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Dorwort. 


Wie es kommt, daß über die Lebensweije unjerer Bienen und 
Meipen, jelbjt der häufigen Arten, nody große Unkenntnis herrict, 
dafür können mandyerlei Gründe angeführt werden. Jedenfalls 
mag wohl die jedem Uenjchen innewohnende injtiktive Scheu vor 
den Stechimmen mit jchuld daran fein. Da zudem ein ihre Lebens- 
weife zujammenfafjendes Dolksbuchh nod) nicht eriltiert, jo will Der- 
fafjer allen jenen ein Sührer fein, die ji) über diefen Gegenjtand 
unterrichten wollen. dur jchnellen Orientierung dürften außerdem 
die Überfichtstabellen am Schluffe nicht überflüffig fein. 

Über die Abbildungen im bejonderen gibt das Derzeichnis Aus- 
Runft. Photographien verdanke id) Herrn Profejjor Dr. C. Zimmer 
in Münden (früher am Kgl. 30ol. Mujeum in Breslau). Bei 
einer weiteren Anzahl von Lichtbildern und Beichnungen haben 
mir die Herren A. Riedel in Zülz (hauptjählich Naturaufnahmen), 
R. Scholz in Bismarkhütte (O.:Schl.) jowie Ernjt Krauje, von hier, 
mit ihrer Kunjt beigeftanden. Ihnen allen jei hier nodymals gedankt. 


Königshütte (©.:Schl.), im Juni 1913. 


Ed. I. R. Schoß. 
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Blik auf die Stammesentwiclung der 
Hautflügler. 


Die Hautflügler oder Immen jind, obwohl zu ihnen Honigbiene 
und Ameije gehören, dem Dolke weniger bekannt als die durch 
ihre Sarbenpradht auffallenden Schmetterlinge und Käfer. Ylun fehlt 
es unter den Hautflüglern durdhaus nicht an farbenprädtigen, ein- 
heimijchen Dertretern (Goldweipen), aber jie jind meilt von un: 
beträchtliher Größe, oder ihre Schönheiten enthüllen fich erjt dem 
bewaffneten Auge. Alle Immen bieten aber dem denkenden Matur- 
freunde reihlihen Erjat durdy ihre großenteils jehr interejjante 
Lebensweije, die allerdings in jehr vielen Sällen erjt recht un- 
genügend erforicht il. Darum ijt gerade hier der Haturfreund, der 
über Beobadhtungsgabe und die notwendige Selbitkritik verfügt, 
verhältnismäßig oft in der Lage, wertvolle Entdeckungen zu machen. 

Ein Teil der Hautflügler ift mit einem Legebohrer (terebra), 
ein anderer mit einem Wehrftachel (aculeus), der mit einem Gift- 
bläschen in Derbindung jteht, verjehen. Es joll aber durchaus nicht 
verjhwiegen werden, daß gelegentlicdy der Legebohrer bei Schlupf: 
und Holzweipen jehr wohl und empfindlidy jtedyen kann. Soviel 
wir heute wijjen, haben aber beide Gruppen, Legejtachel- und Wehr- 
itachelträger, nicht immer zujammen auf der Erde gelebt, zudem 
haben jich gerade in neuelter Seit die Anjichten über die Stammes- 
entwichlung der Injekten während der verjchiedenen Erdperioden 
zum Teil gründlid) geändert, jo daß es angezeigt erjcheint, darauf 
wenigitens einen Blick zu werfen. Dabei wird es fidy auch heraus- 
itellen, weldyer von den beiden Apparaten, Legebohrer oder Wehr- 
jtachel, der altertümlichere jei. 

Hoc) vor wenigen Jahren galt die franzöfiihe „Urjchabe” als 
der älteite Injektenreit der Erde. Ihre Sugehörigkeit zum Kerbtier- 
reich ijt aber jeßt jehr zweifelhaft geworden, und audy die der Stein- 
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kohlenzeit unmittelbar vorausgehende Erdperiode hat nur hödjit frag 
würdige Slügelrejte geliefert (22). So muß denn die Steinkohlenzeit 
als Ausgangspunkt für die Injektenkunde der Dorzeit betradhtet 
werden. Bier erjt finden jich ganz unzweifelhafte Injektenreite, die 
ämtlidy Geradflüglern (aljo Injekten mit ausjchließlid) beißenden 
Mundwerkzeugen), nämlich den Dorfahren unjerer Schaben, Gejpenit« 
und Sangjchrecken angehört haben. In der nachfolgenden Dermgzeit 
find die erjten Libellen nadygewiejen, die jih aljo jehr früh vom 
Geradflügler-Stamme abgezweigt haben. 

Die Trias- oder Mujchelkalkzeit bejchert uns Wanzen uud Tika- 
den, Tiere mit jtechenden (jaugenden) Mundteilen. Aber erjt der Jura 
(bekanntlic) jene Erdzeit, wo jich der Solnhofener Kalkjchiefer bildete) 
liefert uns Käfer, die aber jchon in eine Reihe von Samilien ge- 
Ipalten erjcheinen. Wir kennen Lauf», Rüjjele, Schnell- und Pradte 
käfer. Die mittlere Schicht des Jura, der jogenannte Dogger, ift 
für uns nun bejfonders merkwürdig, weil wir hier die eriten Haut- 
flügler vorfinden. Es jind holzweipenähnliche Kerfe gewejen, die in 
jener blumenlojen Seit — übrigens bejuhen aud die Holzweipen. 
der Jebtzeit Reine Blüten — beitehen konnten. Da dieje Welpen 
einen Legebohrer tragen, jo ijt hiermit auc, fein Dorrang vor dem 
Wehritachel erwiejen. 

Alle Wehritachelträger — Bienen und Raubwejpen — der Gegen- 
wart find durdy den Kau ihrer Mundteile an das Dorhandenjein 
honigabjondernder Blüten gebunden, jene der Dorzeit können wir aljo 
mit einiger Ausjicht auf Erfolg nur in einer Erdperiode juchen, wo jich 
Blütenpflanzen auf der Erde nacweijen lajien. Die Entwicklung 
des Wehrjtachels und der Mundteile ift nun wahrjcheinlid) jener der 
Blütenpflanzen parallel gegangen, die wir früheltens in der Kreide- 
zeit antreffen. Leider aber jind uns hier nur jo mangelhafte Rejte 
aufbewahrt, daß wir auf jie verzichten müjjen. Dafür birgt die 
Braunkohlenzeit die verjchiedeniten Wehrjtachelträger, die in zahl: 
reichen Blütenpflanzen, Weiden, Linden, Lilien u. a. m., ausreichende 
Nahrung fanden. 

Am jchöniten haben jie jich jelbjt mit den feiniten Einzelheiten 
im preußijchen Bernjtein erhalten. Wir treffen gejellige Bienen, 
bejonders Hummeln, aber aud, öfter Raubweipen, die in ihrem 
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jegigen Artenreichtum jicher jchon alle in der Braunkohlenzeit vor« 
handen waren. Eigentlihe Welpen (Saltenweipen) find uns weniger 
erhalten, häufiger aber die jpinnentötenden Wegweipen mit ihren 
Opfern. Sahlreicye grabende Raubweipen lajjen es wahrjcheinlich 
erjcheinen, daß auch in dem Tropenklima der Braunkohlenzeit aus» 
gedehnte Sandflähen vorhanden waren, auf denen dieje Tiere die 
ererbten Bautalente betätigen konnten. 

Auch das Schmarogertum tritt uns jchon in legebohrertragenden 
Schlupfweipen und einigen Stechimmen als eine völlig fertige 
und erprobte Einrichtung der Natur entgegen. Goldweipen fuchen 
bereits die Neiter einfam lebender Bienen und Welpen auf und 
Bienenameifen (Mutilla) bejiegelten jhon damals das Scickjal 
mand eines Hummelvolkes. Ameijenjtaaten waren |dhon häufig zu 
finden, fie find aljo wie jene der Bienen und Welpen keinesfalls 
eine neugeitliche Erjcheinung. 

Nach diejen jtammesgefhichtlihen Betrachtungen wenden wir 
uns den Wehritachelträgern der Jebtzeit zu. | 


A. Einjame Stecdyimmen. 


I. Einjiedlerbienen. 


Allgemeines. 


Während die hodhftehenden gejelligen Bienen und Weipen leichter 
unterfchieden werden können, fällt es nicht immer leiht, die Ein- 
jiedler unter ihnen, d. h. foldhe, die nur paarweije nijten und Reine 
verkümmerten Weibchen, jogenannte Arbeiter haben, zu unterjcheiden. 
In ihren niedrigjten Sormen jtehen fie fid} außerordentlich nahe. 
Zudem haben wir wejpenähnliche Schmaroßerbienen, die deswegen 
ganz zutreffend und allgemein als Wejpenbienen bezeichnet werden. 
Die Masken- und Keulhornbienen jtehen gewiljen Grabweipen nahe, 
außerordentlich ähnlidy aber find vielfad,) ihre Bauten. Bier bietet 
oft nur die pflanzliche oder tieriiche Koft, womit die Larven ver: 
jorgt werden, das einzige aber ausjchlaggebende Merkmal. Sreilich 
gilt dies im wejentlichen nur für unjere Injektenwelt, denn die 
heißen Länder beherbergen eine ganze Samilie honigjammelnder 
Weipen, die in Deutjchland in der feltenen Keulhornweipe (Celonites) 
ihren einzigen Dertreter hat. 


1. Körperbau. 


Dom Körperbau gilt es hier nur das Unterjcheidende zu be- 
tradhten. Wer fid) eingehender mit Hautflüglern bejchäftigen will, 
muß vor allem den Bau der Slügel (vier an der Zahl) jtudieren, 
deren Geäder die wertovolliten Dienjte für die Kenntnis der Samilien 
und Sippen leijtet. Wir wollen uns nur genauer die Sammel» und 
Dußapparate anjehen, die zum Derjtändnis der Lebensäußerungen 
unentbehrlich find. 

Bei allen Bienen ijt das erjte Sußglied der Hinterbeine, die 
jogenannte Serje, verlängert und mehr oder weniger abgeplattet, 
bei Weipen ijt fie jtets rundlih. Die Sammelbienen haben nun 
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zum Unterjchiede von ihren |chmarogernden Samiliengejippen nod 
bejondere Sammelgeräte zum Eintragen des Blumenjtaubes aus- 
gebildet. Nur bei den Maskenbienen (Prosopis) ijt es jehr wahr» 
Icheinlich, daß fie den Pollen jchon auf der Blüte verzehren und ihn 
mit ‚Konig vermijcht in der delle wieder ausbrechen, da fie jeglicher 
erkennbarer Sammelapparate entbehren. 

Je nad) der Lebensweife der Tiere pflegen die Binterbeine ver- 
Ichieden behaart zu fein. Das vollkommenite Gerät werden wir 
bei den gejelligen Bienen näher kennen lernen. Während aber bei 
diefen die Mitte der Schiene vollkommen glatt und leicht ausgehöhlt 
iit und haarlos bleibt, ift fie bei Einjiedlern über und über mit 
iteifen Haaren, den Sammelhaaren!), bewadjlen (vgl. die Abbildung 
der Schmalbiene), auch an der Unterfeite der Hinterjchenkel, den 
Büften (Hüftloce), zum Teil jogar an den Seiten des Hinterrückens 
find lange Haarbüfchel vorhanden. Die jo ausgejtatteten Bienen, weit: 
aus die meilten Arten, bezeichnen wir als „Beinjammler. 

Redht merkwürdig ijt der Si der Sammelhaare bei Blattjchneider- 
und Nlaurerimmen (Megachile, Osmia). Die Unterjeite des Hinter: 
leibes ijt hier mit fehr fteifen, elaftijchen Haaren bürjtenartig be= 
wadhlen. Den Apparat hat man deshalb audy ganz richtig als 
„Baudbürfte” (vgl. die Abbildung), die damit verjehenen Bienen als 
„Baudjammler“ bezeichnet. 

Bei allen Bienen und Weipen find Dorder- und Binterbeine mit 
meilt gut Renntlichen Pußeinrichtungen verjehen (41). Während aber 
die Dorderbeine im großen und ganzen bei beiden gleich, wenigitens 
jehr ähnlich ausgejtattet find, tragen die Hinterbeine gänzlidy ver- 
ichiedene Apparate. Bei Bienen ijt die Innenjeite der Hinterferje 
mit kürzeren oder längeren Bürjtenhaaren (Serjenbürfte) verjehen, 
die Schienenjtaheln jind niemals kammartig eingejchnitten. Eine 
Ausrandung ijt am oberen Innenrande der Binterferje niemals vor - 
handen, fie ijt aber um jo deutlicher an den Serjen der Dorderbeine 
zu jehen und aud) mit dichten Haaren bejeßt. Der innere Schienen- 
jtachel, vielfady mit Bürftenhaaren bewacdlen, ift mit der Schiene 
gelenkig verbunden. Der Putapparat der Dorderbeine dient aus« 


1) Dieje haben öfter die gleiche Sarbe wie der gefammelte Blumenjtaub (50). 
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Ichlieglich der Reinigung der Mundteile und Kühler, denn durch 
die Bau: und Sammeltätigkeit werden bejonders die feinen Sinnes- 
organe der le&teren leicht befhmußt oder verklebt. 
| Bei Pelz» und Langhornbienen treffen wir an der Unterkante 
der Hinterferje ein Büfchel jteifer, nach unten gerichteter Haare, die 
aber keine Toilettefunktionen zu erfüllen haben, fondern wahr: 
Iheinlid zum Herausbürjten des Bau- 
Ichuttes aus der Niiltröhre benußt werden. 
Die Mundteile dienen fowohl zum 
Beißen als zum Saugen und Lecken. 
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Abb. 1. Abb. 2. 


Abb. 1. Mundteile einer kurzrüfjeligen, Abb. 2 einer Iangrüffeligen Biene. a Kinn, b Sunge, 
c Nebenzunge, d Tafter, e, f, g Unterkiefer mit Tafter. 


- Na) oben wird die Mundhöhle abgejchlojjen durd) die unpaare 
©Oberlippe. Sie ijt wenig beweglich und eingelenkt an dem nur un- 
deutlich abgegrenzten Kopfjhild. Darunter jind die bisweilen Rräf- 
tigen Kinnbacden oder Oberkiefer. Sie wirken nah dem Prinzip 
der Kneifzange, werden daher zwar zum Beißen aber wohl niemals 
zum Kauen der Nahrung benußt. Sie müjjen vielmehr die fehlenden 
Hände erjeben. | 
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Die jaugenden Mundteile, der jogenannte Rüfjel, beitehen aus 
Unterlippe (Zunge) und Unterkiefer, ihr Stammglied wird als Kinn 
bezeichnet. Saft immer wird der Unterrüjlel, ein Anhängfel der 
Unterlippe, überjehen, der aber, fojern er mit bejonderen Kauladen 
ausgeitattet ift, jicher beim Sellen- bzw. Wabenbau nicht untätig 
ift (51). Die fpi zulaufende Unterlippe wird von dem [cheidenartigen 
Unterkiefer umjdlojfen und in der Ruhe mit diejem unter den 
Kopf zurückgeklappt und in der jogenannten „Kehlrinne“ verborgen. 


2. Einfiedlerbienen und Blumen. 


Die meiften Menfchen pflegen bei dem Wort „Biene“ ftets nur an 
die Honigbiene zu denken und wie oft jchon hielt mich ein biederer 
Landmann für einen Aufjchneider, wenn id) ihm erzählte, es gäbe 
eigentlih einige Hundert Arten von Bienen in Deutjhhland. Die 
Wertihäßung der Einjambienen als Beftäuber der Blumen ijt beim 
Dolke eben no gering. Wenn nun aud) die Mehrzahl wegen ihres 
kurzen Rüfjels für langröhrige Blüten nit in Betradyt kommt, jo 
bilden fie doh in ihrer Gejamtheit eine Macht, mit der Blumen- 
und Obitzüchter, ja auch der Landwirt zu rechnen hat. | 

Während die blumenbejuhenden Salter mehr vom Dufte an- 
gezogen werden, kommt bei den Bienen aud) noch die Blumenfarbe 
als Anlocungsmittel in Betraht. Aus der Tatjache, daß gewille 
Bienenformen nur ganz bejtimmte Blüten aufjuhen, könnte man 
au jchließen, daß fie nur von bejtimmten Blumenfarben gereizt 
werden. Sie wählen dieje unter Dußenden der verjchiedeniten Sarben- 
mijchungen, wie fie auf einer blumenüberjäten Wieje vorhanden jind, 
aus. Man hat daher aud ganz allgemein von „Lujtfarben“ der 
Bienen geiprohen. Den verjchiedenen Abtönungen von Blau foll 
große Anziehungskraft innewohnen, und es jtimmt hiermit überein, 
daf die blauen Röhrenblüten des Natternkopfs, wie ich zahlen 
mäßig nachweilen läßt, die meilten Bienenbejudhe erhalten. Sein 
Standort jei im Gebirge oder in der Ebene, immer wird er den 
größten Teil der gerade fliegenden Einjambienen zu Bejucdhern haben. 
Das trifft aber beim Quendel, der in der Heide die Mehrzahl der 
Blumeninjekten anloct, durhaus nicht zu, denn man findet ihn im 
Mittelgebirge immer verhältnismäßig jhwad) bejudt. 
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Die 3ahl der Einjiedlerbienen, die ausjchlieglich nur bejtimmte 
Blumen aufluchen, it verjchwindend klein im Dergleihe zur großen 
Menge, die verjchiedene Blüten befliegt. Die Schenkelbiene (Macropis) 
Icheint zumeilt nur Sinn zu haben für das Gelb der Blütenjträuße 
des gemeinen Sriedlos, die prächtige Skabiojenbiene nur Skabiojen 
und Knautien aufzufuchen. Die Spiralhornbiene (Systropha) befliegt 
fajt ausichlieglid) die Ackerwinde und Maskenbienen bevorzugen 
auffällig Doldenpflanzen, deren feicht liegende Honigdrüjen jie mit 
der Knrzen Sunge erreichen können. 

Nur jelten aber kommt es vor, daß Einjiedlerbienen die jpik- 
bübijhen Gewohnheiten mandyer Hummeln annehmen, indem jie bei 
langröhrigen Blüten die Blütenröhre am Grunde einfach durchbeißen 
und durh „Einbruch“ faugen. Unter diejen Blumendieben, welche 
doc) immerhin die Blume um ihren Honig prellen, der als Entgelt 
für die vollzogene Beitäubung angejehen werden muß, ijt die violette 
Holzbiene die jtattlihite. Alle übrigen Einjambienen benußen nur 
gelegentlich fremde Einbrudjitellen. 


3. Bienenfeinde. 


Als Seinde aller Sammelimmen müjjen vor allem die Schmaroßer: 
bienen erwähnt werden. Sie legen ihre Kuckudseier in Sellen ab, 
die Schon mit dem notwendigen Larvenfutter verjehen wurden. In 
vielen Sällen mag fid) die Larve des Schmaroßers jchneller ent- 
wickeln als jene der Wirtsbiene. Lebtere geht dann einfach jchon 
aus Nahrungsmangel zugrunde. Es kann aud) jehr wohl vor: 
kommen, daß der bereits angefangene Hejtbau vom Bienen- 
weibchen verlajien wird, wenn fie das Ei ihres Seindes auf den 
eingefammelten Dorräten findet. Immer aber hat eine Eiablage 
der Wirtsbiene jtattgefunden, wenn die Selle ordnungsmäßig ab- 
gejchlofjen wurde. 

Bei der Trauerbiene und ihrem Wirt, der Delzbiene, jind wir 
über das wechleljeitige Derhältnis aufgeklärt. Der Schmaroßer paßt 
den Seitpunkt ab, wo der Wirt bereits fein Ei abgelegt hat. In 
einem unbewadhten Augenblicke dringt er ins Nejt ein, zerbeißt das 
Ei der Pelzbiene und legt fein eigenes am Suttervorrat ab. Dieje 
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loll darauf ihre öelle in völlig gewohnter Weije, aljo doc wohl 
ohne Kenntnis des jtattgehabten Dorganges, abjchließen. 

Das Derhältnis zwijcyen Wirt und Schmaroger ijt übrigens 
allgemein ein ausgeiproden feindliches. Nirgends treffen wir auf 
ein friedlicheres Sufammenleben, wie es fi 3. B. zwilchen Hummeln 
und Afterhummeln herausgebildet hat. 

Dereinzelt find auch jchmarogende Raubweipen als Bienenfeinde 
anzutreffen. Bei Mauerbienen jhmarogen häufig Goldweipen, jo- 
gar jolhe Formen, deren Larven fonjt nur von tierijcher Koft zu 
zehren gewöhnt find. 

Schlupf- und 3ehrwejpen vernichten mandymal die Bienen- 
brut vollftändig. In trockenen: Holzitengeln 3. B. wird fie von den 
langgeftachelten Wejpen von außen her (durch Rinde, Holz und Mark 
hindurch) entweder angejtochen, oder es wird das Ei einfach an der 
Wirtslarve abgelegt. In einzelnen Fällen mag aud) ein kürzerer 
oder jchwächerer Legebohrer genügen, um eine gerade fertige Sell: 
querwand zu durchdringen. 

Wohl ausjhlieglich in mehrzelligen Bauten treffen wir auf die 
lehsfüßigen und rötlihen Larven des Bienenkäfers, der 
übrigens au) in mangelhaft gepflegten Bienenjtöcken Einkehr hält. 
Die jhmucken Käfer fliegen dann im Sommer auf Dolden. Sehr 
interejjant ift die Lebensweife der Maiwurm- oder Ölkäfer, die 
hauptjächlich Erdneiter der Erd», Schmal- und Pelzbienen bewohnen 
und deren Lebensgefchichte wir bei den Bummeln kennen lernen 
werden. 

Häufig find die hellbräunlichen, Hoienähniinen Milben, die 
aud) bei gefelligen Bienen, Wejpen, aber aud) jelbit bei grabenden 
Käfern (Roßkäfer, Totengräber) vorkommen. Sie find jedoch nicht 
als eigentlihye Schmaroger aufzufallen. 

Am merkwürdigiten aber ift das Dorkommen der altertümlid) 
ausjehenden Säherflügler bei den Einjambienen. Nur die 
Männchen tragen eigentlid, ihrer fücherförmigen Slügel wegen, 
diefen Namen mit Redt. Größere und anjehnlichere Sormen jind 
nicht jelten bei Grab- und Saltenweipen zu finden. Bei den 
kleinen WMaskenbienen erfordert es jchon ein geübtes Auge, will 
man die wurmähnlichen Weibchen, bei denen nur Kopf und Brujt 
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mit dem hornartigen Panzer der Kerbtiere bekleidet find, zwijchen 
den le&ten Hinterleibsringen erkennen. Der weiche Hinterleib jteckt 
in der Leibeshöhle des Wirtes, nur Kopf und Bruft fchauen heraus 
als anjcheinend unbewegliche Stifthen. Mit bewaffnetem Auge 

aber ijt unter der Mundöffnung ein 
breiter Spalt, die Gejchlechtsöffnung, 
lihtbar, weldye die Begattung in 
jeder Lage geitattet. 

Die Gejchlehtsöffnung jeßt jich 
nad hinten in einen geräumigen, 
jackartigen Kanal (Brutkanal) fort, 
der wieder mit der Leibeshöhle des 
Tierchens durd) drei bis fünf Röhrchen 
in Derbindung jteht. Die in der Leibes- 
Be Shane A great höhle befindlichen Eier entlajjen kleine, 

behaftet. - Ihiefergraue, ungemein flinke Larven. 

Sie gelangen durd, jene Röhrchen und 

den Brutkanal auf die Wirtsbiene. Ihre Süße haben auffallend große 

Baftlappen. Swei Borjten an der Hinterleibsipige verjtehen jie nad 
Art der Springjhwänze zu gebrauden. 

Im Heft juhen die Sächerflüglerlarven die Bienenjungen auf, 
um jih bald in dieje einzubohren. Sie leben jet als JInnen- 
Ihmaroßer weiter, ohne aber die Entwicklung der Wirtslarven 
merklicd) zu jchädigen. Aus den jpringfrohen Lärochen jind in- 
zwilchen träge, weichhäutige Maden geworden, die nun einfacd) durd) 
die gejamte Körperoberfläche hierdurhy an der Ernährung der Wirts- 
larven teilnehmen. Diejer Teil des Larvenlebens dauert bis zur Der- 
wandlung des Wirtes. 

Die Larven bohren jich jett durd) die Körperwand der Biene 
(oder Wejpe) und wählen dazu eine Stelle, die ihnen am wenigjten 
Mühe madt, nämlich die weichen Swijchenräume der le&ten Hinter- 
leibsringe. Bald darauf verpuppen jich die männlichen Schmaroßer: 
larven. Die weiche Larvenhaut wird zu einer tönnchenartigen Puppe, 
die gewöhnlich in der eriten Hälfte des Sommers jchon die eigen- 
artig geflügelten Männchen zeitigt. Die leeren Duppenhüljen werden 
dann von Bienen und Weipen noch einige deit umhergetragen. Ein 
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folhes Puppenjtadium fehlt nun völlig. bei den weiblichen Larven.. 
Dieje entwickeln fich vielmehr bei ihrem Eintritt in die Außenwelt 
lofort zu dem anfangs gekennzeichneten, gejchlechtsreifen Weibchen. 

Obwohl mir Beobachtungen darüber nicht bekannt find, ijt es 
doch wahriheinlih, daß auh Bienenameifen gelegentlicd ihre 
Eier in Nleiter der Einfiedlerbienen ablegen, denn man kann ihre 
ungeflügelten Weibchen öfter an Erdwänden finden. Ebenjo jind. 
Trauerjhhweber und andere Sliegen an den gleichen Orten und 
wohl aus gleihem Grunde häufige Gälte. 

Schließlich müfjen wir die zumeijt prächtig gefärbten Blumen: 
jpinnen als Meuchelmörder aller Blütenbefucdher erwähnen. Selbit 
die Rräftigen Hummeln werden leicht von ihnen überwältigt und 
mandhes unvollendete Heft findet jo jeine Erklärung. 

Rotfhwanz und Schwalbe fangen gern die an Holzhäufern 
und Lehmwänden jchwärmenden Bienen weg. Die Mordfliegen, 
ganz bejonders die große (filbergrau behaarte), buckelige Mordfliege, 
raubt in manchen Örtlichkeiten falt ausichlieglich Wild- und Honig: 
bienen. 


4. Neftbauten und Entwicklung. 


Am frühelten beginnen mit dem Iejtbau jene Bienen, die als 
vollkommenes Injekt überwintern. Die Weibchen fertigen für jedes 
Ei einen gejonderten Unterkunftsraum, die „Selle“, welche bisweilen 
von den Ausicheidungen der Larve völlig ausgekleidet jein kann 
(Wandkokon). Einzellige Nejter jind bei Einjiedlerbienen viel jeltener 
als bei Welpen. Meijt wird von grabenden Bienen eine mehr oder 
weniger jteil abwärts führende Brutröhre angelegt, die zu dem Rejjel- 
artigen Brutraum führt. Hier weeden dann eine Anzahl öellen aus- 
gebohrt. Häufig wird auch die Brutröhre jelbjt durdy Einbau von 
Quermwänden in Zellen geteilt. 

In einzelnen Sällen, iwo neben- b3w. übereinanderliegende öellen 
an Steinen, Wänden angelegt werden, erhält der jo entitandene öell- 
haufen eine gemeinjame, oft jehr feite Schugdede. Soldye Bauten 
können dann jahrelang zu Brutzwecken verwendet werden (Mörtel: 
biene). 
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Die Sorm der einzelnen öellen it verjchieden. Man findet fait 
runde, ovale und fingerhutförmige (zylindrijche) Sellen. Nod) mannig: 
faltiger jind die Mijtorte. 

Der überwiegende Teil der Einjambienen nijtet in der Erde. 
Einige bauen, wie wir eben jahen, freie Mehrzellenneiter an Mauer: 
wänden, Selsblöcken ujw., andere benußen hohle Bäume, Bohrlöcher 
in Balken, dürre Pflanzenjtengel, Senjterrigen. Selbjt leere Schnecken: 
häujer und Galläpfel müjjen den überall umherjpionierenden Weibchen 
als Kinderjtube herhalten. Für die erjteren werden zumeijt bejondere 
Schußbauten aus Blättern oder BRTBiljeNEN Nadeln angefertigt. Sreilic 
kommen aud ganz 
unzweckmäßige Mijt- 
orte vor. Man hat 
\hon Neitanlagen in 
Schlüjjelldchern, ja 
in aufgelchlagenen, 
lange 3eit unbenub: 
ten Büchern, in 
Dapierdüten vorge= 
funden. Eine ganz 
ähnliche Gewohnheit 
it übrigens aud 
manchen Lehmmwe]- 
pen, wie wir jpäter 
lehen werden, eigen. 
Das verwendete Baumaterial ijt jelbjt unter den Arten einer Sippe oft 
verjchieden. Je nad) den Gewohnheiten der kleinen Baukünjtler und 
der Art des verwendeten Baujtoffes lafjjen jich natürliche Gruppen 
bilden. 

Die Grabbienen bauen in die Erde oder in Erdwände. Die 
Holzbienen nijten im Holze, benußen aber für gewöhnlich kein 
fremdes Material zum dellenbau, während die eigentlihen Maurer: 
bienen in Balken, Stengeln ujw. wohl nijten, aber meijt Lehm, 
najje Erde (Mörtel) zur Heritellung der Zellen verwenden. Hur 
einige erbauen die feiten Sellquerwände aus zerkautem Pflanzen- 
mark. Mörtelbienen bauen die jchon mehrfad) genannten, jehr 





Abb.4. Schugbau einer in Schneckenhäujern nijtenden Mauerbiene. 
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fejten Tlejter aus Mörtel (das ijt Speichel und jandiger Lehm). Don 
den fogenannten Blattjchneidern find die Tapezierbienen un- 
zweifelhaft die ältejten Sormen. Die öellen werden mit Blumen- 
blättern (Mohnbiene) ausgelegt, aljo förmlid) austapeziert, niemals 
aber jo fejt aneinandergekittet wie bei den eigentlihen Blatt- 
I\hneiderbienen. Dieje fertigen aus kreis- und langrunden Laub» 
blattjchnitten (vereinzelt wird aud) Rinde benußt) ziemliche feite 
Zellen, deren einzelne Schnitte noch MmuunIeE bejonders aneinander: 
gekittet werden. 

Außerordentlicy verjchieden betätigen ji) die kugeligen Woll- 
bienen. Doc verdienen nur jene diefen Namen, die zum öellen- 
bau abgeicdhabte Dflanzenwolle verwenden. Das Meit ift aber nur 
von einzelnen Arten bekannt. Eine Art baut ganz eigenartig ge- 
formte Zellen aus dem Harze unjerer Nadelhölzer. Wir werden dieje 
zutreffend als Harzbiene bezeichnen können. | 

Eigenartige Baukünitler find die Seidenbienen. Sie fertigen 
ihre Sellen aus dem zu Seide erjtarrten Schleim ihrer Mundjpeichel- 
drüjen an. 

Die Zellen werden meijt mit einem. Teige aus Blumenjtaub 
(Pollen) und Honig verjorgt. Mandymal bejteht die Larvennahrung 
nur zum kRleiniten Teile aus joldyem Teige, vielmehr falt nur aus 
trockenem, unvermijchtem Pollen. 

Die Larve verzehrt den Sutternorrat, der im Derhältnis zu 
ihrem Wachstum jchwindet, und fertigt fi, völlig erwachlen, einen 
mehr oder weniger fejten Kokon, in dem dann die Derwandlung 
zur Puppe jtattfindet. Niemals überwintern fie auf diejer Ent- 
wicklungsitufe. Die Entwiclungsfrift it ganz verjchieden. Don 
mandyen Maurerbienen jchlüpft ein Teil erjt nad Jahren. Es üt 
dies die au dem Schmetterlingsfammler als fogenanntes „Über- 
liegen“ wohlbekannte Erjcheinung. Diele Bienen brauchen zu ihrer 
Entwicklung ein ganzes Jahr. Sie überwintern dann als „Ruhe- 
larve” oder als vollkommenes Kerbtier. 

Mehrere Bruten kennen wir von Erd» und Schmalbienen. Unter 
günftigen klimatifchen Derhältnijjen jchreiten felbjt jolche Arten zu= 
weilen zu einer 3weiten Brut, die an anderen Orten nur deren eine 
haben. Bei mehrbrütigen Bienen ijt die Entwicklungszeit natürlich, 
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nur kurz. Die Srühjahrsbrut kann bei Erd» und Schmalbienen jchon 
nach 14 Tagen das Larvenleben beendet haben und nach insgejamt 
30 Tagen jchlüpfen. 

Don vielen Erd- und den meijten Schmal- jowie Grabweipen- 
bienen überwintern nur befruchtete Weibchen. Im Srühlinge er- 
icheinen nur diefe, während die Männdyen erjt im Sommer auf- 
treten und jchon im Berbit abiterben. Bei Maurerbienen, wo beide 
Geichlechter auch als entwickelte Injekten überwintern, jchlüpfen die 
Männchen zuerjt. Audy fonjt läßt fich diefe Erjcheinung ziemlid 
häufig bei einjamen Bienen und Wejpen nachweijen. 


5. Grabbienen. 


Im fandigen Boden, an Sandwänden, Böfchungen bauen Erd- 
bienen ihre einfadhen Neiter. In mehr oder minder jchiefer 
Richtung wird eine Röhre gegraben, die fi am Ende zum ges 
wöhnlicy mehrzelligen Brutraume erweitert. Da der Baujchutt vor 
dem Sluglody angehäuft wird, it ein folcher Bau leicht Renntlid.. 
Die Slugröhre kann beträdtlihe Länge erreichen. Ihre Wände 
werden, wie auch jene der Sellen, jauber geglättet. Nadydem jede 
derjelben mit Sutter und mit einem Ei verjehen it, wird die Neit« 
anlage wieder mit Erde abgejchlojjen. Nur wenige Erdbienen be- 
dienen fi ausichlieglich einer Pollenart zur Larvennahrung. Die 
ftattlihe Skabiojenbiene jammelt fajt nur den Blütenjtaub von 
Knautien und Skabiojen und dies zu einer deit (Ende Juni, Anfang 
Juli), wo an blühenden Blumen durdhaus Rein Mangel ij. Eine 
jammelnde Skabiojenbiene mit den hellvioletten Staubhöschen  ijt 
itets ein reizender Anblick für jeden Naturfreund. 

Srühlingsbienen dürfen aus einem entgegengejeßten Grunde 
Ihon nicht jo wählerilcdy jein. Am häufigjten wird Weidenpollen 
benußt. Don der zweifarbigen Erdbiene jammelt die erite 
Brut hauptjächlich den Blumenitaub der Purpurtaubnefjel (an feiner 
roten Sarbe kenntlich) und jenen von Quendel und Weideridh. Sie 
wurde aber von ihren überwinternden Müttern mit dem Blütenjtaub 
der Weide und des Löwenzahns aufgezogen. 

Eine überaus artenreihe und darum aud) für den Bienenkenner 
Ichwierige Sippe der Grabbienen jind die Schmalbienen, von 
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einer auf dem le&ten Hinterleibsringe befindlichen Querfurdhe aud 
wohl Surcenbienen genannt. Während die Erdbienen gern lojes 
Erdreich zum Nijtorte wählen, treffen wir die Nejter der meilt zwerg- 
haften Schmalbienen gern auf Sußwegen, ja auf jteinigen Gebirgs- 
‚pfaden, wo oft wenig Pla zwijchen den einzelnen Steinen ijt, an. 
Gar nicht jo jelten nijten auf einem bejonders geeigneten Sleckchen 
eine ganze Anzahl Weibchen Rolonienartig beijammen. Mitunter 
jollen jih mehrere am Bau einer gemeinjamen Brutröhre beteiligen, 
um dann von diejer aus eigene dellen abzuzweigen. 

Immerhin merkwürdig genug ijt das Heft der viergürteligen 
Schmalbiene. Mit einer Körperlänge von 16—18 mm die größte 
Schmalbiene Deutjhlands, nimmt fie fihy unter der Schar der 
anderen Sippengenojjen aus wie ein Rieje unter äwergen. Wir 
müjjen jie uns zuvor einmal ELLE 
etwas genauer anjchauen. | ng | 

Der Körper ijt jhwarz, | 
die Brujt bräunlichgelb (im 
Alter graulid) bis weißlich) 
behaart. Der Hinterleib trägt 
vier weiße Binden oder 
Gürtel, die jich natürlich bei 
dem grabenden Weibchen 
leicht abichaben, in der Mitte 
verjchmälern oder gar unter: 
broden jein können. Die Abb. 5. Weibchen der viergürteligen Schmalbiene. 
großen, jchlanken Männdyen (Dergrößert.) 
haben lange Sühlergeißeln, 
deren Endglied zum Unterjhiede von der ähnlichen jechsgürteligen 
Schmalbiene nicht umgebogen ijt. 

Unjere Schmalbiene nijtet in Lehm- und Sandgruben, aud an 
Lehnen, wo fie die NMordweitwände zu bevorzugen jcheint. Hier 
gräbt -jie zunädhjlt ein etwa 1,5 cm weites, etwas gebogen und jteil 
nah unten abfallendes Rohr. In jeinem mittleren Teile etwa 
beginnt die Biene walzenförmige bis 23 mm lange Sellen auszu- 
bohren, die oft in größerer Anzahl gallerienartig und in mehreren 
Stockwerken angeordnet werden. Erjt nachher wird um die jo ent: 
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itandene Lehmwabe ein Gewölbe von der Stärke des Bienenleibes 
(i. Abb. 7) gegraben. Die einzelnen öellen jind meijt nicht ganz 
wagereht gerichtet. Ihre Innenwände jind (wie jene der eriten 
Röhre) fauber und glatt. Sie werden aber von der erwacjenen 
Larve überjponnen und erhalten jo einen leimartigen Überzug. Der 
unten übrigbleibende Teil der Röhre ragt als Blindgang no etwa 
10 cm (jo daß ih vom Sluglod) 
an gerechnet manchmal eine Gejamt- 
tiefe bis zu 20 cm ergibt) ziemlid) 





Abb. 6. Neft der viergürteligen Abb. 7. Schmalbienenneft. 
Schmalbiene.. „Gewölbe“ nod Die Anlage des „Bewölbes“ ijt 
nicht vorhanden. begonnen. 


jenkredht nach unten. Hier jcheint der Zufluchtsort der Bienenmutter 
zu jein, denn jie wurde immer dajelbit aufgefunden. 

Ende Juni verwandeln jid) die wachsbleichen Larven in eben- 
jolhe Puppen. Zur öeit der Schlüpfreife, von Anfang Juli an, 
beginnen jich 3uerjt die Augen zu färben. Nacheinander jchlüpfen 
dann die Jungbienen. Ende Juli jind jie gewöhnlich alle heraus. 

Außerordentlid merkwürdig ijt der Umijtand, daß die Bienen- 
mutter die Geburt ihrer Kinder überlebt, eine einzigartige Erjcheinung 
bei einjamen Bienen, die wir als erjtmaligen Derjud) zur Staaten 
bildung anjehen können. 


Im Nejt unjerer Schmalbiene ijt die vergleichsweije zwerghafte, 
„ähnliche Grabwejpenbiene“ angetroffen worden, die aljo hödjit- 
wahrjcheinlih als BEER zu Se hat. Näheres über 
dieje Fragmürdigen Tier: u. rn 
hen mit jehr wider: 
 fpredhenden Oewohn- 
heiten wird bei den 
- Schmaroßerimmen mit- 
geteilt werden. 

Die Mehrzahl der 
Schmalbienen bevorzugt 
Dereinsblütler, ihre Männchen tummeln jich bis in den Herbit hinein 
— wie jene der Erdbienen — auf den Blättern verjchiedener Laub- 
bäume. 

Habichtskräuter und den ähnlichen Bitterid) juchen die einfarbig 
Ihwarzen Trug: oder Lappenbienen auf. Bei ihnen joll es 
häufiger vorkommen, daß jihh mehrere Weibchen ein gemeinschaft: 
liches Iejt bauen. In einem fejtgetretenen Gartenpfade befand jich 
ein jolches Nejt. Eine Anzahl jchwer mit gelbem Pollen beladener 
Weibchen mußte am Eingang warten. Sobald eins diejer emjigen 
Tierhen, das jidy im Nejte feiner Bürde entledigt hatte, abflog, 
konnte ein neues hinein, um dasjelbe zu tun. In Schlejien jind 
£Sappenbienen fajt überall häufig. Es wurden aber immer nur ein- 
zelne Weibchen bei der Arbeit angetroffen. 

Die hummelähnlihen Delz3bienen gehören vorwiegend dem 
Srühlinge an. Nicht alle nijten in der Erde. Die jtattlichjte Art, 
die |harfbeißende Pelzbiene, geht aud; in Lehmwände und 
es entitehen durd) ihre Tätigkeit in der Wand: 
bekleidung von Lehmhäujern manchmal ganz be- 
trächtlihe Löcher. Die weihhaarige Delz3- 
biene bewohnt gern jandige Hügel und nad) 
Süden gelegene Böjchungen. Bei Pelzbienen treffen app. 0, perzbiene. 
wir bereits auf ein Baujyitem, wo die Mijtröhre 2 
ji) bald in mehrere Äjte teilt, die alle mit hintereinanderliegenden 
Sellen angefüllt werden. Als Baujtoff dient najje Erde oder Sand, 


mandmal aud Lehm. Audy hier werden die äellwände voll: 
Scholz, Bienen und Weipen. 2 





Abb. 8. Sellengalerie von Kajan. 





kommen geglättet, die Sellform gleicht jener der Hummeln jehr. 
Audy die Suhsbiene bewohnt Sand» und Lehmwände, während 
die 3weifleckige Pelzbiene, nad) zwei 
\hwärzlihen Slecken des Kopfichildes jo ge= 
=, nannt, in morjchen Baumjtubben niltet. 
N. Ein untrügliches Seichen ihrer Anwejen- 
\ heit ijt der eigentümliche, pfeifende $lugton, £, 
den jie hören läßt. Ihr Schmaroßger, die jehr 
25 leltene Sandbiene, jtellt jich bisweilen an den 
x ,* Nijtitellen ein. 

ar In ganz ähnlicher Weife bauen die 
burtigen Canghornbienen, die aud) gern 
den Mejteingang überwölben, aber troßdem 
von jchmarogenden Welpenbienen aufgefunden werden. Bei DPelzbienen 
leben außer der Sandbiene die merkwürdigen Trauerbienen. 

Diele Pelzbienen haben Dorliebe für Giftpflanzen, wie Bocks- 
dorn, Schellkraut, Kellerhals, dod) wird der Pollen im Sommer zu= 
meijt von Üchjenzunge, Matternkopf, 3iejt und 
Taubnejjeln entnommen. Die Langhornbiene er: 
reicht mit ihrem langen Rüjjel den Honig der Pech: 
nelke, füttert aber die Nachkommenjdaft haupt- 
lählih mit dem Blütenjtaub von Schmetterlings- 
blütlern (Klee, Sandwicke, Kronenwicke) auf. 

Außerhalb des Hochwajlergebietes ijt die Hojenbiene wohl 
überall in jandigen Gegenden Norddeutichlands anzutreffen. Ihr 
Name kommt von den hojenartig Iangbehaarten Hinterbeinen, die 
nicht nur ein ausgiebiges Sammelgerät darjtellen, 
Sondern auch als Kehrbejen beim Mejtbau eine 
Rolle jpielen. 

Das Weibchen gräbt zunädjt mittels der 
Kiefer und Dorderbeine eine kleine Höhle, die 
joweit vergrößert wird, daß der ganze ‚Körper 
darin platz findet. Der Baujchutt wird mit den behojten Hinterbeinen 
emporgejchoben und dann auf ganz eigenartige Weije fortgefegt. 
Lajjen wir Hermanı Müller (50), der Gelegenheit hatte, bei 
Lippftadt Hunderte von Hojenbienen bei ihrem Treiben zu belaujchen, 
jelbjt erzählen. 





Abb. 10. Pelzbienennejt im 
Längsihniit. 





Abb. 11. Wejpenbiene. 





Abb. 12. Hojenbiene. 
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„Wenn die Biene rückwärts und jchräg aufwärts fteigend aus 
dem Höhleneingange hervorkommt, hat fie die Hinterbeine unter den 
Leib zujammengelegt und preßt mit den Sammelhaaren derjelben 
und mit der Baudhleite die vom Grunde der Höhle losgearbeitete 
Lat des Sandes empor. Indem jie nun, immer rückwärts fchreitend, 
den Eingang der Höhle verläßt, bedient fie ji, zum Weiterfjchreiten 
ausjchlieglich der Mittelbeine. Sie hält diefe hoch und weit aus- 
einandergeitellt und jeßt in. gleihmäßigem Takte abwechjelnd das 
rehte und das linke einen Schritt rück- 
wärts. Die Dorderbeine jchleudern unter- 
dejjen fortwährend den aus der Höhe ge- 
förderten, lojen "Sand zwilchen den Mittel- 
beinen hindurdy nach hinten und bewegen 
lich dabei jo rajh, daß es kaum möglid) 
iit, ihren Bewegungen zu folgen. Sie 
mögen Jid) in einer Sekunde vielleicht vier- 
mal nah vorn und wieder nad, hinten 
bewegen. Wieder in ganz anderem Tempo 
und zu ganz anderen Swecken werden gleich: 
zeitig die Hinterbeine in Bewegung gejeßt. 
Sie drehen ich in langjamem, gleihmäßigem 
Takte in ausgeitrektem öujtande nad 
hinten, bis fie in der Mittellinie des Tieres, 
unter feinem Baucdhe, zujammenjtoßen. Dann 
kehren fie um und drehen fich, ebenjo fteif " neneigunge foren 

ausgeitreckt bleibend, mit merklidyem Druck 

nad) unten wieder vorwärts und auswärts, bis fie fait in einer 
geraden, zur Längsadjje des Tieres jenkredhten Linie liegen. Durch 
dieje leßtere Bewegung fegt die Biene jedesmal den im Laufe der 
letten Sekunde mit den Dorderbeinen nach hinten gejchleuderten 
Sand mittels ihrer langen, dichten Haarbejen nach rechts und links 
auseinander. Jede foldhe Hinter- und Dorbewegung der Hinterbeine 
dauert wenig über eine Sekunde, während welcher öeit die Mittel- 
beine einige abwecdjelnde Schritte ausführen. So entjteht vom 
Hejteingange aus, joweit das Tier rückwärts jchreitet, eine Rinne, 


in der nur in der Mittellinie ein jchmaler Wall, der zwiihen den 
2* 
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einzelnen Bejenftriyen jedesmal liegengebliebene Sand, und die 
Spuren der einzelnen Bejenjtriche jihtbar find.“ 
.  Dieje foeben gejchilderte Tätigkeit vollzieht jich mit einer Ge- 
Ichicklichkeit, die wahrhaft ftaunenerregend ift. Der Nejteingang 
des fertigen Neftes liegt gewöhnlich an der Spite eines Regelförmigen 
Hügels. Der Nijtgang jelbit führt fteil abwärts in bedeutende Tiefe, 
um dann wagereht zu verlaufen. Don feinem Ende aus werden 
neben- und übereinander ovale Zellen ausgehöhlt. Der wageredhte 
Gang wird nad, Abichluß der Zellen mit Sand verjtopft und vom 
Ende des fteilen Eingangsrohres, das aljo als Hauptgang zu gelten 
hat, wird ein neuer wageredhter Gang, freilich nad) einer anderen 
Ä Riddtung, gegraben. 
Am Ende werden 
wieder eine Anzahl 
öellen in verjdie- 
dener Höhe trauben- 
artig angelegt ujw. 
Der oben ge 
> nannte Soricher hat 
die Bienenweibchen 
öfter ihres Tleites be- 
raubt. Die aus ihrer 
Brutpflegetätigkeit 
| plößlih herausge- 
Abb. 14. men. durd verjciedene riffenen Tierchenfud}- 
ten gewöhnlich in der 
Nähe ihrer zerjtörten Höhle frudhtlos umher, jchauten wohl audy in 
benachbarte Tlefter hinein. Ein andermal traf die rechtmäßige Bejißerin 
den Eindringling und es kam zu einem hitigen Kampfe, aus dem 
die erjtere jiegreich hervorging. Die Siegerin verjchwand mit ihrer 
Dollenladung im Nleit. Die Obdachloje aber flog wieder von neuem 
juhend umher, um abermals in jenes Nejt einzukriechen. Sie kam 
aber bald, von der Belißerin verfolgt, wieder zum Dorjchein und 
flog nun weg. Die le&tere blieb noch ein Weildhen abwartend im 
Nejteingang jigen, um dann ebenfalls davonzueilen. 
Hojenbienen bevorzugen pollenreiche Blüten. Deshalb bejuchen 
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lie gern das Rurzwurzelige Serkelkraut, dejjen gelben Blütenjtaub 
lie in großen Mengen eintragen. Jede Lajt wiegt etwa die Hälfte 
vom Gewichte der Biene, 38—43 mg. Sünf, aud, jechs jolcher 
Dollenlajten werden daheim mit Honig angefeuchtet und zu einer 
Kugel geformt. Nachdem fie die Zelle vorläufig mit Sand ver- 
\hlojjen hat, holt fie eine neue Ladung Blumenjtaub herbei, der mit 
der honigdurktränkten Kugel zu einem neuen rundlichen Gebilde 
verarbeitet wird, das auf drei kurzen 
Süßchen jteht. Oben darauf wird ein 
langes, jchmales Ei abgelegt und die 
Selle mit Sand verjcjlojjien. Die 
Hojenbienennejter werden von auf: 
dringlichen Schmarogerfliegen belagert, 
die mitunter die beladenen Weibchen Aa Dee Hera 
fogar verfolgen. Nah dem Eine "2 von der Seite, b von unten. 
Ihlüpfen der Biene jeßt fich der 

heimtücijche Seind in die Nähe, um nach dem Abfliegen des Wirtes 
ungejäumt feine Eier im Nejt unterzubringen. Ähnliches ijt auch bei 
den jandbewohnenden Heujchreckenjägern (Grabweipen) bekannt ge- 
worden. 

Su den Grabbienen wären außer den Schenkelbienen, den 
häufigjten Blütenbejuchern des gemeinen Sriedlos, aud) noch eine 
Reihe jeltenerer Bienenformen 3u zählen, die ihrer Seltenheit wegen 
aber nur für den Sorjcher Bedeutung haben. 





6. Holzbienen. 


Su den eigentlichen Holzbienen jind nur jolche zu rechnen, die 
außer Spänen, abgejhabten -Teilchen des Nijtortes, Rein fremdes 
Material verwenden. Mehr im Weiten Deutjchlands ijt die violette 
Holzbiene zu Haufe. In der äußeren Erjcheinung und im bes 
baren ähnelt jie auffällig einer Hummel, deren jtolzejten Sormen 
lie auch in der Größe gleihkommt. Durd) die violetten, im gliernden 
Sarbenjpiele jchimmernden Slügel gemahnt jie an die Pradt ihrer 
aus unjeren Breiten längjt entjcwundenen tropijchen Dettern und 
Bajen. 


ne 


Der dicke, kräftige Kopf trägt ebenjolche Kiefer, mit denen jie 

wie ein gelernter Simmermann das Holz bearbeitet. Eine bejondere 

Dorliebe ijt ihr für alte anbrüdige Walnußbäume eigen, doch geht 
lie auch alte Pfojten und Pfähle an. 

Suerjt bohrt das Weibchen fi} mehrere Zentimeter tief ins 
ai er vr. un zufällige elek 3. B. Löcher, wo 
Haken oder Tlägel ge- 
jejien haben, um lid) 
nah einem Rurzen, 
wagrehteu Gange 
jenkreh nad) unten 
zu wenden. Es folgt 
nun die Ausmeiße- 
lung der eigentlichen 
Brutröhre, die bis 
30 cm lang werden 
Rann. Die ausge- 
nagten Holzteile wer- 
den jämtlidy heraus- 
getragen und am 
Suße des Baumes 
(des Pfahles oder 
dergl.) niedergelegt. 
Am Grunde der jenk- 
rehten Röhre wird 
wieder ein wage 
rechter Ausgang an- 
gelegt. Bei jehr 
langen Röhren joll 
es auh noch zur Anlage eines mittleren Ausganges kommen. 

Sofort wird mit dem äellenbau und der Brut begonnen. Die 
erite Selle wird im unterjten Teile des Brutganges angelegt. Als 
Sarvenfutter wird ein Teig aus Pollen und Honig benußt. Mad) 
der Eiablage wird die Selle durch eine Querwand aus Holzipänen 
abgejchlojjien. Es folgt nun Selle auf elle und da jede etwa 2 cm 
lang it, haben ihrer eine ganze Reihe, bis zu zwölf‘, darin Plaf. 





. Abb. 16. Holzbiene mit Neft. 
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Nad} dem Bau der le&ten äöelle it das Lebenswerk der fleißigen 
Biene getan, ihre Lebenskraft erjchöpft. Sie reicht vielleicht noch 
dazu aus, das Eingangslocd, zu veritopfen, um dann für immer zu 
erlöjchen. 

Aus dem zuerjt gelegten, aljo ältejten Ei, jchlüpft aud) die erite 
Larve, ein weißliches, durchicheinendes Würmchen, das nad etwa 
drei Wochen joweit herangewadjen ijt, daß es ji in eine Puppe 
verwandelt. Kurz vorher ändert fie, einem dunklen, ererbten Drange 
Solge leijtend, ihre Lage derart, daß der Kopf nad) unten — aud) 
Bockäferlarven tun dergleichen — der Ausgangsöffnung zu liegt. 

Die ältejte Zelle zeitigt aud) die erjte Jungbiene. Dieje durd}- 
nagt die unterfte Querwand und bahnt jidy den Weg ins Sreie. Die 
Injafjen aller anderen ellen müljen ihr, jofern nicht ein mittlerer 
Ausgang vorhanden ijt, auf demfelben Wege folgen. 

Die jungen Holzbienen fliegen dann überall Ende Juni bis 
Anfang Juli und können bei günjtigen Rlimatijchen Derhältnifjen 
nochmals zum Nejtbau jchreiten und einer zweiten Brut zum Dajein 
verhelfen. Im Oiten Deutjchlands it das wohl niemals der Sall. 
Bier ijt das Larvenleben aud) entjprecdhend länger. Die ausgebildeten 
Bienen überwintern wahrjcheinlid im Net. 

Ob auch hier die zuerjt jchlüpfenden Bienen Männchen jind, 
darüber liegen Reinerlei Beobadytungen vor. Selbjt Schilling, der 
uns jhon 1848 eine zutreffende Bejchreibung vom Nejt der „violetten 
Holzjchneiderbiene”, die er ganz richtig als größte heimilche Einjam- 
biene bezeichnet, gegeben hat, jagt nichts darüber. 

Im Sluge läßt die Holzbiene einen lauten, tiefen Ton hören. 
Man hat jolhe Töne Membran- oder mittelbare Slugtöne genannt. 
Na der älteren Auffafjung follen fie entitehen beim Austreten der 
Atemluft durdy die Luftlöcher (Stigmen). An den Seitenwänden der 
legteren finden fjid) nämlich eigentümliche Horn-(Chitin-)plättchen vor, 
die man fich als die eigentlichen Erzeuger des Tones dadıte. Es 
gab aber jchon die Tatjache, dat die Größe jener Plättchen gar 
nicht im rechten Derhältnis zur Stärke des erregten Tones jteht, 
Anlaß zu Bedenken. Bei unferer Holzbiene find fie klein, bei der 
Schlammfliege unverhältnismäßig groß. Troßdem hat eritere einen 
jehr lauten, weithin hörbaren, den der letteren weit übertreffenden 
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Slugton. Diejer Umjtand ijt eine jtarke Stüße für die neuere 
Deutung, daß der Slugton von der äufammenziehung der Slügel: 
muskeln abhängig fei. Er wird nur bei |hwad; dhitinijierten Kerfen 
(Sliegen, Hautflüglern) beobachtet (52), wobei wir freilich nicht ver: 
Ichweigen können, daß Blatt, Holz und Schlupfweipen, joviel man 
bis jet weiß, zur Erregung des zweiten Slugtones unfähig find. 

Bei tropifchen Holzbienen ift man neuerdings auf ein ganz 

eigenartiges Sreundfchaftsverhältnis, das wohl zwijchen ihnen und 
gewiljen Milben bejtehen muß, aufmerkfam geworden. Am Bienen 
körper ijt eine tajchenartige Einftülpung als Unterkunftsraum jener 
Milben mehrfacd nadhgewiefen worden, der jiherlidy nicht zur Aus- 
bildung gekommen wäre, wenn die Milben, wie die Mehrzahl ihrer 
Ichhmarogenden Gelippen, jhädlicd wären. 
Auf der Blumenweide find Holzbienen jtets ein ungewöhnlid) 
fejlelnder Anblick. Ihr eigentliches, ungemein lebhaftes Temperament 
kann fidy aber erft unter der wärmeren Sonne niederer Breiten 
(Südtirol, Italien) recht entfalten, während bei uns in Norddeutjchland 
ihr trägeres Wefen mehr an die behäbigen Hummeln erinnert. Klee- 
blumen, Dlatterbfen, Löwenmaul, Salbei und Sonnenroje werden 
eifrig beflogen. Langröhrige Blumen werden audh am Grunde an 
gebohrt und jo durh „Einbruch“ des Honigs beraubt. 

Auf einer jehr urfprünglicyen Stufe der Stammesentwiclung 
itehen die Maskenbienen. Ihre wenig ftreckbaren Mundteile, 
bejonders die Sange, verraten nody wenig Anpajlung an Blumen: 
nahrung. Ihr Name kommt daher, weil das Gejicht gelb- bis 
weißflekig erjcheint, mehr bei den Männdyen, weniger bei den 
Weibchen. Bei le&teren fpitt jich der BHinterleib KRegelförmig zu, 
während er bei den erjteren mehr walzenförmig it. 

Maskenbienen gehören mit zu den Rleiniten Bienenformen über: 
haupt und nijlten hauptjählid in altem Holz und in dürren Holz- 
itengeln. Selbjt Gallenbildungen und Mauerlöcher beziehen jie ge- 
legentlih. Die Wände der Brutröhre werden mit dem jchleimigen, 
Ichnell erhärtenden Mundjpeichel, der dann eine durchjichtige, gelatinöfe 
Haut bildet, überzogen. Ebenjo werden die Querwände, wie aud 
der Mejtabjichluß durd Scyleimhäutchen hergejtellt. 

Am gemeinjten ift bei uns überall diegeringelte Masken- 
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biene. Sie nagt häufig im Marke alter Brombeerftengel ihre etwa 
2 mm ftarke Brutröhre aus und baut ihre äellen, je 5-6 mm 
lang, oft in Anzahl übereinander. In den ruinenhaften Überreften 
der Lehmwelpennefter, die ji} an den gleihen Brten finden, weiß 
fie fich noch häuslich einzurichten. 

Die Rurzfühlerige Maskenbiene baut etwas längere 
3ellen. Nicht jelten Rommt es vor, daß fie den jtärkeren Lehm- und 
Töpferweipen weichen muß oder gar aus ihrem Bau vertrieben wird. 
Geht doc) hier gar oft Gewalt vor Redt. Kriehbaumers 
Maskenbiene bewohnt dagegen die bekannten „Sigarrengallen“, 
welche die träge a an den Triebipigen des gemeinen 

Schilfrohres erzeugt. Sie hat aber aud hier in einer kleinen, 
Ihwarzen Raubweipe, dem einfarbigen Blattlaustöter, einen eifrigen 
Mitbewerber (33). 

Maskenbienen erjcheinen nicht vor Anfang Juni. Sie find aus 
nahmslos „erjtmännig”, d. h. es fliegen die Männchen zuerft. Die 
Weibchen jammeln keinen Pollen und wurden eben deshalb früher 
für Schmaroßer gehalten. Entweder verjorgen jie aljo ihre Larven 
bloß mit Honig oder fie verzehren folchen mit dem Pollen gleich 
auf den Blüten, um |päter ein Gemilch von beiden in der Selle von 
ih zu geben. 

Die Nahrung holen lie auf jtarkduftenden Doldenpflanzen, 
fliegen aud) gern auf Schafgarbe und gelegentlich an Rejeda. Es ift 
deshalb erklärli, wenn ihr Speichel aromatiich duftet. Außer den 
Ichon genannten Raubweipen find als Seinde nur Schlupfweipen zu 
nennen. „jene mit langem Legebohrer legen ihre Eier wahrjcheinlich, 
wie die abenteuerlichen Hungerweipen, von außen durch Holz und 
Rinde hindurdy an die Bienenlarven ab. Seltjamerweije bedarf der 
Schmaroßer aber zu feiner Entwicklung immer zweier Bienenlarven. 
Erwadjjen nimmt die Schlupfweipenlarve jtets zwei Zellen ein und 
es muß daher angenommen werden, daß fie die dünne Sellquerwand 
durkhbriht und audy die zweite Wirtslarve aufzehrt. 

Die blaue Keulhornbiene höhlt im Marke von trockenen 
‚ Brombeer- und Rojenzweigen einen Gang aus und teilt ihn durd 
Querwände aus Mark in eine Anzahl von äellen. Als Larvenfutter 
joll fie, wahrjcheinlich ähnlich wie die Maskenbienen, eine honigartige 
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Maffe verwenden. Ältere Beobachter wollen fhwache Sammelhaare 
an der Unterjeite der Hüften und Schenkel, jowie am Binterleibe 
wahrgenommen haben, womit jie aud) Pollen jammeln foll. Bei 
uns graben die jungen und befruchteten Weibchen im Hochfommer 
bis Anfang BHerbit eine bejondere Röhre, in welder fie die Kalte 
Jahreszeit verbringen. Es darf uns daher nicht wundern, wenn |Jie 
unter den erwärmenden Strahlen der Srühlingsionne gleich zuerit 
auf der Bildfläche erjcheinen und dann jedenfalls bald ihre Winter- 
wohnung zur Brutitätte maden. Die weiblihen Keulhornbienen 
befliegen Kreuzblütler, aber auc; Waldehrenpreis, Habichtskräuter 
und Slockenblumen. 


7. Maurerbienen. 


Unter der Sunft der bauchlammelnden Bienen gibt es nicht 
leiht eine Sippe, deren Angehörige ji in Ausübung ihres Bau- 
talents fo hervorragend verjchieden betätigen, wie dies die NMauer- 
bienen tun. Schon in der Wahl der Bauftoffe herrjchen große 
Gegenjäße. Gibt es doc} Jelbit echte Holznijter darunter, die ihre 
3ellwände aus z3erkauten Pflanzenjtoffen herjtellen. Die Mehrzahl 
aber benußt hierzu Lehm. oder Erde. Eine Sujammenitellung der 
Niftorte würde nody mannigfaltiger ausfallen. Demgegenüber herricht 
bei den gleichfalls hierher gehörigen Löckherbienen große Ein- 
förmigkeit. Sie treten aud) nie jo auffallend lokal auf, wie das 
bei den Mauerbienen, von einigen wenigen gemeinen Arten ab- 
gejehen, der Sall ift. 

Dor mir liegt ein Brombeeritengel mit dem zierlichen Sellenbau 
der kleinen Mauerbiene. Das Aufjuden folder Nejter, eine 
im Wortjinne dornenvolle Beijchäftigung, zeigt uns vor allem die 
Tatjadhe ihres mitunter jehr engbegrenzten Dorkommens. Der 
Brombeerzweig wurde auf eine Länge von etwa 18 cm ausgebohrt. 
Der Brutkanal (3 mm breit) hat ebene, jaubere Wände. Die 3ell- 
wände wurden zwar aus zerkauten Mark hergeltellt, haben aber 
jedenfalls dur die Dermijhung mit Speichel eine ziemlih be 
deutende Seltigkeit erlangt. Im ganzen find 10 Zellen vorhanden, 
die insgefjamt etwa 180 mm lang find. Alle enthalten je einen 
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durchlichtigen, an beiden Enden gerundeten — aljo tonnenförmigen — 
Kokon, der auf der Querwand aufligt, aber jonjt völlig frei jteht 
(Sreikokon). | 

In ähnlicher Weife nijtet die Shwarzweiße Mauerbiene. 
In Größe (8 mm) und Geitalt gleicht fie der vorigen. Der lang: 
geitreckte Hinterleib ijt jchwarz und ftark glänzend. Die erjten drei 
Rücenabidhnitte find dicht weiß gefranit. 

Der Brutgang erweitert fich bei jeder Selle merklich, erjcheint 
aljo an den Querwänden eingejchnürt, was bei der kleinen Mauer: 
biene nie der Sall ij. Die weißliche, etwas platt- 
gedrückte Larve |pinnt den charakterijtiichen, durdh- 
lichtigen Kokon, der oben ein filziges Deckelchen trägt; 
lie überwintert, beide Körperenden hakenförmig nad) 
innen umgebogen, als jogenannte Ruhelarve. 

Su den hauptjächlichiten Seinden der Mauer: 
biene gehört neben Schlupfweipen die zierliche Düjter- 
biene. In einem günftigen Augenblicke hat jie ihr 
Ei in der Bienenzelle abgelegt. Was fjih nun im 
finjteren Kämmerchen abjpielt, können wir nur ver- 
muten. Aber es dürfte aud) hier ji der Schmaroßer: 
\chneller entwickeln und das Larvenfutter und viel- 
leiht aud die Wirtslarve mit verzehren. Aus 
gewadjen jpinnt jie einen dunkelbraunen, feiten ML 
Kokon, der am oberen Ende ein Säpfchen, umgeben ass. 17. mifaneit. 
von einem becderförmigen Gefpinjt, trägt. Der  NntenMMauerbiene, 
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undurdlihtige Kokon hat mehrere Schichten. Die esse 
äußere ijt dickfilzig und biegjam, die innere dünn meipe. 


und jpröde. 


Wohl die ftattlichjte, Brombeeritengel bewohnende Biene über: 
haupt it die dreizähnige Mauerbiene mit ihrem bräunli . 
behaarten, 12 mm langen Körper. Das hier abgebildete Sünf- 
zellennejt wurde in einer Niftröhre erbaut, die von Lehmwelpen, 
deren fingerhutförmige Zellen fih am Grunde nody finden, ge 
bohrt worden war. Die Querwände find aud, hier fehr feit und 
fauber aus 3erkautem Mark hergeitellt. Der Nejtabjhluß beiteht 
aus zwei Deceln. Merkwürdig war an diefem Hejt, dak jämt- 
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lihe fünf 3ellen nur Weibchen entliegen. Die dreizähnige Mauer: 
biene ijt bisher nur ganz vereinzelt in Deutihland beobadıtet 
worden. Nur in Schlejien hat man jie in der Ebene 
wie im Gebirge mehrfad) nachgewiejen. 

An alten Balken, die von den Larven des häu= 
figen Senjterbockkäfers zernagt wurden und darum 
viele länglid)= ovale Bohrlöcher 
aufweijen, findet ji}, bejonders 
in Öebirgsgegenden mancdmal 
reht zahlreih, die gelb- 
baudhige Mauerbiene. Die 
I\hwarzbaudige Mauer: 
biene umjdhwärmt alte Baum-= 
tümpfe in Moorwäldern. Sie 
Rann mit 13 mm Körperlänge 
als die größte der Sippe ans 
gejehen werden. Auffällig it 
an ihr der dicke Kopf und der 
\chwielig aufgetriebene Kopfjchild. 

In ihrem etwas jchwerfälligen 
Gebaren erinnert dieje jeltene 
Biene an die Hummeln, legt jid) 
auh wohl wie dieje auf den 
Rüden und „droht“ mit den 
Beinen. 

Beide Mauerbienen jehen wir 
an verjchiedenen Pflanzen ihre 
Nahrung entnehmen. Die eritere 
Abb.18. Neitder Abb. 19. Neftverihluß (ver- fliegt (Ende Juni, Anfang Juli) 

Maerbim. 0 Mauerbien. zu diejem Swecke an Krahpilteln 

und Habichtskräutern, während 

die leßtere im Mai und Juni nur an den Blüten der Preißel- und 
Raujchebeere getroffen wird. 

Kaum beginnt jic) im Srühlinge pflanzliches und tierijches Leben 
zu regen, da erjcheinen audy jchon die Männchen der roten Mauer: 
biene. An ihren langen Sühlern Rann man jie, die nicht jelten 
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mit kleinen gelbbraunen Milben überjät find, leicht erkennen. Es 
find gewandte und muntere Tierdyen, die bis auf den jchwarzen 
Binterkörper mit goldbräunlich jchimmerndem Pelzwerk und weiß 
behaartem Gelicht ausgejtattet find. | 

Einige Tage nachher erjt fliegen die Weibchen. Sie jind be- 
deutend größer als die Männchen (bis 12 mm). Kopf ann Bruft 
ichimmert aud,) bei ihnen blaufchwarz, der Hinterleib 
bronzefarben. Am inneren, unteren Augenrande- |teht 
jederfeits ein dreieckiges Hörndhen, weshalb das Tier 
wohl aud) als die zweihornige Mauerbiene bezeichnet ur zu. 
wird. Die Sammelhaare der Baucdhunterjeite, die jo- Mauerbiene. 
genannte Baucdhbürite, ijt gelb. 

Sogleidy beginnen die Weibdyen mit der Wohnungsjuche, die 
ihnen aber durchaus nicht zur Qual wird. Nicht nur alte Sluglöcher 
in Balken und Lehmwänden jind ihnen redt, fie nehmen im Not- 
falle jelbjt mit Schutthaufen vorlieb. In Menge aber jiedeln jie jich 
in der Scilfbedahung alter Landhäufer, auch wohl in der Rohr 
verkleidung jchadhafter Wände an. 

Ein foldhes Rohrnejt der roten Mauerbiene iit das Anjchauen 
ichon wert. Die Rohritengel werden vom nädhlten Stengelknoten an 
mit 3ellen angefüllt. Seine Querwand wird nicht durchbrochen. 
Sie dient vielmehr, mit einer jauber geglätteten Lehmihicht über- 
zogen, als Grundlage für die erite Selle. Alsbald trägt nun die 
Bienenmutter den gelben Blütenjtaub der Srühlingsblumen ein, der 
zumeijt aus Weidenpollen beiteht. Man kann ihn jchon auf einige 
Entfernung an der Baudhleite der anfliegenden Weibchen aufleuchten 
jehen. 

An dem Dollenvorrat, der fajt volljtändig trocken, Rein jo- 
genannter Sutterbrei (Gemijh aus Blumenftaub und Honig) ijt, fällt 
uns eine dunkle Stelle auf. Bier hat ihn das Weibchen mit Honig 
getränkt, an der gleichen Stelle aber aud, das Ei abgelegt. 

Die abjchliegenden Querwände jind oft noch nit 2 mm dick. 
Ihre Innenjeite ijt eben und rungelig, die Außenjeite aber ganz glatt 
und jtets etwas ausgehöhlt. Bemerkenswert ijt ihre große Seltigkeit, 
die jelbjt mäßiger Seuchtigkeit längere Jeit widerjteht. Dabei ver- 
mögen die bauenden Mauerbienen jedesmal nur ganz kleine Portionen 
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feuchten Lehmes oder Schlammes zwijchen den Kiefern fortzufchaffen, 
und gar oft müljen die emjigen Tierhen ab» und zufliegen, ehe 
aus diefen Klümpcden ein Mojaik von etwa 0,5 qcm zujammen- 
gelegt iült. 

Ein Dergleid der Sellen eines Mejtes zeigt deutlicd) eine Der- 
Ichiedenheit jowohl in der Innenhöhe der einzelnen äellen als aud 
in der Dicke ihrer Querwände. Eritere erreicht bei den ältelten 
14 mm, nimmt aber dann |tetig ab. Die Querwände find durdy- 
Ichnittlih etwa 1,5 mm dick, und die erite und die lebte werden 
ganz erheblic) dicker angelegt (31). 

Häufig ijt die lebte Selle leer (Scheinzelle)., Wir finden ganz 
diefelbe Tatjache nody bei anderen jtengelniltenden Bienen und 
Wefpen wieder und können fie immerhin als freilid) oft vergebliche 
Schußmaßregel zur Abwehr von langgejtadhelten Schlupfweipen auf- 
fallen. 

Die Larven weijen Reine Derjchiedenheiten vor anderen Bienen: 
larven auf. Ihre wachsweiße Färbung rührt eigentlidy von dem 
unter der durchlichtigen Oberhaut durchichimmernden Settkörper her. 
Auch fonjt it der Körper von glänzend weißen Dunkten, jehr großen 
Settzellen, überjät, die ihre Särbung Anlammlungen von Barnjäure- 
Rriltallen verdanken und aud, bei anderen Hautflüglerlarven nad)- 
gewiejen werden können. 

Die plumpe, wurmförmige Larve hat 14 Leibesabjchnitte. Ihre 
Sebenstätigkeit bejteht eigentlih nur im Srejjen, wenn aud, viel- 
leicht jedesmal nur wenige Pollenkörner mit den Oberkiefern erfaßt 
und mit Hilfe der Unterkiefer und der Unterlippe in den Mund ge 
\hoben werden. | 

Die Nahrung wird in dem röhrenförmigen Darmkanal verdaut, 
und die unverdaulichen Reite, die Schalen der Pollenkörner, werden 
als Erkremente nad; außen entleert. Hieraus folgt erjtens, daß der 
Darm nicht blind verläuft wie bei manchen anderen Bienen-, Raub: 
und Schlupfweipenlarven, zweitens, daß die Derdauungsjäfte der 
Larven zwar den Inhalt der Blumenjtaubkörner (das Zellplasma), 
nicht aber den Bauljtoff ihrer Schale (Zellulofe) auflöfen können. 

Sehr interejjant ijt, die Anfertigung des Larvengefpinites zu ver: 
folgen, was gelegentlid) bei 3ellen, die in Glasröhren untergebradjt 
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wurden, gelungen it. Die Larve fertigt zunädjt eine Art Stüb- 
gerüft, loje fich hin und herkreuzende Fäden, für eine Seitenhälfte 
des Kokons an. Diejer jelbjt wird förmlich gewebt, hat zuerjt ein 
unregelmäßiges, eckiges Ausjehen, wird aber zujehends mehr ab- 
gerundet, bis die eine eiförmige Kokonhälfte fertig if. In ganz 
ähnlicher Weile entiteht die andere Hälfte, jo daß gewöhnlich die 
äußere Schicht in 9—10 Stunden fertig ilt. Nach innen folgen nodı 
zwei weitere Gejpinjtjchichten. Der tonnenförmige, 9—11 mm lange 
und 6—7 mm breite Kokon wandelt feine anfänglich weiße Sarbe 
ihon am nädjlten Tage ins Gelbliche, wird aber immer dunkler, bis 
er jchlieglich Raffeebraun ausfieht. 

Die Überwinterung kann als Larve, fogenannte „Ruhelarve“, 
gejchehen, meijt aber entwickeln jich die vollkommenen Injekten jchon 
im Derbjt, verbleiben aber bis zum Srühjahr in ihren öellen. Die 
Sluggeit beginnt im März, April, um überall übereinjtimmend nodı 
im Juni 3u enden. 

Dementipredhend gelten ihre Befuche zu allernädjt Srühjahrs- 
blumen wie Seidelbajt, Löwenzahn, Weidenkätchen, Taubnejjeln, 
Deilden und Obitblüten, jpäter aber aud) a und Ochfen- 
zunge. 

Als Seinde der roten Mauerbiene find Rleine Buchelfliegen be- 
kannt, deren Maden oft ganze leiter anfüllen, auch, die falt all- 
gegenwärtige feuerfarbige Goldweipe wäre hier als Schmaroßer zu 
erwähnen. 

Kaum hat Ende Juni der Natternkopf jeine hellblauen Blumen 
geöffnet, jo jtellt fich neben anderen Bienen, hauptiähhlich Delzbienen 
und Bummeln, die eingebogene Mauerbiene als eifrigiter 
Bejucdher ein. Die langen Staubfäden bieten der gejhmeidigen Biene 
eine günftige Anflugsgelegenheit dar. Durch die oben erweiterte 
Blütenröhre kann jie bequem eindringen, um den Iektar zu fchlürfen. 
Der jdhieferblaue Pollen fängt jich dabei wie von jelbit in den 
bürjtenartigen, weißen Sammelhaaren des Baudhes. Man könnte 
das jchmude, äußerjt rege Tierchen, das durd) die jtark getrübten 
Slügel und die jchwarzglänzenden, nur an den Seiten jpärlich ge- 
franften Rückenplatten des Hinterleibs gut kenntlidy) ift, wegen des 
langgeitreckten Körpers für einen „Blattjchneider” halten, wenn es 


fi) nicht durdy die Haftläppchen zwifchen den Sußklauen hinreichend 
ausweijen würde. 

Noch jchlanker gebaut find die Männchen, die, jeglicher Sorgen 
ledig, ji im Sande, auf Steinen und an Mauern zu jonnen pflegen. 
Bier finden ji auch die Paare im Liebesipiele zufammen, worauf 
die Weibchen jofort mit dem Neftbau beginnen, die Männchen aber 
zu ihren Dätern verfammelt werden. 

Als Baukünftler ift diefer Bauchfammler nicht berühmt. Löcher 
in Balken, Riten und jonjtige Dertiefungen in Mauern, ja jogar 
eine alte Hofe, die Bruder Straubinger im Straßengraben zurückzu= 
lajjen die Gnade hatte, eine Papiertüte, können gelegentlid) jeine 
öellen beherbergen. Da aber die abgejonderte Speichelmenge nur 
gering it, müjjen die verwendeten Bauftoffe vor allem feucht fein. 
Dazu. jcheint ihm noch knetbarer Teihjchlamm recht tauglid) zu fein. 
‘Was will aber der kleine Baumeilter machen, wenn in trockenen 
Sommern dergleichen Material rar it? Not macht da erfinderijch, und 
wir jehen ihn dann 3. B. in die Mauslödher an Straßengräben ein- 
dringen, um, oft mit Erfolg, in der Tiefe nad feuchter Erde zu 
juhen. Wo der Raum es zuläßt, werden fogenannte „Linienbauten“ 
angelegt, denen aber bejondere Seltigkeit niemals zukommt. 

Wer zu beobadten verjteht, Rann unter den Bejuhern der an- 
mutigen Natterkopfblüten vielleicht auch die kleinere, aber gedrungene 
und völlig jchwarze Düjterbiene, einen Schmaroßer unjeres Baud)- 
fammlers, bemerken. Wir jind dann mitunter Zeuge, wie jich die 
zudringliche Düjterbiene zu ihrem Wirte gefellt, um mit ihm davon- 
zufliegen. 

Die eingebogene Mauerbiene erjcheint jpäter im $rühlinge als 
die rote Mauerbiene, ijt aber dafür bis Ende Juli außer an ihrer 
eigentlihen Nährpflanze audy an Ochjen- und Hundszunge anzu= 
treffen. 

Das Maurerhandwerk betreibt jchließlich noch eine kleine Gruppe 
bauchyjammelnder Bienen, die allgemein u Ichlanke Körpergeitalt 
auffallen, die Löcherbienen. 

An einer baufälligen Hütte in den Sudeten, deren Balken, zer: 
mürbt und zerfrejjen, wohl nicht lange mehr der Lajt des auf ihnen 
ruhenden Dacdhyes gewadhjen jind, lehnen die ebenfalls altersihwaden 
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und darum unbraudybaren Trümmier hölzerner Geräte. Mande find 
überjät mit Löchelchen, meilt von 1—1,5 mm im Durdmejfer. Es 
lieht juft aus, als wären jie durch Schrotichüfje entitanden. Dem ilt 
natürlicy nicht fo, fondern wir haben hier die unzähligen Sluglöcher 
kleiner Holznagekäfer vor uns, deren verderbliche Tätigkeit wir von 
alten Büchern und Möbeln leider nur zu gut kennen. Daß nun 
diefe Bohrlöchlein noch zu etwas nüße auf der Welt feien, wird 
wohl jo ohne weiteres niemand glauben. Schauen wir aber jelbit 
einmal nad all dem vergejjenen Gerümpel, wenn die Julilonne jo 
recht darauf feheint. Ganze Schwärme winziger Löcherbienen fehen 
wir da ab- und zufliegen. Gewöhnlich ijt es die Glokenblumen- 
biene, mit 5—6 mm £eibeslänge eine der Rleiniten Sammelbienen 
überhaupt, die hier völlig ausreichende Mijtpläße gefunden hat. Die 
winzigen äellen werden durch Pfropfen aus jandigem Lehm ab- 
geichloffen. Ein nody kleinerer Schmaroßer, die fogenannte „kleine 
Düfterbiene”, ijt hier ein häufiger, aber vielleicht doc) nicht jonderlic) 
gern gejehener Galt. 

Größere Arten, wie die |hwarzhornige Löcherbiene, 
bewohnen Bohrlöcher in Balken und Hauswänden, aber aud, häufig 
Stroh: und Schilfhalme in Schoberdähern. Die jtattlichite Löcher: 
biene aber ijt der Blütenjhläfer, wegen der eigenartigen, 
Ichmalen und vorjtehenden Überkiefer auch Scherenbiene genannt. 
Man findet fie regelmäßig wie die anderen Arten in Glockenblumen, 
worin bejonders die Männchen übernadten. Im Nejtbau weicht der 
Blütenjchläfer nit wejentlid) von den jchon genannten ab. 

Die Löcherbienen finden ich allerwärts in der Ebene wie im 
Gebirge. Sie haben eine auffallend lange Slugzeit, falls nicht etwa 
mehrere Bruten vorkommen. Sie bejuchen die verjchiedenjten Blüten, 
außer Glocenblumen noch Weiden, Slieder, Hahnenfuß, Malven 
aber auch Korbblütler und Doldenpflanzen. 


8. Mörtelbienen. 


Die Bauten der Mörtelbienen find den Einflüjjen von Wind und 
Wetter ausgejeßt und bejigen deshalb auch größere Haltbarkeit. Su 
ihnen ift auch: ein häufiger „Bejtäuber” des Hatternkopfs, un: 


Scholz, Bienen und Wejipen. 
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Mauerbiene, zu rechnen. In ihren Gewohnheiten, auch im Körper: 
bau ähnelt jie der eingebogenen Mauerbiene, unterfcheidet jich aber 
lofort durdy die hellen Slügel und den kürzeren, gedrungenen Hinter: 
körper. Einzigartig ijt ihr Nejtbau. Höhlungen, Unebenheiten in 
Chaufjees und Grenziteinen oder audy in „Sindlingen” der Heide müljen 
diejem Swecke dienen, und zwar richtet fich die Anzahl der Zellen 
ganz nad) dem vorhandenen Raum. 

Die rundlidyen 3ellen werden zumeijt mit dem jchieferblauen 
Dollen der jchon erwähnten Pflanze beihikt. Aus nädjlter Tlähe 
kann man zujehen (denn das Tierdyen ilt jo verjejlen auf jeine 
Arbeit, daß es jich mit der Hand fortnehmen läßt), wie angefeudhtete 
Sand» und Erdteildien zu einer alle 3ellen überjpannenden, ge- 
wölbten Dede zujammengefeßt werden, eine Derrihtung, die nur 
allein den etwas eingebogenen ©berkiefern zukommt, ohne daß jie 
das Gejiht unmittelbar dabei unterftüßen könnte. Dieje gemein- 
fame Schußdede ijt noch im feuchten Zuftande jchon von bedeutender 
Härte. Trocken find die nur felten ganz ebenmäßig gewölbten 
Bauten fo fejt, daß man bei dem Derjudhe, fie etwa mit dem 
Tajchenmefjer abzujprengen, diejes leicht zerbricht. Unverjehrt kann 
man die Nejter nur bekommen, wenn man mit Hammer und Meißel 
die umdrenzenden ÖGejteinspartien mit ablöjt. Mit Recht hat des= 
halb aud) ein anderer, diejem Tierchen beigelegter wiljenjchaftlicher 
Name auf jeine eigentümliche Niftweije bezug genommen, und man 
könnte jie füglid) audy als „Steinbiene“ bezeichnen. 

floh umfangreichere, aber ganz ähnliche 3ellhaufen baut die 
eigentliche Mörtelbiene. Außerlicd, fällt das ganz fhwarze Tier 
\hon durdy) die ftattlihe Größe (bis 16 mm) auf. Die Öberkiefer 
gehen jpiß, jchnabelartig zu. Wir haben in ihnen die Mlaurer: 
werkzeuge zu erbliken. Der BHinterleibsrücen ijt nur fhwady ge- 
wölbt, feine Längsadhje zeigt jchräg nad) oben. Die jhwärzlidhen 
Slügel haben bald mehr, bald weniger blauen Schimmer, fehen aber 
im Alter bräunlid) aus. 

Das Nejt der Mörtelbiene wird an Seljen, an einzelne Steine 
und an die Außenjeite von Mauern, und zwar da, wo fie von 
Mörtel entblößt jind, angeheftet. Bauftoffe jind Mörtelftückchen oder 
Erde mit Sand und Kiejeljteincdyen gemilht. Dieje werden mit 
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Speichel jo fejt zujammengekittet, daß fie eine in allen Teilen jehr 
harte Majje darjtellen. Man muß oft Meißel und kräftige Hammer- 
Ihläge anwenden, um fie zu entfernen. Die Nejtmajje ijt tatjächlich 
oft härter als die Unterlage. Wind und Wetter beeinträchtigen die 
Dauerhaftigkeit wenig; es werden darum aud die Leiter zu mehreren 
Bruten benußt. Länglihrund und etwa handtellergroß, haben fie 
eine außen gewölbte Decke. Das abgelöjte Nlejt Rann etwa in Sorm 
und Größe mit einem längs halbierten Hühnerei übereinftimmen. 
Das Innere enthält gewöhnlicdy nicht mehr als adıt fingerhutförmige 
3ellen aus feinkörnigem Stoffe. Ihre Wände find ganz glatt und 
“ mit einem leimartigen Stoffe, den Ausicheidungen der Larve (vgl. 
Schmalbiene), überzogen. dur Dollendung des Baues bedarf die 
Bienenmutter ungefähr 1" Monate. Deswegen werden alte Tleiter 
immer wieder ausgebejfjert. Bisweilen jollen die Weibchen um den 
Bejit eines folchen erbitterte Kämpfe ausfechten. 

Die Mörtelbiene geht nicht weit nach Norden. Jhre Der- 
breitung in Deutichland wird erjichtlich durch die Namen Bamberg, 
Thüringen, Halle, Srankenjtein (Schlejien). Die eigentliche Heimat 
aber ift der fonnige Süden. Hier führen nahe verwandte Arten 
eine ganz ähnliche Lebensweile. Die rotfüßige Mörtelbiene baut 
dort ihre volkreichen, bis 16 kg fchweren Nejter. Hier hatte der 
franzöfifche Naturforjher Sabre reichlich Gelegenfeit zu feinen Icharf- 
finnigen Derjuchen, von denen einiges mitgeteilt jet. 

Schon lange war Sabre durdy die Sähigkeit der Mörtelbienen, 
jelbft aus größerer Entfernung ihr Hejt wiederzufinden, in Staunen 
verjeßt worden. Die angeltellten Derjuche hatten deswegen haupt- 
jähli den äwek, die in Papiertüten oder Schachteln mit- 
genommenen und mit Sarbe markierten Derjuchsbienen, falls ihnen 
nämlich ein fogenannter „Richtungsjinn” eigentümlidy wäre, durd, 
raffiniert erjonnene Maßnahmen über die Richtung des zurückgelegten 
Weges zu täufchen und dann in größerer Entfernung vom Neit frei- 
zulajien. Sie jollten dann allein zum Mejt zurückfinden. 

Auch die auf Darwins Anregung hin unternommenen, mühe: 
vollen Derfuche — es follten Teilchen einer magnetijchen Nähnadel 
auf dem Rücken der Derjudhstiere, und zwar in der Adhjjenrichtung 
ihres Nervenfnitems befejtigt werden — führten zu keinem bejonderen 
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Ergebniffe. Man madıte aber Sabre mit Redt den Dorwurf, daß 
er es unterließ, das Alter der Tiere genügend mit zu würdigen. 
Die zurückgekehrten Mörtelbienen (etwa ein Drittel) find wahr: 
icheinlich nur ältere Tiere gewejen, die ji) in der ihnen bekannten 
Örtlihkeit einfach, mittels des Gefichtsfinnes orientieren. Das 
konnte natürlich bei den verflogenen Bienen (jüngeren Alters) nicht 
der Sall fein. Sie waren eben noch nicht jo weit vom Tlejt weg: 
gekommen (38). Ä 

Als Seinde find uns die „feinnafige” Düfterbiene und Gold: 
weipen bekannt, jchwer aber vermögen wir uns vorzujtellen, wie 
eine kleine Schlupfwejpe mit ihrem jchwaden Legebohrer den 
jteinernen Nejtmantel — dem wir felbit mit einer jcharfen Stahl: 
nadel nidyt beikommen können — zu durdydringen vermag, wollen 
wir nicht die gefteinlöfende Wirkung einer etwa abgejonderten 
Seudhtigkeit annehmen (14). 


9. Tapezierbienen. 


dur Sippe der Mauerbienen find nad) ihrer Körperbeichaffenheit 
aud) nod einige Bienen zu rechnen, die in ihren Baukünjten von 
ihren Derwandten jtark abweichen. Auf einer jehr urjprünglicyen 
Stufe fteht beijpielsweife die Mohnbiene, da fie nur Einzellen- 
nejter anfertigt. . Troß der enormen Derbreitung diefer etwa 10 mm 
großen Biene, deren Scheitel und Bruftrücken im frijchen Zujtande 
lebhaft rojtgelbe Behaarung ziert, über das ganze gemäßigte Europa, 
tritt fie doch nur vereinzelt, an zumeijt engbegrenzte Örtlichkeiten 
gebunden, auf. | 

Nur felten haben wir das Glük, das Neft zu fchauen. Auf 
\pärlidy) benarbten Brahflächen, in Seldwegen, jelbit in Sußjteigen, 
Wagengeleijen und aufgejhwemmten Acerfurden kann man Anfang 
Juli diejen Sonderling vielleicht bei feiner Arbeit belaufen. Er 
gräbt die 3—4 cm lange Nijtröhre gewöhnlich jenkredht in die Erde. 
Der Eingang wird gegen 8 mm im Durchmefjer haben. Am Grunde 
wird die Röhre etwas zur einzigen Brutzelle erweitert. Der Bau- 
hutt, bejtehend in Sand und Erdklümpdhen, wird mit großer Sorg- 
falt entfernt. Bei diefer Baumeije it es möglich, daß jeder an» 
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haltende oder heftige Regen — in Wagengeleijen erhalten jich be- 
Ranntlid, die Dfüßen am längiten — ein folches Net zunichte machen 
kann. Es ijt klar, daß jene Nejter jehr viel mehr ul haben 
ihren Swech zu erfüllen, deren Röhre 
Ihräg nad) oben oder wagereht in mehr 
oder minder abfallendem Gelände, 3. B. an 
Böjhungen, angelegt wurde. Man hat 
neuerdings folche Neiter gefunden. Damit 
wäre |dhon ein Sortichritt in der Be- 
tätigung des Bautalents innerhalb der- 
jelben Art erwiefen. Dod) jehen wir uns 
erit einmal die Sertigitellung eines Meftes an. app, 21. net der Mohnbiene. 

Die Mohnbiene benugt zum Austape- 
zieren der Neitwände, wie jchon ihr Name andeutet, die Blumen- 
blätter des Klatjhmohns. Sie jchneidet davon dreieckige Lappen, 
die im Sluge nad der Ieititelle getragen werden. Auf dem Boden 
breitet fie zunäcjt drei bis vier Blattjchnitte jorggam übereinander 
und in ähnliher Weile erhalten audh die Wände eine mehr: 
Ichichtige Tapete. Der Sweck diejer Handlungsweije dürfte wohl 
fiher Schuß gegen Näjje fein. Sraglich erjcheint es immerhin, ob 
die gifthaltigen Mohnblumenblätter honiglüjterne Injekten abhalten 
follen. Audy der erite Zweck dürfte vielleicht nicht immer erreicht 
werden. Die le&ten Blattjhnitte ragen als feuerrote Sipfel aus 
"der Eingangsöffnung heraus, und zwar jolange das Weibchen noch 
mit dem Eintragen des Suttervorrates beichäftigt it. Als Nähr: 
pflanze it die Kornblume allgemein bekannt. Ihr Blumenjtaub 
Icheint ausjdyließlicd) verwendet zu werden. Honig wird dagegen 
auh von Kraßdilteln entnommen. 

Auf dem Sutterbrei, Pollen mit Honig, wird ein Ei abgelegt. 
Darauf werden die nod) jihtbaren Zipfel der Wandbekleidung nad) 
innen gejtülpt, wie man etwa eine Tüte jchließt, der noch verbleibende 
Raum wird bis zur Nejtöffnung einfach, zugejcharrt. Tlichts verrät 
dann die Anwejenheit des Mejtes. 

©b die Dorfahren unjerer Biene — die nebenbei audy gern in 
Glorkenblumen übernadtet — nicht den reichlichen Pollenvorrat des 
Klatijhmohns, der ihnen doc) das Baumaterial gab und jomit eigent- 
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lih näher lag, ausgebeutet haben mögen? ©b fJie jich erjt |päter 
des Pollens der Kornblume, die ihr aud, zugleid) Tlektar liefern 
konnte, bedient haben? Wer kann’s willen! Nun hat man aber 
in jüngfter Zeit Mohnbienenneiter beobadtet, wo nur nody die 
äußere Tapetenlage aus Mohnblumenjdhnitten, alle weiteren aus 
den Randblüten der Kornblume hergeitellt waren. Da in der Tlähe 
der Nijtitellen außer Kornblumen aud reichlich Seuerblumen vor- 
handen waren, fo fieht es jo aus, als wenn die Mohnbiene hier 
im Begriffe wäre, mit der ererbten Wahl des Baumaterials zu 
bredhen (32). 

Eine ganz ähnliche Tatjadye ift von der zottigen Mauer- 
biene zu berichten. In den Sudeten Bleidet jie ihre in Erd- 
gängen, Selsrißen gebauten äellen mit den Blumenblättern der 
Heckenrofen aus, in den Alpen benußt fie zu dem gleichen Swedke 
Mohnblumenblätter und in den Pyrenäen fogar jolche von Hahnen- 
fuß und Babidhtskräutern (13, 14). 

Die z3ottige Mohnbiene erfcheint auf Gebirgsgegenden bejchränkt 
und befliegt dort die gelben Schmetterlingsblumen des Hornklees, 
joll aber au) Difteln und Natternkopf, aljo jämtlihe Pflanzen be- 
juchen, die ihr keine Bauftoffe liefern. 


10. Blattjchneider. 


Die jtattlichjten Baucdhfammler jtellt uns die Gruppe der Blatt- 
Ichneiderimmen. Charakteriftiich ijt ihnen der große Kopf mit ge- 
knickten, beim Weibchen kürzeren, beim Männchen längeren Sühlern. 
Die Haftläppchen zwilchen den Sußkrallen fehlen ihnen jämtlid). 
Der Hinterleib der Weibchen ijt mehr platt gedrückt, feine Längs- 
achje zeigt wie bei der Mörtelbiene |hräg nad oben. 

Sür die Männden find die einwärts gekrümmten Endabjchnitte 
des Hinterleibes, oft durd; Zähne bewehrt, und die am Ende zumeiit 
abgeplatteten Sühler bezeichnend. Diele Männchen bejien außer: 
dem ftark verbreiterte und gefranjte Dorderfüße. 

Beiden Geichlechtern gemeinjam ijt der eigentümliche, jtoßartige 
Slug. Als Baumeilter jtehen die Blattjchneider, joweit man ihre 
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Neiter bis jegt kennt, auf annähernd gleicher Stufe. Sie fertigen 

aus Laubblatt- oder Rindenjchnitten jehr widerjtandsfähige Zellen 
an. Alle Arten bauen eine Reihe hintereinander gelegener, fingerhut- 
förmiger 3ellen. Nur bei der „Holzjchneiderbiene” hat man zwei 
öellenreihen nebeneinander in der Markröhre eines Pflaumen- 
bäumcdhens beobadhtet (13). Für 7 

Rindenzellen wird? wohl aud) 
noch eine bejondere Schughülle 
aus demjelben Baultoffe her: 
geftellt. 

Die Nijtröhre jelbjt wird 
in die Erde gegraben oder in 5 
feltenen Sällen im Marke ; 
jtarker Brombeeritengel aus» 
gehöhlt. Manche |paren id 
gern diefe Arbeit und nilten 
in Balken-, Mauerrigen oder 
Baumhjöhlen. 

Ein Sonderling in der Abb. 22. Erdneft einer Blattjchneiderbiene. 
Gruppe der Blattjchneider ijt die 
heidebiene. Sie ilt zur Bauweije der Grabbienen zurückgekehrt, gräbt 
Erdgänge und baut auch die dellen aus Erde ohne jemals Blatt- 
Ichnitte zu verwenden. 

Obwohl die Derbreitung mancher Blattjchneider außerordentlid, 
groß ijt, gehört doch keine ihrer Arten zu den eigentlich gemeinen 
Bienen. Zu den häufigeren deutjchen Arten gehört 
die Meerjtrandsbiene. 

Gelbrote Sammelhaare und der fajt haarloje 
Binterleibsrücken zeichnen dieje robujte, bis 15 mm 
große Biene aus. Sandige Triften der Ebene liebt Abb. 25. Blatt- 
fie ebenfo wie Gebirgswälder, wo jie ftets offenes Be 
Gelände, Waldwege bevorzugt. Hier legt jie auch ihren Nejtbau an 
und beginnt Anfang Juli damit (43). 

Der Brutgang ijt wenig fteil, an Böjchungen mehr jchräg an- 
jteigend und hat etwa 10 mm im Durchmejjer. Sechs bis at Sellen 
aus Blattjchnitten werden darin nach ganz bejtimmten Regeln erbaut. 
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" Jede Selle wird zunädhlt aus drei länglicovalen Schnitten gebildet, 
die am Ende etwas umgebogen und mit einem rundlicyen Boden 
oder Deckel verjehen werden. Über die Ränder der erjten drei 
Blattjchnitte werden weitere drei gebreitet, deren „Nähte“ 
noh einmal die gleiche Anzahl von Blattjichnitten über- 
leiden. Die Längswände beitehen fonjt aus neun einzelnen 
Teilen. 
Die Meerjtrandsbiene holt ihr Nijtmaterial am liebjten 
Bratnen,, yon kleinen Birken des Waldrandes. Mit einem Blatt- 
jtück beladen rajtet fie wohl auch am Boden, um nad) 
her, das Blattjtück zZwijchen den Beinen, feine jcharfe Kante der 
Slugrihtung zugekehrt, hody durdy die Luft ihrem Heim zuzu- 
itreben. 

Die viel dichter behaarten Männchen jind in der Brutzeit ganz 
auffallend jtreitjüchtig und dulden in ihrem Bereid, jo leicht Beinen 
anderen Blütenbeiucher. Selbit jtärkere Hummeln werden von ihnen 
angegriffen und zu Boden geworfen. Diejer Kampfesmut hätte 
dann einen Sweck, wenn er fid) wenigjtens vorwiegend in der Nähe 
des Nejtes betätigen würde. So aber ijt diejes in Abwejenheit des 
Weibchens unbewadht. Die hurtige Kegelbiene hat jchon lange, auf 
der Erde jigend und nur zeitweile kurze Erkundungsflüge bis zur 
Nejtöffnung wagend, geduldig auf den Abflug der Wirtsbiene ge- 
wartet. Blijchnell ijt fie zur Stelle und ebenjo jchnell im Heit ver: 
\chwunden. 

Daß hier ein offenbar feindliches Derhältnis zwiichen Wirt und 
-Schmaroßer obwaltet, Rann man unjchwer beobachten. Sicherlich 
wendet die Kegelbiene, wird jie von dem bedeutend kräftigeren 
Wirte im Neite ertappt und angegriffen, den alten Kniff an, ji) 
tot zu ftellen. Aucd; dem Sammler vermag fo das Tieren zu 
entwijchen. 

3ur Derjorgung der Brut wird von der Meerjtrandsbiene am 
liebjten der Blütenjtaub von Korbblütlern: Dijteln, Slokenblumen 
eingetragen. Don Ochjenzunge und Hatternkopf wird anjdyeinend 
nur Honig entnommen. | 

Bedeutend Kleiner (10—12 mm) it der filberhaarige 
Blattjchneider. Sein jchwarzer Körper ijt ausjchlieglich mit zart- 
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jilberweißen Haaren gejhmückt, die an den Rändern der Hinterleibs- 
abichnitte nur dünne Sranjen, auf dem Endabjchnitt aber Zwei runde 
Silzflecken bilden. 

Er baut feine öellen in bekannter Weile aus Rofenblatt- 
ichnitten. Die Nijtröhre war in einem Salle in die jchon etwas 
verwitterte Umfajjungsmauer eines Sriedhofes, aber immerhin in 
einen siegelftein eingebohrt. Der Nejtverichluß beitand aus 
mehreren Blattdeckeldhen, die jehr feit übereinander gelagert wurden 
und war überdies, von außen mit einem Teige aus diegelmehl 
und Speichel überjtrichen, von der Umgebung durchaus nicht zu unter: 
\cheiden. 

Der filberhaarige Blattjchneider ijt in mandyen Jahren bejonders 
in Heidegegenden häufig. Es findet fih dann aud) Gelegenheit, 
feinen fonft jeltenen Schmaroßer, die zugejpigte Kegelbiene, mehr 
3u beobachten. Außer den oben jchon genannten Pflanzen wird 
das HBerzgejpann (Löwenjichwanz), ganz bejonders aber der Quendel 
aufgejudht. 

Mit der bekannteite Blattjchneider dürfte die Lappenbiene 
fein. Das fchwarze, ajchgrau behaarte Biendhen gehört zu den 
Rleinjten (bis 10 mm lang) der ganzen Sippe. Als Nijtitätten 
erwählt jie Löcher in Balken, jehr jelten audy) trockene Brombeer- 
itengel (28). 

In Starken Stengeln, denn nur foldye kommen hier in Betradt, 
wird das Mark volljtändig entfernt. In einem Salle war dies auf 
einer 12,5 cm langen Strecke gejchehen und fieben öellen waren 
darin aus Rofenblattfchnitten aneinandergereiht. | 

Nad) der le&ten äelle jahen wir auf einer fajt 2 cm langen 
Stredke runde Blattdeckelhen in großer Sahl übereinandergehäuft. 
Das lebte diejer Deckelhen war mit einer braunen Majje, wahr: 
\cheinlih zerkautem Mark, überitrihen. Dadurd war aud) hier 
der Eingang völlig unkenntlid) geworden. Alle diefe Schub: 
maßregeln würden ich natürlidy bei langgejtadhelten Schlupfweipen, 
wenn dieje feinjinnigen Tierhen das Tlejt erjt einmal ausgekund- 
Ichaftet haben, als vergeblid) erweijen. 

In einer anderen, aber fonjt ganz ähnlichen Hejtanlage war der 


Hr 


eigentliche Derfertiger der Brutröhre (eine Mauerbiene) vertrieben 
worden (vgl. untenjtehende Abbildung). 
Die Lappenbiene fliegt an Dijteln, Klette, Hornklee, Saunwinde 


und Alant. 


Die vorjtehend bejchriebenen Blattzellenbauten jind jämtlic) 
ohne Suhilfenahme eines fremden Klebjtoffes entjtanden, was wir 
aber bei der Sägebiene beobadıten können. Ihrem mehr rund: 
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Abb. 25. Stengel- 


nejt der Lappen: 
biene. 





lihen Körperbau nad gehört fie nicht mehr zu den 
Blattjchneidern. Die braungelb behaarten Weibchen 
zeigen an den Sußkrallen, dicht vor dem Ende einen 
Sahrn. Die Männchen fallen durdy ihr gelbes An- 
gelicht auf. 

Beim Nejtbau tritt nicht die Kunitfertigkeit der 
eigentlihen Blattjchneiderbiene zutage. Dielmehr 
werden die Blattjchnitte, dem jchmalblättrigen Weiden 
röschen entnommen, nur zum Auskleiden (Tapezieren) 
der Wände benußt, aber fejt mit Harz aneinander: 
gekittet. In Schlejien hat man aber audy die Säge: 
biene an der zweijährigen Nachtkerze blattjchneidend 
beobadıtet. Dieje Tatjadhe ijt um jo beadhtenswerter, 
als die erwähnte Tachtkerze Reine einheimijche Pflanze 
it, die im Gebirge, wo die Sägebiene vorwiegend zu 
finden ijt, ji) außerhalb des Bereichs der Bahnlinien 
nod) jet nicht völlig eingebürgert hat (46, 1). 

In der Wahl ihrer Nahrungspflanze ijt dagegen 
bis jet eine Sinnesänderung nicht eingetreten. Blüten 
itaub und Honig entnimmt jie falt ausjchließlih dem 
Hornklee. 


11. Woll-, Harz- und Seidenbienen. 


Mandyes Gemeinjame im Körperbau verbindet 
die Sägebiene mit den Wollbienen. Bei den größeren 
Männdyen mit den hakenförmig eingekrümmten End- 
abjichnitten des Hinterleibes kommt die Rugelähnliche 
Körperform jehr zum Ausdruk. Der meijt reid) gelb 
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gezierte Körper it oben fait kahl. Ihr Slug erinnert auffällig an 
jenen der Schwebefliegen. 

Bezüglid) ihrer Lebensweije nahm man bis in die neueite Seit 
an, daß alle Arten die bekannte deutjche Bezeichnung der Woll: 
bienen rechtfertigen, man hatte leider vergejjen, t 
daß jchon vor etwa fünfzig Jahren verjchiedent- 
lich Harzzellenbauten bei einzelnen Sippengenojjen 
beobachtet worden waren. Auf dieje kann aljo 
der obige Namen nicht Anwendung finden. 

Auen, Ränder an Zäunen, wo mit anderen 
Schuttpflanzen auch unjere gemeinen Lippenblütler wachen, find der 
Tummelplaß der langärmeligen Wollbiene. Bier jchießt das 
temperamentvolle Männchen jtoßartigen Sluges hin und her. Zu Be- 
ginn der Brutzeit (Anfang Juli) begleitet es jein Weibchen mit lauten 
Gejumme — fein Slugton ijt g — demjelben offenbar durd) feine 
gewandten Slugjpiele Huldigungen darbringend. Die Dereinigung 
der Gejchlechter findet auf Blumen und Blättern jtatt, wobei das 
Weibchen fit. Es ijt wohl möglich, daß hierbei die merkwürdigen 
Sahnbildungen am Hinterleibsende in irgendeiner Weile benußt 
treten. Später jieht man die Männchen meilt allein, einen be= 
itimmten Bezirk einhaltend. Die jchon bei der Meerjtrandsbiene 
erwähnte Streitjucht der Männden madıt jidy hier nod) auffälliger 
bemerkbar. Allerlei Blütenbejucher werden wütend angegriffen. 

Nimmt der Beobadıter an den jpärlich weißbehaarten, mit 
goldögelber „Bauchbürjte” ausgerüjteteten Weibchen wahr, daß fie 
an jtark behaarten Lippenblütlern (Betonie, Gottesvergeß, äieit) 
die Haare mit den bezahnten Kiefern abbeißen, dann wird ihn 
einiger Spürjinn mit Geduld und Dorjicht zu ihrem Mejtbau irgendwo 
in der Nähe führen. 

hierzu graben die Weibchen im Bolze Horte Bäume, in 
Lehmmwänden oder in der Erde eine Röhre, benußen aber aud) 
gelegentlidy jhhon vorhandene Höhlungen in Bäumen, Mauern ujw. 
Gewöhnlich werden eine größere Anzahl ovaler Sellen derart an- 
gefertigt, daß die äußeren 3ellwände aus einem dichten Politer von 
Wollhaaren bejtehen, die Innenwände aber häufig nur glatt jind. 
Die leßteren entjtammen dem Speichel der Bienen (47). 





Abb. 26. Wolbiene. 
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Die langärmelige Wollbiene jcheint nur Lippenblumen zu ihren 
Nahrungspflanzen zu wählen. Außer jenen, die ihr Bauftoffe liefern 
müjfen, fliegt fie audy an Herzgeipann und Salbei. 

Eine ganz ähnliche Lebensweije führt die viel jeltenere, punk- 
tierte Wollbiene; fie legt aber ihre Wollzellen gern unter 
Steinen an und befliegt nur den Hornklee. 

Sorjhen wir den Gewohnheiten der gejtreiften Harz: 
biene nad), dann ergibt ji eine von den fippenverwandten Woll- 
bienen jehr abweichende Lebensweije. Die langen, jtark verdunkelten 
Slügel überragen den nur etwa 7 mm langen, geörungenen und 
grobpunktierten Körper beträdhtlih. Wollen wir allein aus diejer 
Tatjache [hon auf eine andauernde Slugfähigkeit und Gewandtheit 
der Bejiterin jchließen, dann muß uns die Wirklichkeit recht geben. 
Das außerordentlich flüchtige Tierchen kommt zwar allenthalben 
vor, wird aber fjtets nur vereinzelt an Brombeer-, Quendel- und 
Hornkleeblüten angetroffen. 

Diejem Umjtande muß es zugejchrieben werden, daß der außer: 
gewöhnliche Nejtbau bis jeßt nicht allgemein bekannt geworden ilt. 
Aus leßterem Grunde will idy mich möglidjt genau an die vor: 
liegenden Originalberichte halten. 

Das Hejt der gejtreiften Harzbiene wurde zuerjt von "Kirjch- 
baum !) beichrieben. Er jagt darüber: „Am 4. Augult 1861 fand 
ih hinter Doßheim am Rande eines Kiefernwaldes ein Nejt (der 
Barzbiene) in einer kleiner Höhlung unter einem Stein. Die öellen, 
ehr wenige an dahl, waren gegen 9 mm lang und gegen 6 mm 
breit, von falt ovaler Sorm, an dem etwas jchmäleren Ende mit 
einem 2!/s mm langen, gegen 1 mm dicken, etwas kegelförmigen 
Sortja. Die Wände derjelben beitanden aus einem harzigen Stoffe, 
der nach allen damit angejtellten Derjuchen mit Kiefernharz überein- 
itimmte, jie waren inwendig glatt und etwas glänzend, außen fehr 
uneben und 3. T. mit einzelnen kleinen Harzklümpchen bedeckt. Die 
Sellen lagen parallel, mit der längeren Seite aneinander geklebt 
und die Sortjäge nad) derjelben Seite gerichtet und waren ringsum 
geichlojien. Beim Öffnen fanden fi die Bienen darin Bersle auss 
gebildet und vollitändig ausgefärbt.“ 


1) Jahrb. d. Hafjjauischen Der. f. Naturkunde 1871/72, S. 446. 
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Schlehtendahl bildet diefe Harzzellen zuerit ab). Er fand fie 
fteis einzeln an Örenziteinen am Waldrande, erwähnt aber aud) 
dellreihen aus dem Hallefchen Mufeum (mit einer Notiz von Bur- 
meijter)2). „Dieje Sellen haben eine zißen- 
förmige Geitalt und find mit ihrer oberen 
Rüdlfeite an den Stein feit angeheftet. Alle 
mir vorliegenden öellen haben diejelben Größen- 
verhältniffe. Die Anheftungsitelle it im Durd)- 
mefjer 3 mm, die Länge der eigentlichen öelle 
beträgt ohne die Röhre 8 mm, dieje felbit 
2 mm. Die Mitte der Zelle hat einen ziemlich , parken pn sehmnanfiät 
kreisrunden Durdjichnitt, eine Dicke von 5 mm. 

In der äußeren Geitalt jtimmen jie im ganzen überein. Die 
eigentliche Selle ijt länglid, eiförmig, jtark gewölbt und läuft, an 
ihrer unteren Spite ich plößlid) verengend, in eine dünne, herab- 
gebogene Röhre aus, welche jih an ihrer freigerandeten Spite etwas 
erweitert. Dieje Röhre war in den unterjucdhten äöellen jtets am 
Grunde verjchlojien. ®b dies aber die Biene jelbjt tut, oder ob die 
Larve zur 3eit ihrer Reife die Röhre jchließt, ijt mir ebenjo un- 
bekannt, als ich den Zweck der Röhre kenne. Die Oberfläche ift 
matt, jchwarzgrau, mit unregelmäßigen Höckerchen von demfelben 
Stoffe verjehen. Die inneren Wandungen dagegen jind glatt und 
waren ganz von einem feiten, die Larve umjchließenden Gejpinite 
ausgefüllt, welches wohl von der Larve verfertigt wird. Die öell- 
wand ijt dünn und zeigt auf der Brudhfläche den Glanz der Harze. 
Diejes Harz ijt bei diejen öellen jchwarz.” | 

Ein dritter Beobadıter?) hatte in Thüringen jchon wiederholt 
die unfertigen öellen, jowohl in Sarbe wie in Geitalt auffallend, 
vollftändig frei jihtbar, an der überhängenden Südwand eines großen 
Steines aufgefunden. Sie jchienen jo völlig jhußlos etwaigen Feinden 





1) Jahrb. d. Der. f. Naturkunde in Swidkau 1872, S. 12. 

2) Dur das Entgegenkommen der Mujeumsverwaltung haben jie dem 
Derfajjer vorgelegen. 

°) Müller, Jahresber. d. wejtfäl. Prov.-Der. f. Kunjt u. Wiljenjchaft 1874, 
S. 22. 
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preisgegeben 3u fein. Als er aber wieder einmal im September 
1873 „andauernd nad) denjelben juchte und einen großen Sanditein, 
den er erfolglos ringsum abgejucht hatte, wieder verließ, elektrijierte 
ihn plößlid) der Gedanke, eine vermeintliche Schaflorbeere, die er an 
den Stein geklecjt gejehen hatte, könne vielleicht eine fertige Brut- 
zelle der gejtreiften Harzbiene gewejen jein. Er jah nad) und fand 
jeine Dermutung betätigt. Ohne Zweifel wird diejelbe Täujchung 
aud) Mäuje und Dögel und jonjtige Feinde in der Regel an der 
Auffindung der Sellen verhindern.“ 

In jteinarmen Heidegegenden, wo die Harzbiene regelmäßig vor: 
kommt, müjjen wohl die Brutzellen nocdy in anderer Weije unter- 
gebracht, vielleicht an Zweige oder Stämme geheftet werden, da jie 
lich dort an und unter Steinen (Grenziteinen, Sindlingen) troß eifrigen 
Suchens nody niht auffinden ließen. 

Noch jei hier der abweichenden 3ellenform einer bis jegt nod) 
nicht bekannten Harzbiene gedadht. Schlechtendahl fand jie „im Oktober 
1865 auf der Landskrone bei Görliß, 
an einer gejchüßten Stelle des Bajalt- 
feljens, 3u dreien vereinigt vor“. Die 

Tu Größenverhältnijje jind folgendermaßen: 
IR L „Länge der Selle ohme Röhre 14 mm, 

ZA Breite derjelben 7 mm und die Dicke 
7 6 mm, die Länge der Röhre 5 mm. 

p° In der äußeren Geitalt erjcheint 
lie flachgedrükt im mittleren Durd)- 
Ihnitt oval, die Röhre herabgebogen, 
Abb. 28. era nad) der Spike verdünnt, die Ober: 
nen fläche ziemlidy glatt, mit \hwacem 
Dechglanz, von einem jchmußigen, HELEN oder dunkler gefleckten 
Gelbbraun. 

dur deit der Entwicklung durchnagt die Biene die Selle feitlich 
und das große Slugloch nimmt fajt die ganze Seite ein. 

Eine jchwierige Gruppe der ungejelligen Sammelbienen find die 
Seidenbienen. Sie jind allgemein gekennzeichnet durch den an 
der Wurzel abgejtugten, im ganzen Regelförmigen Binterleib und die 
kurzen Sühler. Das Sammelgerät ijt nicht nur auf die Beine be- 
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\chränkt, denn aud, an den Seiten der Kinterbruft finden ji Sammel- 
haare. Die Männchen find oft in großer Überzahl vorhanden. 

3u den Srühlingsbienen gehört die minierende Seidenbiene. 
Die ftattlichen, bis 15 mm großen, braunbehaarten Bienen nijten im 
Sande. Die Hejter find nicht leicht zu finden, 
namentlid) ijt der Eingang oft unter einem Gras: 
büjchel verjtekt und nur dur den friich aus- 
geworfenen Sand allenfalls zu erkennen. = 

Der Slugkanal verläuft zunädjt [hräg, wenig app. 20. Seidenbiene.. 
teil, um dann plößlid) jenkredt, 20—30 cm tief, 
hinabzuführen. Dom Ende diejes jenkrechten Ganges erit Ichliegen 
ji) dann gewöhnlid) mehrere wagredhte Seitengänge an, deren jeder 
mit einer oder audy mit zwei Sellen ausgebaut wird. 

Die Bienen überziehen die Neftwand mit ihrem jAynell erhärtenden 
Speichel und es entiteht fo eine dünnhäutige, jeidenglänzende Schicht 
(vgl. audy bei den Maskenbienen), die wahrjcheinlicdh den Inhalt 
vor Durdynäjjung zu [hüten vermag. 

Iad) der Derjorgung mit Blumenftaub, großenteils Weidenpollen, 
und der Eiablage wird die Selle durdy ein ebenjoldies dünnhäutiges 
Deckeldhen abgejchlojlen. 

Das mandmal anhaltend ungünjtige Srühlingswetter zwingt 
die Weibchen, im Neit Zuflucht zu juchen. Sie follen dann von den 
bereits eingetragenen, für die Jungen bejtimmten Suttervorräten bis 
zum Eintritt günjtigen Slugwetters zehren. 

Später im Sommer erjcheint die kleinere grabende Seiden- 
biene. Sie nijtet, ähnlich wie die vorhergehende Art, im Sande, 
wählt aber gern abfallendes Gelände, Bölchungen. Die Slugröhre 
it weniger tief und mehr wagredt (47). 

Bei den Seidenbienen leben die abenteuerlid, geitalteten Silz- 
bienen, die nicht die Dorliebe ihrer Wirte für die Blumen von 
Korbblütlern wie Rainfarn und Schafgarbe, deren Blütenjtaub jie 
hauptjählich eintragen, teilen. Das gemeine Heidekraut wird aber 
liherlih um des Honigs wegen aufgejudt. 
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12. Schmaroßer=Immen. 


Wollen wir nun nod) zujammenfajjend einen Blick auf die 
Schmaroßerbienen, auch After oder Kuckuckusbienen genannt, werfen, 
dann müljen wir uns vergegenwärtigen, daß unter diefem Tamen 
ein buntjicheckiges Gemilh von Bienenformen Rünftli zulammen- 
gefaßt wird, die ich zu verjchiedenen 3eiten und auf manderlei Wegen 
aus Sammelbienen entwickelt haben. Sie haben hierdurdy zu aller: 
nädhjt die Sammelgeräte eingebüßt. Bei den Düjterbienen aber 
zeigen die noch beitehenden Reite einer Bauchbürite, 
daß fie fi noch nicht vor allzulanger Seit aus baud)- 
fammelnden Bienen umgebildet haben. Deswegen ijt 
bejonders die Lebensweile der Grabweipenbienen 
ermenbiene 5 wert, noch genauer beobachtet zu werden. Inter 

ihren zahlreichen, oft jchwer unterjcheidöbaren Arten joll 
es fowohl echte Sammelbienen geben als au jolde, die jich dem 
Schmaroßertum in die Arme geworfen haben. 

Die erjtere Anficht jtüßt ji) auf die Beobadhtungen des älteren 
englifchen Naturforjchers Smith (4), der jid) aber wohl getäujcht haben 
kann, denn diejelbe Grabweipenbienenart, deren Mejter er gejehen haben 
will, jah fein Landsmann Morice neuerdings in Schmalbienenneiter 
eindringen. Diejes Gebaren allein madht uns das Biendhen jchon 
verdächtig. Dody finden wir aud) Gewohnheiten, die jich jonjt bei 
Schmarogern, denen diejes unehrlidhe Gewerbe jchon mehr in Sleijd) 
und Blut übergegangen ift, nicht vorfinden. Wiederholt wurden 
nämlid) Grabweipenbienen im Kampfe mit [hwächeren Schmalbienen 
gejehen (14). 

Die Schmalbienenneiter, oft von mehreren Weibchen bewohnt, 
werden zumeilt bewaht. Man beobadıtete nun, wie eine Grab- 
wejpenbiene von außen her das Sluglocdh vergrößerte, den Wächter 
tötete und jchließlich von dem Hefte Bejit ergriff. Ein anderer Hall 
zeigt uns auch die Grabweipenbiene als Siegerin gegen die, ihr 
Nejt verteidigenden Schmalbienen. Die erjtere madıt id) eifrig daran, 
die viel zu Kleine Slugröhre zu vergrößern. BHiernad, jcheinen die 
Grabweipenbienen wohl die Fähigkeit, jelbitändig Nejter zu bauen, 
eingebüßt zu haben. Es ijt aber immerhin bemerkenswert, daß es, 
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obwohl eine ganze Reihe jcharflichtiger Männer aus verjchiedenen 
Nationen ich diejer Angelegenheit angenommen hat, es doch nod) 
keinem glücte, Grabweipenbienen aus Schmal- oder Erdbienenneitern 
zu erziehen. 

Die Wirtsähnlichkeit der Afterbienen, die häufig zu finden ift, 
tritt uns jelbjt im Staate der Bummeln, wo die täujchend ähnlichen 
Schmaroßerhummeln als Gäjte leben, noch entgegen. Schmaroßerbienen 
umlagern häufig die Neiter der Wirte, 3. B. Kegelbienen die Blatt- 
Ichneider-, Düjterbienen die Löcherbienennefter und übertreffen die Wirte 
zumeift an Sluggewandtheit. An den oft gemeinfamen Nahrungs- 
pflanzen gejellen ji die Afterbienen hin und wieder zu ihren 
Wirten. Mande find jogar recht aufdringlid,) hierbei, wie die ganz 
Ihwarze Düjterbiene; es dürfte ihnen die notwendige Schärfe der 
Sinne abgehen, um jelbjtändig die Wirtsneiter zu erkunden. 
| Das Derhältnis zwijchen Wirt und Schmaroßer ijt aber in den 

allermeijten Fällen nocd, nicht ausreichend erforijht. Zudem Rennen 
wir nod) von vielen Afterbienen die Wirte nicht. Hier kann der 
\ammelnde Naturfreund nody der Wiljenichaft zu lohnenden Ent: 
deckungen verhelfen. Jit doc oft jchon die einfache Tatjache von 
Wert, nad) dem oben mitgeteilten zu willen, mit weldyen Sammel: 
bienen zujammen wir eine Afterbiene beobachtet oder gar gefangen 
haben. 


Scholz, Bienen und Wefpen. 4 


Il. Einfamweipen. 
13. Allgemeines über Körperbau und Lebensweiie. 


Das ungejellige Leben aller nicht jtaatenbildenden Bienen und 
Welpen bringt es mit ji, daß den einzelnen Tieren weniger Kraft- 
gefühl innewohnt. Auch wo eine Anzahl gleichartiger Weibchen 
Rolonienähnlicy beilammenhaufen, wagen fie es in der Regel nidht, 
den menjchlichen Störenfried anzugreifen. Eine Ausnahme machen 
mande Delzbienen, die zuweilen zu Taujenden beijammen nijten. 

Bienen und Weipen verhalten ji} gewiljen Sinnesreizen gegen- _ 
über durchaus verjchieden. Während bei Einjambienen die Blumen: 
farben immerhin eine Rolle jpielen, jcheinen dieje auf die Welpen 
nur von untergeordnetem Einfluß zu fein. Dafür bejigen fie, wie 
durch viele Derjuche dargetan worden ijt, äußerjt jcharfe Gerud)s- 
organe, als deren Si wir die Fühler kennen gelernt haben. 
Geruchsipuren, 3. B. auf dem Erdboden, werden durdy unmittel- 
bare Berührung mit den Sühlern, verjteckte Beutetiere jelbjt durch 
die fie bedeckende Erdjchicht hindurdy wahrgenommen. Aud, müjlen 
hier einige Bejonderheiten des Welpen körpers erwähnt werden. 

Alle Einfamweipen, auh in ihren bienenähnlidhen Gruppen, 
lajjen jich äußerlid) an dem erjten Sußglied der Hinterbeine, der 
fogenannten Serje, die nie ganz platt, immer mehr rundltd, ijt, und 
an den merkwürdigen Dubßapparaten erkennen. Der jchon bei 
den einfamen Bienen bejchriebene Apparat findet jich hier in ganz 
ähnlicher Ausbildung aud) an den Hinterbeinen vor. Nur ijt der 
innere Schienenjtachel oft Rammartig : eingejchnitten und der zu- 
gewandte Teil der Serie pflegt dann ausgebogen und mit Rurzen, 
jteifen Bürjtenhaaren bejeßt zu fein. Häufig ijt ferner der innere 
Teil der Hinterjchienen dicht und jehr kurz, plüfchartig, behaart (41). 

Die Beine felbjt treffen wir bald jehr jtark und dicht bedornt 
an und bezeichnen fie dann als Raubbeine. Auffallend lang jind 
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die Beine der jpinnenjagenden Wegweipen. Die Wejpenmännden 
find überall weit weniger wehrhaft ausgeitattet. 

Die Oberkiefer, bei grabenden Wejpen die eigentlichen Grab- 
werkzeuge, jind häufig mit Zähnen verjehen, die dann wie Keilhauen 
wirken. Der Binterleib ift öfter deutlich geftielt. Überhaupt ift die 
jogenannte Wejpentaille bei den Blumenweipen oder Bienen niemals 
jo ausgeprägt als hier. Ein Wehritadhel ijt nur den Weibchen eigen- 
tümlih und jteht mit einer Giftblaje in Derbindung. Statt dejjen 





Abb. 31. Putapparat am Hinterbein vom Abb. 32. Putapparati am Dorderbein 
Heujchreckenjäger. derjelben. 


findet jich bei den Goldweipen ein fernrohrartiger Legeapparat vor. 
Audy der Wehrijtachel jteht aber in inniger Beziehung zur Brutpflege. 

Die Lähmung bzw. Tötung der Beutetiere wird durch Stiche 
hervorgebradit. Die Sticywirkung auf den Menjchen ijt nur bei 
wenigen Arten eine empfindlichere, ohne aber jemals eine Gejchwulit 
des betroffenen Körperteils hervorzurufen. Sehr empfindlic, jtechen 
fait alle Wegweipen, die Kreijelmeijpen, Heujchreckentöter, Doldy: 
und Rollweipen und die flügellojen Weibchen der Bienenameijen. 
Bei den Männdyen der le&teren und bei den Goldweipen kommen 
allein Metallfarben vor. 

4* 
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Die Lebensweife unferer deutjchen Wejpen ift noch lange nicht 
ausreichend erforjcht. Auch die häufigeren Arten wurden bis in die 
neuere öeit hinein miteinander verwedjelt. Deshalb bejigen wir 
bis jet merkwürdig wenig verläßlidhe Aufzeichnungen über die 
Blumenbejuhe. Hier kann nod) der ernithafte Sammler, aber auch 
der Naturfreund, falls er die leichter unterjcheidbaren Arten ficher 
kennen gelernt hat, für die Wiljenjchaft Derdienitliches leijten, wenn 
er fich die Blumenbejuche notiert. 

Die nejtbauenden Einjamweipen, zum Unterfchiede von den 
Ichmarogenden Arten, jagen andere Injekten oder deren Larven, um 
‘fie in gelähmtem oder totem öujtande als Sutter für die Brut ein- 
zutragen. Den Spinnen werden außerdem häufig die Beine ab- 
gebijjen. Die Beute wird, wo es jid) um geflügeltes Wild handelt, 
wohl immer im Sluge gehajcdt. Sieb: und Kreijelweipen jtoßen, 
in der Luft jchwebend, wie Raubvögel auf größere und kleinere 
Sliegen und ergreifen jie mit den Süßen. Eine jolche beutejchleppende 
MWeipe ift niemals eine Schlupfweipe. Aud in einer Mitteilung 
über „merkwürdiges Benehmen einer Schlupfwejpe“ '), die mit einer 
Eulenraupe an einem Holzgeländer emporkrod, dürfte die ver- 
meintlihe Schlupfweipe jehr De eine raupenjagende Sand- 
weipe gewejen jein. 

Bei der Wahl der Beute it bie ererbte Angewohnheit maßgebend, 
doch fehlt es nicht an Sällen, wo die Weibchen die Deränderung 
lieben. Es werden aber dann fajt immer die Beutetiere aus der- 
jelben Injektengruppe gewählt. Bei aufgefundenen Nejtern ijt des- 
halb das Larvenfutter oder aud, dejjen Reite für die Kenntnis des 
Neiterzeugers von Wichtigkeit. 

Bei ihren Bauten fjehen wir die Wejpenmütter die abfonder- 
lichiten, nicht immer gerade zweckmäßigen Nijtgelegenheiten ausnüßen. 
LSehmweipenneiter fand man 3. B. jhon in Schlüfjellöchern, und die 
gemeine Töpferwejpe baut nicht bloß in dürre Rohr: und Holz: 
itengel, in die verlajjenen Brutgänge verjchiedener Holzkäfer; jie baut 
aud Einzellennejter in Lehmwände. 

Ein gutes Mittel, um in Anzahl jchöne Stengelneiter zu erhalten, 


1) 3eitiehr. f. willenfchaft. Injektenbiologie, Berlin 1909, Bd. V, 5.3, S. 98. 
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ift das Auslegen von trockenen, jhon zurecht gejchnittenen Brom- 
beer- und anderen geeigneten Stengeln von Herbit bis Srühjahr. 
Im darauffolgenden Herbite wird man, je nad) der Gegend, einige 
oder auch viele Stengel bewohnt finden. Man kann dann zu Haufe 
die Infafjen bequem in Zuchtgläjern erziehen. 

Je nad) den Nijt- und Aufenthaltsorten lajjen jih Gruppen 
bilden, die wir als Weg-, Lehmweipen, Sand» und Landbewohner 
gejondert beiprechen wollen. 


14. Wegweipen. 


Am meilten mit Schlupfweipen verwecjelt werden die Weg: 

weipen. Auf unjern erjten Srühlingsipaziergängen haben wir regel: 
mäßig Öelegenheit, eine zierliche Weipe an jandigen Waldwegen zu 
beobadıten, die gemeine Wegweipe. Ihr Kleid ift 
\hwarz, nur der erjte bis dritte Binterleibsring ijt 
oben braunrot mit jchwarzem Endrand. Hüpfenden 
Sluges, mit zitternden Slügeln und Sühlern judt 
lie den Waldweg nad, Kleinen Spinnen ab. Alle 
MWegweipen, vielleicht mit alleiniger Ausnahme der 
„Hornweipen”, tragen als Sutter für ihre Larven zen. 35, Wegweine. 
Spinnen ein, die fie durdy Stiche in einen Nerven- 
Rnoten lähmten. Zur Spinnenjagd find fie ausnehmend befähigt 
durch auffällig lange Beine und einen jehr langen Wehritachel. Ihr 
Stih it au für den Menjchen jchmerzhaft, doch ftellen fich Reine 
weiteren üblen Solgen ein. 

Wenn nun aud diefe Weipen meijt eine ganz bejtimmte Stelle 
des Nerveninitems — das wir als „Baudymark“ Rennen und aud) 
ferner als jolches bezeichnen wollen — zu treffen wijjen, jo mag es 
doch vorkommen, daß manchmal, bei jehr kräftigen Spinnen, die 
Lähmung nit völlig gelingt. Die Opfer werden fi dann nad): 
träglidy vielleicht doch jo weit erholen, um davonzulaufen. Das ab- 
. gelegte Weipenei fcheint hier aber feit zu haften, und die aus- 
gejchlüpfte Larve würde dann allerdings nad) Art eines Außen- 
Ihmaroßers an der Spinne leben. Auf jolche Weije kann nur die 
Beobadıtung von Karjch möglic, ‚geworden jein. Im Juli fing diejer 
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bei Münjter eine erwachlene Wolfsipinne, die keinen Eierfack trug). 
Bei jpäterer genauer Unterjuhung fand jih auf dem Rücken des 
Hinterleibes ein rötlichweißes Knötchen, das nadı 14 Tagen jo groß 
geworden war, daß es als eine beinloje Made erkannt wurde. Die 
Spinne juchte nun jelbft ihren Schmaroßer zu \hüßen. Kurze 3eit 
darauf: grub fi die Spinne ein jenkrechtes Lo, in dem jie fi, 
bequem drehen konnte. Sie verjchloß die Öffnung und ent3og lich 
jo der weiteren Beobahtung. Nady vier Wochen kam eine Mord- 
wejpe zum Dorjcein, die als dunkelbrauner Spinnentöter 
erkannt wurde. 

Daß diefer aber Rein Schmaroger, jondern ein vollwertiger, 
richtiger Räuber ift, kann man felbft unfchwer beobadıten. Sein 
Handwerk, die Spinnenjagd, ijt Reineswegs leicht, und wie muß er 
jich erjt plagen, die gelähmte, meift viel zu fehwere Beute von der 
Stelle zu jhaffen. Ein fejjelnderes Bild dürfte es nicht bald geben, 
und ich will deshalb eine lebendige Schilderung einer jolchen Beute- 
jagd hier auszugsweije wiedergeben: 

Jejuitenpater A. Schupp erzählt: „Eines Tages befand ich mid 
im Öarten, als eine Wolfsjpinne mit rajender Gejchwindigkeit daher- 
Ram, fi bald ducte, dann wieder lief und jo viel Unruhe und 
Angit in ihrem ganzen Äußern zeigte, daß ic) unmittelbar überzeugt 
war, diejelbe mülje fich auf der Sludht vor einem Derfolger befinden. 
In der Tat jah ich alsbald eine jener |pinnenjagenden Weipen, die 
mit größter Eile und Gejchäftigkeit die ganze Strecke in der Nähe 
der Spinne durdforjchte. 

Es war poflierlich zu jehen, wie jie daherrannte, rechts, links, 
vorwärts, rückwärts, ji) drehend und wendend, jet laufend, jebt 
ipringend, immerfort nad) einem Öegenitande forjchend und juchend. 
Test jah fie die Spinne. Wie der Blit fährt jie auf diefelbe los, 
und ein kurzer Kampf beginnt. Die Spinne wehrt fich nicht lange, 
denn jchon hat fie ein Stich getroffen, und fie liegt gelähmt am 
Boden. Die Weipe eilt fort, kommt wieder, eilt wieder fort und 
erjcheint dann abermals auf dem Kampfplat. Jett heftet jie jich 


1) Sonit pflegen diefe auf Steinhaufen häufigen Raubfpinnen um diefe 
Seit einen Eikokon mit ji zu jchleppen. 


. feit an die gelähmte Spinne. Als id) dieje |päter unterfuchte, finde 
ih .an der Stelle des Hinterleibes, der fi an die Bruft anjchließt, 
ein Ei, das die Weipe abgelegt hatte. 

Mit welcher Wut gerade. die Spinnentöter ihre Beute fort- 
Ihleppen, habe id} bei anderer Gelegenheit gejehen. Sür fie gibt es 
kein Hindernis. Über Schollen und Steine, zwilchen Gras und Reifig 
hindurch und felbjt an Wänden’ hinauf fchleppen jie das zum Larven- 
futter beftimmte Tier. Sie lafjen dasjelbe aud) nicht los, wenn man 
fie verjheuchen will, es fei denn, daß man eine gewilje äußere Ge- 
walt dabei anwendet.“ 

Sajt tropiich-» farbenprähtig nimmt fi) der größte deutjche 
Spinnentöter, die Dierpunkt:MWegwejpe, unter den anderen 
meijt jchlicht oder einfarbig jchwarz gefärbten Arten aus. Diefe 
Raubweipe ift bis 17 mm groß und erjcheint durdy die goldbraunen 
Slügel, die leuchtend-gelben Slecke des Kopfichildes, der Dorderbruft 
und des Binterleibes noch bejonders geziert. Leider kann man an 
den zufammengetrocdneten Stücken der Sammlungen nur eine jehr 
- unvollkommene Doritellung von der Pradt des Anblicks erhalten, 
dejjen wir uns erfreuen können, wenn es uns einmal glüct, das 
jeltene Tier in der Heide, etwa auf Quendel-, Brombeer- oder 
Grasnelkenblüten, zu beobadıten. Die langen Beine weit gejpreigt, 
uht es, die Blütenrajen des Quendels förmlich zerjcharrend, nad, 
erdbewohnenden Spinnen. Anfang Juni trifft man nur Weibchen 
an. Es ijt aljo immerhin möglidh, daß dieje, wie die der eingangs 
erwähnten gemeinen Wegwelpe, überwintern. 

Bei den meilten Wegweipen Rann übrigens von einem eigent- 
lihen Nejtbau nicht die Rede fein. Ein Weibchen des |hwarzen 
Spinnentöters war mit feiner Beute, einer kleinen Raubjpinne, 
in einer Dertiefung — dem Abdruck eines Stiefelabjaßes im Sande — _ 
beichäftigt. Das Weipenweibchen verjcharrte hier einfach jein Opfer, 
wurde aber nod) vor Beendigung diejer Arbeit von einer der überall 
umbherjtreifenden, dunkelbraunen Schuppenameijen angegriffen. Die 
Ameije entlud in ihrer eigenartigen Angriffsitellung — Aufrichten 
auf den Hinterbeinen und Einbiegen der Hinterleibsijpige — 
ihre Afterdrüjen gegen die Wegweipe. Diejer unverhältnismäßig 
größere und ftärkere Gegner wurde davon jofort dermaßen gelähmt, 


daß er weder von feinem Giftitachel Gebrauch madyen, noch über: . 
haupt fliegen und laufen konnte. Die winzige Siegerin aber trug 
die wieder ausgeicharrte Spinne ihrem Tleite zu. 

Die Beutejagd eines kleinen, rotbeinigen Spinnentöters, der in 
den Sudeten in mandyen Jahren häufig ijt, mit anzujehen, bietet fid) 
nur an den morjchen Balken alter Holzhäujer Gelegenheit. Hier 
Iungern neben mandherlei anderem Raubgejindel bejonders viele 
Büpfipinnen umher, um hauptjädhlich Sliegen zu erjagen. Die aus- 
gleichende Gerechtigkeit der Natur hat ihnen aber dafür einen ebenjo 
erbitterten wie gewandten Seind in jener Wegwelpe bejchert. In 
der verzehrenden Glut der Julifonne herricht hier ein überaus reges 
Injektengewimmel. Wir jehen die verjchiedeniten Kerfe ab- und zu= 
fliegen, und doc müfjen die Spinnen — es ift aud) die auffällige 
Barlekinipinne vertreten — ihren Seind ganz genau aus dem 
Schwarm herauskennen. Derfolgen wir einmal das Benehmen diejer 

Raubjpinnen. | 

| Bei der Annäherung ihres Todfeindes ducken fie jic) und trachten 
danadı, ji) zu verbergen. Jit Rein Derjteck in der Nähe, juchen fie 
mit fabelhafter Gejchwindigkeit zu entlaufen. Das nüßt ihnen nun 
oftmals jehr wenig, denn die Welpe folgt ihnen mit bligjchnellen, 
itoßartigen Wendungen. Die langen Raubbeine fallen das Opfer, 
und ein Stich mit dem Wehritachel, von unten her, raubt ihnen jede 
Bewegung. Der Transport der Beute nad) einer geeigneten Mijt- 
itelle gejchieht auch hier immer zu Suß. Sie ijt für die Slugkraft 
des Spinnenjägers offenbar zu jchwer (43). 

Nur eine einzige Wegweipe baut, joweit die Erfahrungen reichen, 
vor der Beutejagd regelrechte, ja jogar hübjche Erd- bzw. Sand- 
zellen, die man gelegentlich unter fladhen, nicht ganz aufliegenden 
Steinen, aber audy jchon an Bienenjtöcken angeklebt gefunden hat. 
Dieje öellen — 8-10 mm hody — find rundlih und jtehen mit 
dem etwas verjüngten Ende jtielartig dem Boden auf. Die Angabe, 
daß jie an einer Mijtjtelle vier bis jechs jolcher Nijtzellen erbauen, 
Icheint nicht für alle Örtlichkeiten zu ftimmen. In den „Stein: 
rücken“ der Grafihaft Gla wurden bisher nur Einzelzellen ge- 
funden, die mit je drei fchwarzen Spinnen verjehen waren. (r- 
fahrungsgemäß werden foldhe Steinhaufen gern von verjchiedenen 
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Ameijen, aud) Raubameijen, bevölkert, die jicher jede aufgefundene 
Megweipenzelle ausrauben. Es hat jonady bei der Dereinzelung 
der Brutzellen vielleicht eine weit größere Anzahl Ausjiht auf un- 
geitörte Entwicklung. 

Don den zahlreichen anderen Wegweipenarten ijt die Kenntnis 
ihrer Lebensgewohnheiten nody weit geringer. Im ganzen haben 
alle eine mehr oder minder große Dorliebe für Schirmpflanzen wie 
Paftinak, Engelwurz und Bärenklau. Die Männchen tummeln jid, 
öfter auf Laubblättern. | 

Als Seinde können wohl nur die Ameijen gelten; von Schmaroßern 
iit bisher nichts bekannt, obwohl es nicht wahrjcheinlich ift, daß jie 
deren entbehren jollten. 


15. Bewohner der Lehmwände. 


LSehmwände alter Scheunen oder joldye in Lehmgruben jind 
dem Hautflüglerjammler bekannt als Sundorte eigenartiger, zum 
Teil jeltener Hautflügler. Neben manden Bienenarten, die wir 
\hon kennen lernten, nilten hier hauptjächlich Angehörige der meijt 
reichlich gelbgezeichneten Saltenweipen. Sie pflegen ihre Dorderflügel 
in der Ruhe längs zujammenzufalten und jind jchwierig zu unter= 
Icheiden. 

Häufig ift überall die gemeine Wandmweipe. Das jchwarz 
und gelb gefärbte Tierchen hat mitunter wahre Swergmännden. 
Seine Bauten legt es in Erdwänden, aber aud) ': 
in Mauern an. Die Nijtröhre (etwa 5 mm im 
Durchmejjer) it meijt geknickt. Ihr erjter Teil ift 
wenig, der zweite jteiler abfallend und verzweigt 
ih dann (nach etwa 30 mm Länge) traubenartig 
und endigt in je einer fingerhutförmigen elle. 
Das Sluglody hat jtets einen herabhängenden, 
wurjtförmigen — etwa 1,5 cm langen — Dorbau von krümeliger 
Beichaffenheit. Er wird darum falt von jedem Regen zeritört und 
ebenjo oft erneuert. 

Die Brutzellen liegen an= und übereinander. Ihre Innenwände 
\ind glatt und rund. Das Weibchen jagt die ajjelförmigen Räupchen 





Abb. 34. Wandweipe. 
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von Kleinjchmeiterlingen, um fie wie Wuritkringel in der äelle 
übereinander zu legen. Mindeltens jechs haben darin — auf eine 
Länge von 13--15 mm — Dlab und werden von der zuerjt weiß- 
lihen, mehr durdlichtigen, jpäter gelblichen Larve nad) und nad) 
verzehrt. 

Die ausgewadjene Larve fpinnt einen der Brutzelle eng an- 
liegenden Kokon (Wandkokon). Die 3ellwände erjcheinen dann wie 
mit einer zarten, jeidenartigen Majje austapeziert. In Hauswänden 
bequemt ji) die Weipe wohl oder übel zu einfacheren Bauten. Die 
dem Lehmbewurf als Unterlage dienenden Staketen und Strohjeile 
zwingen fie hierzu. Aud) werden in den Sudeten gelegentlich noch 
3wei andere Bauweilen angetroffen. Sie bezieht dort feltener Bohr- 
löcher in Balken, wird aljo hier Holzbewohner, baut aber aud) jehr 
feite, kotballenähnliche Wohnungen an Steine. Bei diejer leßteren 
Bauart, die entfernte Ähnlichkeit mit dem weiter oben bejchriebenen 
Neite der Moörtelbiene hat, ijt nur die Außenfeite nicht jo eben- 
mäßig abgerundet und fajt glatt. Es find immer mehrere äellen 
— fünf bis jieben — vorhanden. 

So vollkommen nun aud) die Sinnestätigkeiten der Mutter- 
weipe dem beobadhtenden Naturfreunde erjcheinen mögen, fo jtoßen 
wir bei näherem öujehen dody auf jchwerwiegende Mängel. Es 
muß das keineswegs |cheue, liebenswürdige Tierchen wohl nicht 
die gejunden Räupchen von angeltochenen — Schmaroßer in jid 
bergenden — unterjheiden können. Die jeidenartigen Tönnchen- 
kokons zeigen nämlich häufig Kleine Schlupfweipen, die nur bei 
Kleinjchmetterlingen leben, aber einen Unkundigen leicht zu der irr- 
tümlihen Auffajjung führen können, die Schlupfweipen jeien Schma= 
roßer unjerer Wandwejpe. 

Nady dem zuerjt mitgeteilten Bauplane betätigt ji) auch die 
leltenere, nierenförmige Lehmmwejpe und bildet mandymal 
förmliche Nejtkolonien, die mit den jchon erwähnten wuritartigen 
Dorbauen drollig genug ausjehen. Es jcheint doch, daß dieje Ge- 
bilde lediglich das Sluglod) zu verdecken (maskieren) bejtimmt find. 

Ihr jehr ähnlich in der Lebensweile ijt die Dreibinden- Lehm 
weipe. Sie baut eiförmige Mehrzellennejter an Lehmwände (6), die 
aber nur ein kurzes Eingangsrohr haben, legt aber aud) Sellen in 
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alten Bohrlödern an. Mörtel: und Dikhornweipen tun 
desgleichen. Sie gehören zu den ftattlichjten Dertretern unferer ein- 
\amen Saltenweipen. Der eriteren ijt eine Dorliebe für außer: 
gewöhnliche Niftorte, wie 3. B. aufgejchlagene Bücher u. dgl., eigen; 
beide find überaus häufige Balkenbewohner, werden aud, wie die 
Ichon vorher genannten Lehmweipen von den gleichen Schmaroßern, 
bejonders von den prächtigen Goldweipen, heimgejudt. 

Im heißen Sonnenjcheine fchwirren dieje mit reigendem 3ickzack- 
fluge daher. Audy das jchärfite Auge kann ihrem Sluge nicht weiter 
als wenige öentimeter folgen. Im Augenblick jigen fie vor uns, 
um ebenjo jchnell zu verjchwinden. Am häufigiten find die feuer- 
farbige und die glänzende Goldweipe. Sie pajjen id) jenen Augen- 
blik ab, wo die Mutterweipe auswärts il. Dabei kommt es 
natürlich nicht jelten vor, daß der heimkehrende Wirt den Schmaroßer 
im Tejte überrafht und ihn nun wütend angreift. Die Golöwelpe 
Rugelt ji dann jofort zujammen, und ihr horniger Panzer bietet jo 
den Kräftigen Kiefern des Seindes nur wenige Angriffspunkte dar. 
Die Slügel allein find |chleht geihüßt, und jo werden dieje häufig 
von der Gegnerin an der Wurzel abgebijjen. Man hat nun gerade 
dieje Tatjahe benugt, um den Lehmwelpen Derjtandesäußerungen 
unterzulegen, deren fie offenbar gar nicht fähig find. Die flügelloje 
Goldwelpe, die aus der fchrägen Nijtröhre herausgekollert und zu 
Boden gefallen ift, Rlettert denn auch, wie mehrere Beobadıter er- 
zählen, an der Wand wieder empor und legt troßdem ihre Kuckucks- 
eier ab. 

Staunenerregend find die Leiltungen der Jhwarzköpfigen 
Lehmmwejpe, denn fie bohrt unter anderem ihre Nijtröhre in den 
Mörtel zwiichen die Steine der Mauern und gibt damit eine Probe 
von der Härte ihrer Oberkiefer, wie wir fie höchitens nody bei den 
bekannten Holzweipen antreffen, die jogar Bleiplatten durchnagten. 

Die Lehmweipen können wegen ihrer kurzen, wenig jtreckbaren 
Mundteile tiefer gelegene Honigbehälter nicht erreichen und befliegen 
deshalb meilt Doldenpflanzen, jeltener Skabiojen, Slockenblumen und 
Örasnelken. Im Totfalle aber willen fie jedody recht wohl aud) dem 
jüßen Safte der Blattläufe Geijhmack abzugewinnen. 

An Lehmwänden nilten auc, verjchiedene Grabweipen, unter 
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welchen die einfarbig jhwarze Töpferweipe am augenfälligiten 
ift. Dieje baut hier die eigentümlichen Einzellennejter, die jtets einen 
Itarken Lehmverjchluß erhalten. Die 3 mm und darüber breiten und 
10-12 mm langen äellen werden mit kleinen Spinnen verjorgt. 
Dazwiihen wird vor Neitabjihluß ein Ei abgelegt. ur zu oft ijt 
aber die blaue Goldweipe dem jorgenden Weibchen zuvorgekommen 
und hat fchon vorher ihr Ei untergebradjt. Der ausgeidylüpfte Schma- 
roßer tötet zuerjt die Wirtslarve, verzehrt jodann das Larvenfutter 
und. verfertigt, ausgewadjjen, einen zelluloidartigen, hellen Kokon. 
Die Larven der Töpferweipen jpinnen im Gegenjae hierzu nur 
einen ziemlich z3erbredhlihen Kokon von verkehrt flajchenförmiger 
Geitalt. 

Hin und wieder trifft man unvollitändige Hijtanlagen an. Hier 
wurde das Tierhen dur aufdringlice Schmaroßer, jehr häufig 
auch Sehrweipen, veriheuht. Es kann aber aud) in den mörde- 
riijhen Klauen einer Spinne fein tatenreiches Leben vorzeitig ge- 
endet haben. 

Nod erwähnen müjjen wir hier wenigftens die mehrzelligen 
Bauten, welche Töpferweipen in Bohrlöchern — des Hausbok- und 
des Kiefernmarkkäfers — und in dürren Holzitengeln anlegen. Wir 
werden fie weiter unten nod) kennen lernen. 

Die Slugzeit beginnt gewöhnlich im Juni und dauert bis in den 
September hinein. Bei günjtigen Witterungsverhältnijjen find regel: 
mäßig zwei Bruten wahrzunehmen. QTöpferweipen befliegen aud 
ausnehmend doldenblütige Pflanzen, vor allem den Pajtinak. 

Der große langitielige Spinnentöter baut jeine Lehm- 
zellen an Mauern und Wände. Dieje Grabweipe ijt jchon allein 
durdy den auffallend langgeitielten Hinterleib gut gekennzeichnet. Die 
erite Brutzelle foll immer jehr jauber und regelmäßig ausjehen. 
Leider geht diejer Eindruck nad; dem Anbau weiterer 3ellen volls 
itändig verloren, und überdies erhält das Nejt zum Schluß nod) 
einen alle öellen bedeckenden Lehmbewurf, jo daß man einen geitalt» 
lojen Lehm= oder Kotballen vor jid) 3u haben meint. Sichere Fund» 
orte jind bisher aus Deutjchland nicht bekannt. 

Unter allen ungejelligen Saltenweipen, die Lehm als Baultoff 
benugen, hat die Dillenwejpe die eigenartigjte Geitalt. An den 
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eriten, jtielartigen Hinterleibsabjchnitt jet jich der zweite glocken- 
artig an (vgl. die Abbildung der Nägelchenweipe). Die gelbe Seid- 
nung ijt jehr veränderlih. Überall in ganz Deutichland ift fie ver: 
breitet, aber nirgends gemein. Ihre Einzellennejter erreichen die 
Größe einer Dogelkirjhe und find wie diefe von runder Geitalt. 
Befejtigt werden Jie an Gräjern und Binjen, jeltener an äweigen 
von Heidekraut und Kiefern, dann aber nicht mehr als höchitens 
1 m vom Boden entfernt. 

Das Iejt wird aus feuchten Sand — jandigem Lehm — ge- 
baut und zeigt eine kleine Anjagröhre, welche die junge Weipe als 
Schlupföffnung benugt. Ein folches Pillenneit wird in verhältnis- 
mäßig kurzer deit erbaut; denn in einem beobadıteten Salle dauerte 
die ganze Bauzeit etwa eine Stunde. Während andere Pillenweipen 
die Außenjeite ihres Neftes mit einem Mujter von kleinen Steindyen 
förmlicd) verzieren, ijt bei unjerer deutjchen Dillenweipe nichts davon 
zu |püren, will man nicht die zuweilen jich findenden Lehmknötchen 
in diefem Sinne deuten. 

Nad) Dollendung des Baues erfolgt die Eiablage. Das Ei 
wird an der Decke, innerhalb der Selle, abgelegt, indem das Weibchen 
die Hinterleibsjpige durch die runde Eingangsöffnung jchiebt. Erjt 
nachher beginnt es mit der Sufuhr des Larvenfutters. Es jind dies 
auch hier Kleine Raupen, die vorher durch Stiche gelähmt wurden 
und durch die Mejtöffnung gejchoben werden. Dann wird die lebtere 
endgültig abgejdhlofjen. 

Aus dem Wejpenei jchlüpft nad) einigen Tagen eine teil- 
weije durchicheinende Larve, die aber jhon nad vierzehn Tagen 
erwadjen ijt und jich einen weißen, jeidenartigen, 6-7 mm hohen 
Kokon anfertigt. Diejer it jenkrecdht geitellt und unten wie oben 
feitgejponnen. 

Die Larve. fheint darin regelmäßig als jogenannte „Ruhelarve" 
zu überwintern, und die Derwandlung dürfte nidyt vor Sommers 
Anfang ftattfinden. Die eigentliye Brutzeit ift wohl im OPiten 
Deutjchlands der Juli. Die Pillenweijpe bejuht den Sumpfporit, 
die Blütenglocken der Raujche- und der Schneebeere wie auch ver- 
Ichiedene Doldenpflanzen. Don Schmaroßern jind die feuer- und 
die purpurfarbige Goldweipe aus Pillennejtern erzogen worden (6). 
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Einer großen Pillenwejpe gleiht die Nägelhenwejpe, 
die eigentlih dem Süden angehört, aber aud) im Schwarzwalde 
gefunden worden if. Wir laljen den Beobadıter !), der das mir 
bisher unbekannte Nejt an der Außenjeite feiner Wohnung fand, 
jelbjt berichten. Er jchreibt: 

„JA bemerkte zunädjt, daß die Wejpe mit ihrer unge kleine 
Sandkörnden, durdy Speichel befeuchtet, an einen älteren, aus ähn- 
lihem Material erbauten Hügel befejtigte, mindeitens 29 cm der 
Släche waren friihfeuht. Sogleidy aber konnte man jchließen, daß 
der Hügel, der in der Höhe von 7—8 cm zwijchen die rechtwinklige 
Suge des Pfoftens eingebaut war, hohl fein müjje, denn auf der 
Oberfläche zeigte fid) eine halsförmige, oben wuljt- oder vajenförmig 
ausgelegte Röhre ca. 5 mm hod} über 
den Hügel emporragen. Die Öffnung 
derjelben war ungefähr 3 mm weit. 
Jedenfalls fiel mir fofort auf, daß die- 
jelbe wegen ihrer geringen Breite nicht 
als Sluglody für die Weipe angelegt jei. 
Eine 3eitlang ließ jic) diefe ungeniert bei 
7 ihrer Mofaikarbeit beobadıten, als jie 

A6b. 35. „MägeldienWerpe, Aber Miene machte, ji entfernen zu 
wollen, fing ich jie unklugerweije mit dem 

Nee, um ihre Körpergeitalt näher betrachten zu können. Sie war 
ungefähr 20 mm lang und hatte das Ausjehen einer Sandweipe. Der 





_  Hinterleibsjtiel war ungefähr 5 mm lang, die Bruit jtark entwickelt, 


der Hinterleib eiförmig, ein wenig j|hwächer als die Bruft. Der erite 
Ring des Hinterleibes nahm den größten Teil der Länge ein. Die 
hinteren Ringe nahmen rajd) an Umfang ab. Die vorderen Slügel 
reichten über das Körperende, waren im öujtand der Ruhe gefaltet 
und bedecten die kürzeren Binterflügel volljtändig. Die Grund: 
farbe war ein dunkles Braun mit lichteren Slecken. Die Stirn, 
der vordere Teil der Brujt gegen die Schultern verlaufend und der 
Hinterleib von der Mitte ab waren gelb. Der Körper war fein 
behaart. 


IR. Edert in „Aus der Heimat“, 17. Jahrg., S. 76. 
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Nach der Befihtigung ließ ic) die Weipe, um fie weiter zu 
beobachten, fliegen. Allein mehrere Tage jah id, jie nicht mehr 
und dadıte, fie habe fich die kurze Gefangenjchaft jo zu Herzen 
genommen, daß jie den Ort meide. Um aber doch ein Ergebnis zu 
haben, madıte ih mich an den Abbrud) des Mejtes. Als ich das 
Mefjer vorfihtig am Grunde des oberen Aufjates einjegte, bradı 
der Deckel zum größten Teil ab. Dur die Öffnung, in einer 
15 mm hohen glattwandigen Höhle erblickte ich eine Spannerraupe, 
die aber wenig Bewegung zeigte. Don dem jtehen gebliebenen Teile 
des Deckels hing an einem dünnen Saden ein gelblic, gefärbtes Ei, 
3 mm lang, herab. Erjt an einem der folgenden Tage wollte ich 
den Unterbau unterjuchen und befeitigte deshalb den Deckel nur 
notdürftig. Nacy einigen Tagen, als die Weipe nod) nicht zurück- 
gekehrt war, wollte ich den ganzen Bau bejeitigen. Ich hob einen 
Teil ab und entdeckte zu meiner größten Überrafchung eine zweite 
Kammer, 15—20 mm hody, weldye gegen die obere vollitändig ab- 
geihloffen war. In derjelben befand fid) eine gelbliche, fußlofe 
Made, 3-4 mm lang und vier bis fünf zum Teil aufgezehrte, zum 
- Teil falt tote Raupen verjchiedener Schmetterlinge. Die Wände und 
der Boden der Kammer waren 1 mm jtark, aus kleinen Sand- 
körndhen und Lehm zujammengebaden. Der Boden zeigte Reine 
Öffnung. Als ich diefen vorjihtig abhob, entdeckte ich eine dritte 
Kammer mit einer weißen, fortgeichrittenen, fetten, 5—6 mm langen 
Made von rötlihem Schimmer und fajt volljländig aufgezehrte 
Raupen. Der Boden diejer Kammer war ebenfalls ohne Öffnung. 
Unter diefer Etage fand Jid) noch eine vierte vor, in welcder jid) 
auf den vertrockneten Häuten mehrerer Raupen eine Larve von 
ziemlidy rot gefärbter Haut aufhielt. Sie zeigte wenig Beweglichkeit 
und war jedenfalls erwachlen. Sämtliche Swilchenwände der öellen 
waren jenkreht zu den Befeitigungsflächen geftellt. 

Nun war mir klar, wozu die Öffnung an der oberjten Kammer 
angebradt war. Sie diente als Einwurf, durdy weldyen die jorg- 
 fame Mutter ihre Jungen mit der nötigen Nahrung verjehen wollte.” 

Schlieglih muß hier nody der keulenfühlerigen Saltenweipen 
gedadht werden, die wohl zahlreiche Dertreter in den heißen Ländern, 
aber nur einen in Deutjchland haben. Diejer baut Einzellennejter 
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nad Art. der Pillenweipen, aber reihenweije an Zweige und trägt 
regelmäßig — als einzige deutjche Wejpe — Honig als Nahrung 
für die Nachkommenfdaft ein. 


16. Sandbewohner. 


heiter lacht der Julihimmel über der Kiefernheide. In die 
eintönige Landjchaft leuchten weithin die Blütenkerzen der gelben 
Lupinen und ihr einjchmeichelnd jüßer Duft durhwürzt die ftockend 
heißen Lüfte. Raine und Triften find überjät mit den hellrötlichen 
Blumenköpfen der Grasnelken, im Derblühen ergraut. Goldgelbe 
Sonnenröschen und karminrote Karthäufernelken bringen zwar fchon 
etwas Abwedhllung in die jonjt einförmige Pflanzendece, bieten 
aber dem eigentlichen Blumenvolk der Bienen und Weipen entweder 
nur jpärlidhe oder gar keine Abung dar. An Wegrändern winken 
dafür Natternkopf und Dchfenzunge. An fich bietet der blumen- 
leere Kiefernwald dem freifchweifenden Auge keinen Ruhepunkt dar. 
Dod hat jih am Rande, auf Blößen, zumeijt rajenbildend, ein 
minzenartig duftendes Pflänzchen angejiedelt. Das bietet in feinen 
vieltaufend Lippenblümcen ebenjfo viele Honigkrüglein und für 
allerlei durjtige Rüfjelträger jomit eine rechte Heidejcdyenke dar. 

Alltäglich ladet fi) auf diefen Blütenrajen des Quendels eine 
buntjcheckige Gejellihaft zu Gafte. Grellrote Igelfliegen und zier- 
. lie Sandweipen fien einträchtig nebeneinander. Große Schlamm- 
fliegen prunken im gelbbraunen Sejttagskleide, als wollten jie nicht 
gern mehr an die jhmubigen Gewohnheiten ihrer Jugendzeit erinnert 
fein. Die fleißige Hummel, die rajtloje Einjiedlerbiene, fie gehen 
hier ihrem ehrlichen Gewerbe nah, während heimtückijche Schlupf- 
und Goldweipen und die ebenfalls jhmarogenden Wejpenbienen nur 
für den eigenen Hunger jorgen dürfen. Dazwijchen jtolpern die nod) 
etwas flegelhaften Kinder der Seldgrille und ihre Unmanier verjagt 
ein joeben erjt zugejchwirrtes Sonneneulcyen. Die Gejellichaft der 
übrigen decher aber läßt ji jo leicht nicht jtören. Aucd das ges 
wöhnliche Tagfaltergefindel der Äugler und Schattenvögel läßt fie un- 
berührt. Höchitens macht fie das rajjelnde Gejumm einer Kreijelweipe, 
die gerade im jtaubigen Werkeltagskittel von der Grabarbeit daher- 
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kam oder eine ruhelos hajtende Wegweipe etwas nervös und fie 
räumt auf Rurze deit den Plan. Sonjt aber läßt ein jedes un- 
bekümmert jein Stimmden hören, übertönt nur von dem tiefen 
Geläute der Hummeln und dem hellen Gejumme der Bienen und 
Schlammfliegen: das melodijche Stimmengewirr der „Beidejchenke“. 

Überall treffen wir auf die Spuren verfchiedener Grabkünitler. 
Namentlid) jind jtellenweije die Röhrenbauten der Kaninchen derart 
häufig, daß man leicht durhbrehen kann. Der unbefangene Hatur- 
freund ahnt aber gewiß. nicht, wie viele Dorbilder gerade dieje flinken 
Nager in ungezählten Injektenbauten haben. 

Bier und da madıen jich breitovale Schlupflöcdher bemerklic, in 
denen die Larven der Sandlaufkäfer ein verborgenes Räuberleben 
führen. Ganz ähnlihe Gänge benußt ein Grabkäfer, der rote Schnell- 
läufer. Er ijt nicht jo jelten, jondern Rommt nur wegen jeiner 
nächtlichen Lebensweije uns jeltener zu Gejicht. Hat jich aber erit das 
Auge für die Sandbauten der Injekten gejhärft, dann gelingt es 
auch mit einiger Geduld, die Wohnungen mandyer Grabweipen auf: 
-zufinden, wohl gar die Weibchen bei ihrer Arbeit zu belaufchen. 
Eine ganz eigenartige Stufe unter allen diejen Baukünftlern nehmen 
die Raupenjäger ein. 

Als die amerikanijchen Geichwilter DPekham ihre mühevollen 
Beobadytungen über die Einfiedlerweipen veröffentlichten, interejjierten 
allgemein ihre Schilderungen der Raupenjäger. Die in deutjchen 
deitjchriften aber bald darauf erjcheinenden Aufläße enthielten zum 
großen Teil irrtümlicye Angaben über die heimijchen Sandweipen, 
deren Lebensweile eben noch nicht allgemein bekannt geworden ilt. 

Am Häufigiten it die gemeine Sandwelpe. Sie ijt über 
20 mm groß, die erjte Hälfte des Iangitieligen Hinterleibes ift immer rot, 
die leßten Abjchnitte find dagegen |hwarz mit einem eigenen blauen 
Schimmer. Die Bruftjeiten weijen jilberjhimmernde Silzflecke auf, 
ebenjo erglänzt der Kopfichild der Männden. Alle Sandweipen 
bejigen jehr jchöne Putapparate. Die Dorderfüße des Weibchens 
find. mit vielen Kammdornen (insbejondere jind die äußeren lang, 
als Rechen zum Graben) ausgerüjtet. Ein derartiges Gerät finden 
wir an den anderen, ebenfalls bedornten Beinen nidyt vor. Sie 


werden auch, wie wir jehen werden, nicht zum Graben u. 
Scholz, Bienen und Wefpen. 


Die gemeine Sandweipe erjcheint gegen Anfang bis Mitte Juni 
und führt zunädft ein forglojes Leben auf Blüten. Eigentliche 
Sorgen bringt ihr erft die Minne. Eifrig wird fie von den zahl: 
reihen Männdyen umworben, die mandymal um den Bejig des 
Weibchens förmlihe Slugkämpfe ausfechten (41). Das Brutgejhäft 
beginnt aber nicht vor dem Erntemonat. | 

Die Bautätigkeit beginnt die Wejpe mit der Anlage der jteil- 
Ichrägen bis jenkrechten Zugangsröhre, die etwa 9 mm im Durd) 
mejjer, niemals länger als hödhitens 50 mm, oft aber, bejonders bei 
kleinen Weib: 
hen, BRürzer 
it. Die Ober: 
kiefer, kleinen 

Spighauen 
nicht unähnlid,, 
ind die eigent- 
lihen Grab: 
werkzeuge. Die 
Dorderbeine 
ER paddeln dann 

= den Schutt nad 

hinten. In kur- 

S zen deiträumen 

Abb. 36a. Sandweipe, Kampf mit der Beute. (Dergrößert.) wird diejer zwi- 

chen den Ober: 

Riefern vor die Nejtöffnung hinausgetragen. Steinchen, Wurzeln 

bereiten ihr jichtlid) große Schwierigkeiten. Darübert ereifert fie ji, 

dann, läßt ftopmweijes Summen — durd) zeitweije Slügelbewegungen 
veranlaft — hören. 

In der angeführten Tiefe erweitert jich das Sugangsrohr zum 
Brutraum, der Selle. Dieje ijt in der Sorm immer rundlic), aber 
in den Maßverhältnijjen jchwankend. Da niemals die Derjorgung 
des Nejtes mit Larvenfutter nod) an demjelben Tage vorgenommen 
wird, das Injekt aber auch nicht darin zu übernachten pflegt, jo 
wird es vorläufig verjchlojjen. Am liebjten wird hierzu ein flaches, 
plattenförmiges Steindyen erwählt, das etwas größer als die Neit- 
mündung ijt. Sodann fliegt das Weibchen davon. 
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Scheint am nädjjten Morgen die Sonne, jo begibt jic) die Weipe 
noch vormittags auf die Beutejagd, wird aber meijt die Derdunftung 
des Taues abwarten. Als Larvenfutter werden mittelgroße, glatte 
Raupen — bei uns jtets jolde von Eulen — eingetragen, die 
immer jo jchwer jind, daß fie die Wejpe mit ihren kurzen Slügeln 
niht im Sluge fortichaffen kann. Deshalb wird die nicht un- 
bedeutende Strecke vom Beuteplate bis zum Nejt zu Suß zurück- 
gelegt. 





Abb. 36b. Sandweipe, ihre Beute zum Nejte jchleppend. (Dergrößert.) 


Was uns dabei in Staunen jebt, it das ganz außerordentlich 
Iharfe Ortsgedähtnis. Sabre, dejjen jonjtige Angaben durchaus 
nicht immer auf unfere Derhältnijje pajjen, jagt davon: „Daß die 
Dapierweipe, die Biene ihr Tlejt (ihren Stock) wiederfindet, hat für 
mic nichts Erjtaunliches. Beides jind ftändige Wohnungen. Die 
zuführenden Wege jind den Nejtbewohnern durd) lange Übung be- 
Rannt.. Die-Sandweipe hat hingegen ihr Nejt an einem Ürte ge- 
graben, den jie gejtern vielleicht zum eriten Male bejuchte und nun 
heute wiederfinden joll, obgleich ihr die Richtung dody gänzlich ver- 
loren gegangen ijt. Überdies wird fie durch die jchwere Beute nicht 
unerheblid) behindert. Troßdem verjagt ihr Ortsgedächtnis niemals. 
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Es war fogar mitunter von einer Schärfe, die mid in die hödhite 
Derwunderung jeßte.“ | 

Im Juli 1908 trat im fchlefiichen Kreife Wohlau neben der 
Nonnenplage aud, jtellenweije häufig die Kieferneule auf. JIhre 
Ichönen grün und weiß geftreiften Raupen waren im Juli erwadjen 
und wurden gern von der gemeinen Sandweipe als Beute erkoren. 
Am Rande eines Kiefernftangenwaldes konnte man öfter die beute- 
beladenen Wefpen antreffen. In einem Salle gelang es jogar, den 
Kampf mit dem Opfer zu belaufen. Diejes jchlägt wütend um 
fi, wird aber von den bedornten Raubbeinen der Weipe blitjchnell 
auf den Rücken gewendet. Der doldhartige Wehrjtadhel wird nad}: 
einander in alle Leibesringe verjenkt. Mehrmals gejtochen werden 
die mittleren fußlojen Abjchnitte (fünf und jehs), da ji von hier 
aus die Giftwirkung fchneller nach beiden Enden des Körpers ver: 
breiten kann. Diejen Zweck erreicht das Weipenweibchen gar bald. 
Einmal foll die Raupe bewegungs=: und aljo widerjtandslos gemadt 
werden, darf aber nicht jobald jterben. Sie joll ja nody den aus= 
ichlüpfenden Weipenlarven als frifche Speife dienen. Zum anderen 
muß ihr Körper in andauernd gejtreckter Lage erhalten bleiben. 
Das Sortichaffen einer zujammengerollten Raupe — Eulenlarven 
tun dies bejonders gern — wäre für die Sandweipe, wenn nicht 
unmöglich, jo doch mit den größten Schwierigkeiten verknüpft. 
Beides glückt ihr vollkommen und jchon nad etwa jechs bis jieben 
Minuten geht die Reife los. Die Beute wird mit den kräftigen, 
bezahnten Kiefern am Kopfe ergriffen und aucd, während des ganzen 
Marjches nur von ihnen gehalten. Die Wejpe jcheint auf ihrem 
Opfer zu reiten. Sofort aber wird vom Beuteplafe eine ganz 
bejtimmte Richtung eingeihlagen. Ein Waldweg wird durchquert, 
und wir müjjen adytgeben, um in der nun folgenden Kiefernfchonung 
das Injekt nicht aus den Augen zu verlieren. Nad) einiger äeit 
wird die Beute beijeite gelegt um auszuruhen. War bisher das 
Gelände jchwer zu überjehen, jo beginnt jet ein Gebiet, dicht mit 
Kräutern und Gräjern bewadjen, aus dem nur vereinzelt kleine 
Kiefern herausragen. Die Schwierigkeiten des Transports mehren 
jih jeßt derart, daß die Weipe immer öfter ausruht. Hin und 
wieder werden hocdhgelegene Punkte, Johanniskrautbüfche und etwa 
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gleichhohe Kiefern erjtiegen, dann geht die Reife mit frijchen Kräften 
und zielbewußt — wir können die Marjchrichtung von Anfang an 
noh ganz überblicken — in der alten Ridytung weiter. Mandyes 
Hindernis wird in kurzen Sprüngen genommen, mander „Ausjichts- 
turm“ wird auf dem oft jtundenlangen Marjche noch eritiegen, bis 
endlich die Welpe an der Nijtitelle angelangt ift. Sieht man die 
obwaltenden Gewidhtsverhältnifje in’ Betraht — die Opfer find bis 
fünfzehnmal fo jchwer als die Sandweipe — fo jieht im Dergleid) 
dazu das Bravourjtük eines Löwen, der mit einem Rinde im 
Rachen über Säune und Mauern wegipringt, immerhin noch kläg- 
lid) aus. | 

Die Sreude über das wiedergefundene Nejt gibt jich kund durd) 
itarkes, anhaltendes Summen. Diejem Umjtande nur allein ver- 
danken wir manchmal die Kenntnis eines Sandweipenneßes, das. 
uns jonjt gewiß verborgen geblieben wäre. Die Beute wird weg» 
gelegt und der Neitverichluß — ein Steinchen — wird entfernt. So- 
dann jchlüpft die Weipe hinein, um bald wieder zu erjcheinen. Die 
Beute wird gepackt und mit einem einzigen Ruck rückwärts ins 
Nlejt gezogen. Jet kommt die Unermüdlihe von neuem heraus, 
um gejhäftig in der Umgebung des Tlejtes umherzulaufen. 

Diejes fjcheinbar zweckloje Gebaren geht der Eiablage voraus 
und hat den offenbaren Nachteil, daf unterdejien das Tlejt mit- 
amt der Beute jhußlos allerlei Feinden preisgegeben ift. Wir jehen 
kleine Igelfliegen und Ameijen in das Nejt kriedyen und die erjteren 
haben in der Tat oft genug jchon ihre Kuckudseier abgelegt, wenn 
der Raupenjäger fi) nady diejen umftändlicyen Dorbereitungen nun 
endlich zu der gleichen Derrichtung in fein Nejt begibt. 

Die Eiablage, ein Geburtsakt, wird aud) wieder von vernehm- 
lihem, melodifhem Summen begleitet. Wir finden das längliche, 
etwas gekrümmte und gallertartig durchjcheinende Ei immer in der 
Gegend des fünften und jechiten Hinterleibsabjchnittes, der unempfind- 
lihjten Stelle aud) der gejunden Raupe. 

Hierauf beginnt der endgültige Abjchluß des Tlejtes. Größere 
Broken, Steinhen, 3Zapfenjchuppen u. dgl. werden zuerjt einfach 
in die Röhre geftürzt, dann aud) mit den Kieferzangen hinein- 
getragen. Seiner Sand wird nun mit den Rechen der Dorderbeine 
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in rückwärtiger Stellung zum Nejteingange gejcharrt. Der Körper 
ftüßt fich hierbei auf die federnden und gejpreizt gehaltenen Mittel- 
und Hinterbeine. Ab und zu eilt das emjige.Tierdyen, um den 
Sand unter fihtlicher Anftrengung mit der vorderen Kopficheibe 
feitzurammen. Die linfenförmige Kopfgejtalt ijt hierzu jedenfalls 
fehr geeignet. Wir fehen das um fo deutlicher, je mehr die Arbeit 
fortichreitet. Die rückwärtige Stellung beibehaltend, dreht es jich 
nach allen Seiten, um feine „Wurfgarben“ nad) dem Slugloche zu 
richten, das fchließlich angefüllt ift. Die Nejtöffnung wird darauf 
noch kreuz und quer verjharrt und die Sandweipe fliegt davon, 
diesmal auf Himmerwiederjehen! 

Wie oft fih diefe Dorgänge in ihrem Leben abipielen mögen ? 
Bei der Unmöglichkeit, genaue Angaben zu macden, find wir auf 
Schäbungen des Eivorrats angewiejen, wobei man immer nod) 
nicht wijjen kann, wieviel Eier ein joeben, wenn aud) im Anfange 
des Brutgejhäfts gefangenes Weibchen jchon vorher abgelegt hat. 
Die gejamte Eizahl einer Sandweipe wird kaum dreißig überjteigen, 
jene der angefertigten Ilejter — wie wir jahen, wird für jedes Ei 
ein bejonderes left gebaut — wird aber, zumal in regenreihhen 
Sommern, bei uns ganz erheblid, geringer jein. 

Die Seldjandweipe, fait immer kleiner als die vorige, 
ähnelt aber diejer fonjt in Körperbejchaffenheit und Gewohnheiten 
außerordentlih. Aucy das Ylejt bietet ganz ähnliche Derhältnifle. 
Es wird gleichfalls vor der Raupenjagd fertiggeitellt. Als Nijt- 
itellen finden fi wie bei der gemeinen Sandweipe aud) joldhe im 
Bereiche der Kronentraufe am Waldrande. Der vorläufige Abjhluß 
des Neites gejchieht nad} dejjen Sertigjtellung nicht durdy ein Steinchen. 
Wir jehen vielmehr das mit Beute beladene Weibchen urplößlic 
an einer Stelle im blanken Sande die etwa 8 mm im Durdhmejjer 
fafjende Neftöffnung, die fich durd, nichts von der völlig gleichförmigen 
Umgebung unterjhheidet, durch Scharren freilegen. Die Seldjandweipe 
hatte mit derjelben unfehlbaren Sicherheit, d. h. ohne im geringjten zu 
fuchen, diefe nur ihr erkennbare Stelle gefunden, mit der jie vorher 
auf dem Mariche faft fchnurgerade die Richtung zum Nejte ein- 
gehalten hatte. Dieje ftaunenerregende Leiltung des zierlihen Haut- 
flüglers würde um nichts verjtändlicher werden, wollten wir, wie 


herkömmlidh, einfach jagen, er habe dem Ridhtungsiinn gehordt. 
Wir ziehen es daher vor, die Treue feines Ortsgedädtnilles zu 
bewundern. | Ä 

Außer diejen durch einen zweigliedrigen Hinterleibsitiel ji) aus- 
zeichnenden Sandweipen bejit die deutiche Hautflüglerwelt noch 
folche, wo diefer Stiel nur vom erjten Hinterleibsabjchnitt gebildet wird, 
aljo eingliedrig if. Der Silberjandwejpe — aud) Tndes Sand» 
weipe genannt — muß hier Erwähnung gejchehen, weil fie offenbar 
vielfad mit der häufigeren und aufßerordentlidy ähnlichen „ver- 
wandten” Sandweipe verwedjelt wird. Während aber die 
erjtere höchit jelten, bisher nur in Schlejien und Dommern beobachtet 
wurde, ijt die zweite überall zu finden. Sie trägt nicht, wie ihre 
geitielten Bajen nur eine Raupe, jondern deren mehrere, die natür- 
audh kleiner jind, in ihr Neit ein, das aber bis zum endgültigen 
Abichlufje offen bleibt. 

Über die rauhhaarige Sandweipe und ihre Lebensweije find 
widerjpredhende Beobadhtungen gemadyt worden, die aber jicher zum 
Teil auf Derwechllung mit einer anderen Art beruhen dürften. Sie 
nimmt von allen Sandweipen wohl die urjprünglichite Stelle ein. 
Die Raupenjagd geht hier dem Tlejtbau voran, der dann fofort 
in der Nähe des Beuteplaßes beginnt. Die Opfer jind größere 
Erdeulenraupen. Ihren Aufenthalt Rann die Weipe nur durd, die 
trennende Eröfchicht hindurd), aljo durdy Geruchswahrnehmungen 
auskundichaften. Eine ältere Beobachtung joll hier, weil jie wenig 
bekannt ijt, Dlat finden. 

Kirchner !) beobachtete die Weipenweibchen am 15. Mai 1848. 
Er jagt wörtlih: „Ich fand fie in der Stellung, wie wenn ein Hund 
nah Mäufen gräbt. Sie warf nämlich mit den Dorderfüßen den 
Sand und die Erde hinter jih und zwar unter den Hinterleib jolange, 
bis eine Grube entitanden war, was jechs Minuten 3eit erforderte. 
Als die zurückgeworfene Erde ein Haufen geworden war, jtellte jie 
ji) auf den äußeriten Gipfel diejes kleinen Erdhaufens und arbeitete 
mit foldher Behendigkeit und Beweglichkeit fort, daß alles Hinter 
ihr aufitaubte. Rollte dabei ein bißchen Erde in die Grube zurück, 
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jo warf die Weipe diejelbe mit einer eigentümlichen Lebhaftigkeit 
wieder heraus. Wurzelfajern des Dogelknöterichs hinderten fie, 
wurden jedoch mit unendlicher Haft abgebiljen und einhalb Schuh 
weit vom Neite getragen. Wie die Grube fertig war, flog die 
Sandweipe davon. In etwa jieben Minuten kam jie mit einer 
Raupe des Baumfudjes, die fie am Boden zum Loche jchleppte und 
ihr jehr viele Bijje unterhalb des Kopfes beibradyte, wodurdy die 
Raupe dermaßen matt geworden, daß fie nur no jhwache Krüm= 
mungen madte. Ehe jie die Raupe in die Grube hineinfallen ließ, 
gab fie ihr noch einige kräftige Bilje und flog ab. Tlach weiteren 
acht Minuten brachte jie eine etwas mehr ausgewacdlene Raupe, 
der fie wieder unendlich viele Bijje beibrachhte, um jie dann in die 
Grube fallen zu lajjen. Die Grube erwies fjich jedoch für beide 
Raupen zu klein. Deshalb nahm die Weipe beide Raupen wieder 
heraus, grub das Loc, größer mit deutlihem Gebrummel und jtieg 
jelbjt einigemal hinein, um jie redt rein und fauber zu machen. 
Sie warf dann die |cheintoten Raupen wieder hinein und jebte ich 
darauf etwa drei Minuten lang in das Lody) auf die Raupen, wo: 
bei fie ji) ganz ruhig verhielt, jprang jodann hajtig heraus, be- 
dechte das Loch mit der aufgeworfenen Erde und flog ab.“ 

Am 30. Mai jah Kirchner das Loch offen und eine Schlupf: 
weipe mit langer „Legeröhre” davonfliegen. Er nahm deshalb den 
Neitinhalt mit nady Haufe und bereits am 28. Juni jchlüpften adıt 
Stük 6ladiator-Schlupfweipen aus. Es fanden jid) nur nody als 
Reite vor mehrere hohle Kokons von den Larven der Sandweipe, 
aht Stück Puppenhülfen von Schlupfweipen und die Bälge der 
Raupen. Kirchner |chließt feinen Bericht wie folgt: „Im jelben Jahre 
hatte ic zu wiederholten Malen Gelegenheit, den oben bejchriebenen 
Dorgang zu beobachten, doch erzog ich Reine Schmaroßer, jondern 
die Grabweipen jelbit.“ 

Wenn der Beobaditer annimmt, die Raupen feien durdy dieje 
„Bille“ der Weipe regungslos geworden, fo ift es ihm entgangen, 
wie jie gleichzeitig von ihrem Wehrjtachel Gebraucd) madte. Die 
logenannten „Bilfe“ hatten eben nur den werk, das Opfer feit- 
zuhalten. Er fand denn aud) zu feiner großen Derwunderung Reine 
Bißwunden. Merkwürdig it aud) der außerordentlich frühe Beginn 
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der Brutzeit, die eine zweite Brut wahrjcheinlidh madt. Zufammen- 
genommen paßt diejer Bericht nicht auf die Lebensweije der rauhen 
Sandweipe, joweit wir jie Rennen, und es liegt jehr wahrjcheinlich 
eine Derwecjlung mit der „verwandten“ Sandweipe vor. 

Die gemeine, jowie die Seldiandweipe werden mit Schrauben: 
flüglern (vgl. Abb. 3) vorgefunden. Ein Weibchen hatte deren drei 
zwijchen den Hinterleibsringen, wovon einer weiblich war. Wejpen 
mit zwei derartigen Puppen find ungleich häufiger. Bei kurzgeitielten 
Sandweipen jcheinen Schraubenflügler zu fehlen. Über weitere Seinde 
der Sandweipen und über ihre Blumenbejuche joll weiter unten be- 
richtet werden. 

Der HeujhreKkentöter jchließt fi in feinem Körperbau 
eng an die Sandweipen an. Die gedrungenen und kräftigen Tiere 
werden bis 26 mm groß, 
haben aber nur einen 
Rurzgejtielten Hinter: 
leib, der fajt von den 
langen, gelblichen, an 
den Spiten angejchwärz- 
ten Slügeln bedeckt wird. 
Die weißliche bis jilber- 
glänzende Behaarung 
der Brujt wird von 
den grabenden Weibchen 
beim Nejtbau abge- 
rieben, jo daß jie dann Abb. 37. Heufchrekenjäger-Weibchen. (Dergrößert.) 
bald mehr, bald weniger 
Rahl ausjehen. Man erkennt jie außerdem an ihrer Größe und 
Wohlbeleibtheit. Die dicht und rechenartig bedornten Dorderbeine 
haben fajt immer rote Schienen, Schenkeljpißen und Süße. Puß- 
apparate jind an Dorder= und Hinterbeinen, wie die Abbildungen 
oben dartun, jehr jchön ausgebildet. 

Der Heujchreckentöter erjcheint gegen Anfang Juli. Wie die Sand- 
weipen, jchreitet auch er gegen die Mitte des Monats zur Brut. 
Auch hier herricht bei der ftattlichen Überzahl der Männchen ein 
reger Wettbewerb um die Minne des Weibchens. Doc; kümmern 
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lidy die Männchen nach vollzogener Befruhtung nicht mehr um fie 
und jterben bald darauf. Jene Männer, die nicht das Glück der 
Minne kennen lernten, bevölkern als unfreiwillige Hagejtolzge nod) 
weiterhin die Blüten, wo jie ji am Nektar jchadlos halten. 

Als ijtjtellen werden Waldränder der Heide bevorzugt, doc 
baut er aud im Süden Europas zwijchen die Steine des Straßenp 
flajters. Oft finden jic) dajelbjt mehrere Weibchen ein, um einträdhtig, 
zuweilen jehr 
dicht nebenein- 
nder, dem Ieit= 
bau obzulie- 
gen. Öelegent- 
lich jieht man 
bei uns freilic) 
auh mehrere 
Weibchentätig. 
Immer aber ijt 
die Beobad)- 
tung des Heu= 
Ichreckentöters 
weit lohnen: 
der als jene der 
Sandweipen, 
da er zur Brut: 
g zeitregelmäßig 

Abb. 38. Nejt een im Längsjchnitt in der Nähe 

der „einmal er: 

korenen Mijtitelle zu finden it. Es gelingt au; zuweilen, ihn in 
den verjchiedenjten Stufen der Bautätigkeit zu beobadıten. 

unädjlt wird mit den Dorderfüßen eine Grube gegraben und 

der Sand wird, wie wir das |chon an anderer Stelle jahen, zwijchen 

den gejpreizt gehaltenen Mittel: und Hinterbeinen hindurchgeworfen. 

Die Weipe läßt hierbei wie ein munterer Arbeitsmann ihre „Stimme“ 

erichallen. JIit fie tiefer gekommen, jo wird das Erdreich dur 

energiiche Dorwärts- und darauffolgende Rückwärtsbewegungen des 

Körpers fichtlih aufgelockert. Jedesmal ijt ein Sandregen in 
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der Öffnung fichtbar. Der bis zur Tiefe von etwa 5 cm aus- 
geworfene Schacht wird keineswegs in ununterbrodhener Arbeit her- 
geitellt. Häufige Paufen werden vielmehr dazu benußt, Fühler, Kopf 
und Slügel von Staub zu reinigen, wobei wir die Wirkjamkeit der 
Dußapparate, von denen der vordere anjcheinend nur der Reinigung 
der Sühler und Mundteile dient, gut verfolgen können. Dann folgen 
wohl aud, beichaulidhe Sonnenbäder und, damit der trockenen Kehle 
die Labung nicht ermangele — die Blütenrajen des Thnmians 
grüßen als verlockendes Wirtsjhhild aus der Nähe — wird ein Rurzer 
Ausflug dahin unternommen. 

An das Zugangsrohr, das fich übrigens immer etwas einjeitig 
trihterförmig erweitert, |chließt jich eine eiförmige Brutkammer. Ihre 
Wände find fauber geebnet und wie mit einer |[hwacen Leimfchicht 
überzogen, dennod) haben fie nur eine geringe Sejtigkeit, die gerade 
für eine einmalige Benugung ausreiht. Die ganz ähnlichen Iefter 
der „Käferjäger” werden viel feiter gebaut, aber aud) dann durd 
mehrere Jahre hindurdy benußt. 

Nach) dem Eintragen der Beutetiere wird die delle abgejchlojjen. 
Es wird nun gewöhnlid, eine zweite Brutkammer, die mit dem tiefiten 
Teile der Zugangsröhre durd einen fich etwas verengenden Gang 
in Derbindung fteht, angelegt. Im jüdlihen Tirol und Srankreid) 
wurden aud) drei bis vier folder Brutkammern gefunden. Erit 
nachdem die lebte derjelben mit dem notwendigen Larvenfutter ver: 
jehen wurde, erfolgt audy) der Abjchluß des Sugangsrohrs. 

Hierzu werden Holzftückkhen, Steinchen u. dgl. mit den Kiefern 
zum Schachte gejchleppt. Das Sujhharren vollzieht fid) wie bei den 
Sandweipen, doc, bleibt hier oft das abgejchlojlene Nejt nod) längere 
Seit kenntlih. In den Sällen, wo die bauenden Weibchen eine 
itruppige Moosdeke zu durdbrehen hatten, finden wir die Meit= 
puren nody) im Srühjahr ohne bejondere Markierung wieder. 

Der Heufchreckenjäger, im Süden häufig, ilt in Deutjchland nur 
aus wenigen Örtlichkeiten, Bayern, Brandenburg, Schlefien (39), be- 
kannt geworden. Sonderbar jind nun feine „Launen” in der Wahl der 
Beutetiere. In Südfrankreidy fängt er ausjhlieglic Seldgrillen, in 
Südtirol verjchiedene Heufchreken und zwar jowohl kurzfühlerige 
Seld» wie langfühlerige Laubjchrecken (23). Seine deutjchen Sundorte 
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zeichnen fi auch dadurdy aus, daß, foweit man bisher darauf ge- 
achtet hat, in jeder Örtlicjkeit ein anderes Beutetier gejagt wurde. 
Aus der Mark kennen wir deren zwei, eine Seldheufchrecke (die 
Sweitröpfchenichrecke) und eine Laubheujchrekenlarve (anjcheinend 
der große, grüne Warzenbeißer). In Schlejien hingegen ijt es der 
kleine, graue Warzenbeißer, der, jelbjt ein Raubtier, ji gern ver- 
birgt, wobei ihm jeine graue Schußfärbung gar trefflich zujtatten 
kommt. Jit es nicht jeltiam genug, warum unjere Weipe gerade ° 
diefes Wild unter dem Heer der anderen, jehr viel leichter jagdbaren 
und vor allem häufigeren Grashüpfer, zu denen audy die in der 
Mark gejagten Beutetiere gehören, auswählt, das zumeilt doppelt 
jo jchwer als der Jäger it? Wie kommt es ferner, daß in 
Schlejien nur die erwadjjenen, flugfähigen Warzenbeißer gejagt werden, 
während wir do willen, da an andern Orten aud, deren un- 
geflügelte Larven eingejchleppt werden ? 

Die Beutejagd fjelbjt aber gehört zu jenen unbezahlbaren Schau- 
Ipielen, welche uns die „Haturbühne”“ Kiefernheide nur jelten zuteil 
werden läßt. Der graue Warzenbeißer veriteckt jich befonders gern 
in Brombeerbüjche und Reifighaufen. Er ijt ungemein flüchtig und 
die Dürjchgänge des Heujchreckenjägers find durchaus nicht immer 
erfolgreih. Es ijt deshalb gewiß nett von ihm, daß er gelegentlich 
auch auf Derjuche eingeht. Wir. wollen ihm eine bequemere Beute 
darbieten. 

Eine Anzahl Warzenbeißer, Männchen und Weibchen, wird 
gefangen. Dabei gejchieht es fait regelmäßig, daß fie eines oder 
gar beide der langen Sprungbeine freiwillig abwerfen. Die hierdurd, 
verminderte Bewegungsmöglichkeit paßt ausgezeichnet für unjeren 
Swehk. Bald findet fi auch eine pajlende Gelegenheit. Tlachdem 
wir einem jagenden Wejpenweibchen eines Tages etwa 1"/s Stunden 
durch dick und dünn gefolgt waren, hat diejes bei einem Rurzen Blüten» 
befuche eine Kleine Stärkung eingenommen. Dann jebt fih die 
jtreitbare Dame auf den Sand und beichäftigt ji eine Weile mit 
der Derjchönerung ihres Äußeren, darauf jehmiegt fie fic) feit der Erde 
an, deren Wärme ihr offenbar wohltut und ergibt ji) jüßem Nichtstun. 
In diefem Augenblick lajjen wir unfere fünf» und vierbeinigen Ge- 
fangenen in der Nähe los. 
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Alsbald kommt die Weipe audy jchon mit dem Kopfe in die Höhe, 
macht einen Raßenartig gewandten Slugjprung und hat im Augen- 
blick eins der Tiere, ein Weibchen, am Kopfe gepadt. Ein ander- 
mal gelingt der etwas abgeänderte Derjuh. Diesmal werden kurz» 
fühlerige Seldjchreken und Woarzenbeißer, in ungefähr gleicher 
Größe und Anzahl, als Beutetiere geboten. Die erjteren entkommen 
aber unbehelligt, während wieder eins der Warzenbeißerweibchen 
ergriffen wird, die jich der größeren Leibesfülle wegen wahrjcheinlid) 
nicht jo gejcehwinde retten Können wie die jchlankeren Männchen. 
Eritere geben natürlid) aud) einen weit größeren Suttervorrat für 
die Weipenjungen ab. Die Handlungsweije der Weipe erjcheint aud) 
nad diejer Richtung hin förmlich vernünftig. 

Das ergriffene Opfer wehrt fich verzweifelt, wird aber jchlieglich 
auf den Rücken gewendet und, während der Räuber mit feinen 
Dorderbeinen das lange Sprungbein niederhält, die Kiefer auf den 
Binterleib drückt, die Hinterbeine den Kopf nad außen biegen, 
bohrt er feinen Wehritachel nacheinander durch die angejpannte 
Kehlhaut in den Iervenknoten des Schlundes und in jene der Bruft. 
Troßdem fuht das gequälte Tier zu entfliehen, während die Wejpe 
lich bemüht, der laufenden Schrece eine beitimmte Richtung zu geben. 
Nadı etwa 7 Minuten wird diefe regungslos und nur die Sühler, 
Mundteile, Sußglieder und Binterleibsringe verraten durdy leije 
Suckungen, daß nody Leben vorhanden ij. Solcher Art gelähmte 
Schrecken bleiben noch wochenlang am Leben, magern aber er- 
fichtlich ab. 

Sobald die Beute Reinen Wideritand mehr leiltet, verjucht 
die Weipe mit ihr aufzufliegen. Unfjere Abbildung ftellt ihn in 
diefem Augenblicke dar. Der Binterleib ijt hoch erhoben, einer der 
langen, fadendünnen Heufchreckenfühler wird mit den Kiefern er: 
faßt und jchon kriedht fie, rittlings über dem Opfer jchreitend, an 
einem Gashalme auf. Ein andermal wird fjogar der regungslos 
dicht dabei Rniende Beobadhter als Steigeleiter benußt, um von hier 
abzufliegen und jchnurgerade dem Nefte zuzueilen. Oftmals aber 
ift die Beute zu jhwer!). Nachdem erneute Slugverjuche ebenjo miß- 
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") Stiih getötete Weipen wiegen 0,14 bis 0,19 g, ebenjolde Warzen= 
beißer 0,27 bis 0,36 g. 
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lingen, wird der Heimmarjd) in ganz ähnlicher Weije angetreten wie 
bei den Sandweipen. Hierbei Rommt das Weibchen aber manchmal 
von der Richtung ab und madıt wohl gar offenbare Umwege. So 
jehen wir es ein Stück in einen Wald hineinkriechen, dann plößlic,, 
als ob es eben zur Einjicht feines Irrtums gekommen wäre, um- 
drehen und, nacydem der Waldrand wiedergewonnen war, an einer 
Kiefer bis etwa Mleterhöhe aufkriehen. Don diejer Warte aus 
mochte es jich wohl zurechtgefunden haben, denn beim Abfluge wurde 
das unmittelbar in der Nähe gelegene Neit erreicht. 





Abb. 39. Heujcdhrecentöter mit Beute im Augenblick des Auffliegens. 


Die Beute wird fofort weggelegt und die Weipe läuft ins Neft, 
dejjen Sluglocy in diefem Salle dicht an einem Grasbüjchel gelegen 
iit. Die Beute, deren einziges Sprungbein nun ganz gejtrect it, 
wird dann unter die Halme gezerrt und wieder liegen gelajjen. Un 
ruhig wird nun die nächte Umgebung abgejuht. Nady einiger Seit 
iit das Injekt wieder in der Nähe der Beute angelangt. Sie wird 
abermals bei den Sühlern ergriffen und mit einem Ruck, rückwärts 
Ichreitend, hineingezogen. Sabre hat in dem Augenblick, wo die heim: 
Rehrende Raubweipe ihre Beute abgelegt hat und im Tlejte ver- 
(hwunden ilt, dieje fortgenommen und ein Stück vom Hejte entfernt 
niedergelegt. Sofort nad) der Rückkehr jucht dieje natürlich nad) ihrer 
Beute, findet jie zwar jchließlidy) wieder, trägt fie aber nun nicht 
\ogleicy ein, jondern läßt jie wieder dicht vor der Nejtöffnung liegen, 
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um abermals im Tejte zu verjchwinden. Diejes Spiel kann man 
immer mit demjelben Erfolg wiederholen. Die Wejpe jcheint aljo 
nicht Klüger geworden, doh halt! In anderen, räumlich ent- 
legenen Örtlichkeiten zeigen die Weipenweibdhen eine andere 
Handlungsweije, nachdem ihnen einigemal derjelbe Schabernack ge- 
ipielt wurde. Sie verjhwinden dann einfach, ohne die Beute nochmals 
abzulegen, fofort damit im Nejt. Die jchlejijchen Heufchreckenfänger 
aber lajjen fi audy über Gebühr foppen und entwickeln darin eine 
Geduld, welche die unjrige jchließlicy bejiegt. 

Richten wir nun unjere Aufmerkjamkeit ganz auf das weitere 
Gebaren der Weipe, jo werden wir deugen eines jeltjamen Be- 
ginnens. Sie kommt urplößli wie bejejjen rückwärts, bis etwa 
6 cm vor das Sluglody, herausgelaufen und rennt ebenjo jchnell 
wieder hinein. Dabei hören wir jtogweijes Summen, das draußen 
hell und hoch, drinnen aber tiefer und dumpfer erklingt. 10 Mi- 
nuten dauert diejes Heraus- und Hineinlaufen. Darauf bleibt fie 
ebenjo lange im Mejt. Stoßweijes Summen ertönt abermals. Es 
erfolgt die Eiablage. Die Derjorgung der lebten Brutkammer, in 
Schlejien immer aus zwei Warzenbeißern bejtehend, ijt beendet und 
\o geht die Grabweipe ohne Säumen an das Abjchließen des Nejtes '). 

Diefe uns jchon bekannte Arbeit wurde hier von zwei Slügen 
unterbrochen. Der erite Slug dauerte nur wenige Minuten. Darauf 
wurde das Einiharren mit jo mandyer Ruhepauje fortgejeßt. Die 
Sühler werden öfters durdy die Bürjten der Dorderfüße gezogen. 
Ihre feinen Poren und Härchen wurden mit Staub bedeckt und der 
Kerf mag dabei ein ähnlidy läjtiges Gefühl, wie wir etwa bei ver- 


1) Alle Maßangaben von Grabweipen-, insbejondere aud) Sandweipen- 
nejtern geben ziemlid jhwankende Derhältnijie wieder. Auf Genauigkeit 
können foldhe Angaben nur dann Anfprud; mahen, wenn es gelang, ein Weit 
auszugießen und die Maße an dem Tlejtkern zu nehmen. Su ganz genügenden 
Ergebnijjen kommt man mit dem Einblajen von Gipsmehl oder Stuk. Hur 
muß dies ganz troden jein. Nadı dem Auffüllen des Tlejtes wird die ganze 
Niititelle jtark durcdfeuchtet. Nah) etwa 2 Stunden kann man den Tleitkern 
ausgraben. Bejjer ijt es nod}, vorher konzentrierte Schellaklöjung einzugießen 
und jo die Nejtwände zu härten. Bei feinkörnigem Baumaterial und geringen 
Maßverhältnijien wird man jo vielleiht das Ausfüllen mit Gipsmehl Ben 
und das Nejt in natura ausgraben können. 
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itopfter Naje, empfinden. Aber auch die Slügel werden emjig ge- 
ftriegelt. 

Der zweite Slug dauerte reihlid) 15 Minuten und wir können 
uns des Derdacdhtes nicht erwehren, daß jid) unjer Baumeijter zur Schluß- 
jteinlegung feines Werkes mit einigen Schöpplein Blütennektar in 
der nädjiten „Schenke“ geitärkt hat. Zwei Minuten vor 23/411 Uhr 
it das Werk beendet. Der Abflug erfolgt in den Wald hinein. 
Wenn nun aud) in diefem Salle vom Beginn des Kampfes an bis 
zum Abjchlujje des Hejtes nur 73 Minuten verflojjen find, jo dürfte 
es doch jelten vorkommen, daß an einem Dormittage zwei Opfer, 
der Sutterporrat einer Brutkammer eingetragen werden. Infolge: 
dejjen zieht jich das Brutgejchäft bei uns länger hin als im Süden. 
Unjere, an Tiederjchlägen meijt reihen Sommer jind jedenfalls die 
Urjache zum früheren Beginn desjelben. 

Die Entwicklungsgefchichte des Heufchreckentöters hat Sabre aus- 
führlid) bejchrieben. Wir wollen uns im wejentlicyen danady richten. 
Mad) langen Regenperioden zeigt uns der hochangejchwollene Hinterleib 
der zu unfreiwilligem Müßiggange verurteilten Weibchen jchon äußer- 
lih, daß die Eientwicklung unterdejlen fortgejchritten und eine Anzahl 
legereifer Eier erzeugt hat. Das Ei ijt dem der Sandweipen ähnlich. Es 
it weiß, 3—4 mm lang und wird regelmäßig zwijchen dem erjten und 
zweiten Sußpaare eines Opfers angebracht, deren ja bei uns immer 
zwei zujammen in einer Brutkammer liegen. Die zarte Eihaut zer- 
reißt nach drei bis vier Tagen und entläßt ein durcdhlichtiges 
MWürmcden. Nach vorn erheblich verjüngt, verdickt jich fein Körper 
nach hinten Reulenförmig. Die Lage der jungen Larve ijt zunädjlt 
diejelbe wie jene des Eies. An der gleichen Stelle frißt jih aud 
die Larve in ihr Opfer ein, das nod) immer durdy Suckungen der 
Kiefer Leben verrät. Eine leichte Bewegung der in Angriff ge: 
nommenen Körperitelle würde nach Sabres Anjiht genügen, die 
\hwade Larve abzujchütteln und fie dem Untergange zu weihen, 
Sürforglih hat deshalb die Mutterweipe dieje Stelle auch mit 
mehreren Sticyen bedaht und jo unbewußt die Regungslojigkeit 
derjelben gejihert. In etwa zehn Tagen ijt das erite Opfer bis auf 
die äußere Hülle volljtändig aufgezehrt und fofort wird das andere, 
und zwar von der Bauchleite her, angegangen. Die hierdurdy ent- 


itandene Wunde des Beutetieres kennzeichnet ich jehr bald dur 
brandigen öerfall des umgebenden Gewebes und jo wird der zweite 
Teil der Larvenmahlzeit jicher meijt in „anrücdigem“ Zuftande ver. 
jpeijt, dauert aber dafür nicht länger als drei bis vier Tage. 

Die Larve ilt nun ausgewadjjen, hat bis jet keinen Kot aus- 
geichieden und zeigt die Form der Grabweipenlarven, namentlid, ijt 
das Mundende umgebogen. Ihre Maßverhältnijje anzugeben ijt 
Ihwierig, da fie jich ungemein dehnen können. In der Ruhe werden 
lie 30 mm lang und an der dickiten Stelle des Körpers bis 6 mm 
breit fein. Der ungemein kleine Kopf it mit kurzen, fichelförmigen 
Kiefern bewehrt. Don den vierzehn Leibesringen haben nur die 
mittleren zehn deutliche Atemlöcher. Die wachsweiße Haut ijt au 
hier mit ungezählten Punkten überjät Die erwadjene Larve 
Ipinnt fi zwilchen den Reften ihrer Mahlzeit ein. Man kann ihre 
Tätigkeit zunädjt gut verfolgen. Bald aber wird das Gewebe 
dichter und in zwei Tagen ijt ein etwa 22 mm langer und 6—7 mm 
breiter Kokon fertig, dejjen Sarbe zunädjjt weißlic), jpäter aber 
tabakbraun ausjieht. An ihm lafjen jidy mühelos drei Gewebs- 
\hichten unterjcheiden. .Die äußerjte, Jehr loje Schicht beiteht aus 
wenigen Säden, die mit den Sutterreiten, den jtarkhornigen Teilen 
der Beutetiere, verjponnen jind und daher leicht abgeitreift werden 
können. Es folgt ein dichteres, aber immer nod leichter zerreißbares 
Gewebe, das nur loje Salten bildend, der innerjten Schicht aufliegt. 
Dieje felbjt ift jehr fejt verfilzt und das Geipinjt erjcheint hier, ob- 
wohl von außen flach, vollkommen rundlid. Das Gewebe ijt vom 
Magenjaft vollgejogen und dadurd gegen Seuchtigkeit gejchüßt. 
Die Larve nimmt nun als Ruhelarve eine eigentümliche Geitalt an. 
Beide Körperenden werden bauchwärts hakenförmig umgebogen. 
In diejer Lage verharrt jie bis Ende Mai des nädjiten Jahres, um 
ich erjt jet in eine Duppe zu verwandeln. Dieje ijt wachsweiß, 
Beine, Sühler, Mundteile und Slügeljtummel find glasartig durd)- 
Iheinend und liegen dem Körper an. Die vier mittleren Leibes- 
abjchnitte haben jeitlich jchlanke, abgeitußte Sortjäße. Der lebte hat 
oben eine blattartige Erweiterung, die unten mit zwei gabelförmigen 
Anhängjeln bewehrt it. 


Die Särbung der zukünftigen Wejpe beginnt an a großen 
Schoß, Bienen und Wefpen. 


Nebaugen, der in etwa zwei Wocen jene des übrigen Körpers 
folgt. Don der Mittelbruft geht fie aus und umfaßt zule&t die oben 
erwähnten Gliedmaßen. Inzwilchen hat fi) die Duppenhaut von 
dem in allen Einzelheiten durdyjchimmernden Injekt völlig losgelöft 
und es erwadht in ihm der Drang, jich der läftigen Sejleln zu ent- 
ledigen. Durdy die gemeinfamen Bewegungen der Gliedmaßen und 
der Hinterleibsringe platt jchließlich die Haut und es bleiben davon 
mehrere, unregelmäßige Hautlappen übrige Die Enthüllung der 
Beine vollzieht jich der vielen Kammdornen wegen jehr langjam. 
Erit nad) und nad) werden die letten Hautfegen abgerieben. 

Bejonders interejjant erjcheint die Entwicklung der Slügel. Wenn 
der große Hautfegen, an dem aud) die Slügeljcheiden hängen, durch 
die Bewegungen des Hinterleibes nach hinten rückt, treten aud) die 
Slügel heraus. Ihr unverhältnismäßig rajches Wachstum erweckt 
in uns die Doritellung, als gejhähe die Ausdehnung der beiden Slügel- 
blätter lediglich unter dem Hochdruck der reichlich zuftrömenden Säfte. - 
Der Säftedruß ijt jedenfalls au beim Abitreifen der Slügel- 
Icheiden hervorragend wirkjfam. Die voll ausgewadjenen, ftroh- 
gelben Slügel jtroßen von Saft, ja es jcheint jogar an den 
Spiten ein Tropfen übrig zu fein, der aber jpäter wieder aufgejogen 
wird. 

Die jtarkhornigen Körperteile, einjchließlid,) der Gliedmaßen, jind 
noch verhältnismäßig weich und erhalten ihre Härte und endgültige 
Särbung nad, einigen Tagen, während deren jich die junge Wejpe 
vollkommen ruhig verhält. Anfang Juli durchbricht fie dann das 
Geipinjt und entiteigt ihrem unterirdiichen Gefängnis um zunädjt 
wie die Sandweipen von Blüte zu Blüte zu wandern. 

Die Mundteile des Heujchreckentöters, die jid) erit ganz zulebt 
völlig ausbildeten, zeigen aud) wie jene der Sandweipen eine jehr 
große Anpafjung an Blumennahrung, die jogar jene vieler Bienen- 
arten bei weitem übertrifft. Namentlich ift die Streckbarkeit der 
öunge eine bedeutende. Der eritere ijt nur viel wähleriiher. Er 
bejudht in der Kiefernheide fat nur den Thymian und nur aus- 
nahmsweije Grasnelkene und Brombeerblüten. Niemals aber wird 
er hier, wie in Südtirol beobachtet wurde, an den gelben Blüten- 
Iternen der Mauerpfefferarten angetroffen. Die Sandweipen bejucdhen 
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hingegen eine große Sahl der verjchiedeniten Blüten, jelbjt jolche von 
Sumpfpflanzen. 

Aud, in feinen jonjtigen Gewohnheiten weicht der Heufchrecken- 
töter jhon dadurdh ab, daß er fi nachmittags, bei Nat und un- 
günftiger Witterung in der Slugröhre jeines Nejtes aufhält. Die Zeit 
feiner eifrigiten Tätigkeit, von etwa 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr 
nachmittags, birgt den Höhepunkt des Hautflüglerfluges überhaupt. 
Die Sandweipen haben ein mehr zigeunerhaftes Wefen, find bis in 
die jpäten Nachmittagsitunden anzutreffen und haben jehr ver- 
Ichiedene Sufluhtsorte. Die mit kurzem Hinterleibsitiel begabten 
Arten (Psammophila) übernahten gern gejellig in Reijighaufen und 
unter Baumrinden. Die langgeltielten (Ammophila) übernadhten 
aber wahrjcheinlich immer einzeln an öweigen, wo fie fich mit den 
Kiefern feitbeißen. 

ur Abrundung unjeres Lebensbildes gehört auch die Kenntnis 
der Seinde. Um die Sluglöcher Iungern im heißen Sonnenjchein 
beitändig kleine JIgelfliegen. Mit reißendem 3ickzacfluge und 
piependem Gejumm eilen jie dicht über der Erde hin. Das Auge 
muß fi erjt an dieje unjtäten Gejellen gewöhnen und nimmt viel 
eher ihre fliegenden Schatten wahr. Ihre Slugtöne haben einige 
Ähnlichkeit mit denen der zweifleckigen Pelzbiene. 

Eine diejer Fliegen jchwirrte jogar dem anfliegenden Grabweipen- 
weibchen dreijt entgegen und diejes ließ jich aud; jeltiamerweije von 
dem kaum 5 mm großen Unholde in die Sluht jchlagen. Die 
Siegerin, eine Seld-Igelfliege, aber verjhwand im Mejteingang, um 
erjt nadı einigen Minuten wieder zu erjcheinen. Ein anderer Swei- 
flügler, die weißköpfige JIgelfliege, viel häufiger als die eritere, 
krody auch gern in die Neiter, um manchmal mit erjichtlicher Eile 
zurückzukehren. Es jtellte jih) dann regelmäßig heraus, daß die 
Wirtswejpe zu Haus war. Sie jeßte jih dann wohl auf die Holz- 
pflöckchen, die zur Kennzeichnung der einzelnen Heiter in die Nähe 
geiteckt worden waren, um auf die Entfernung der Wejpe zu warten. 
Ein Röftlicher Anblick für den glücklihen Beobadıter. Nad} ihrem 
Abfluge aber verjchwand der pfiffige Spitbube hurtig im Neft. Die 
eben gejhilderten Tatjahen jind ohne Zweifel jchon deswegen 
interejjant, weil fie dartun, wie Zwei nahe verwandte Schmaroßer- 
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fliegen auf ganz verjchiedenen Wegen, die eine mit Diebesjchlauheit, 
die andere mit der Kühnheit des Räubers fich der ihnen von der 
Natur gejtellten Aufgaben entledigen. 

Bei Heujchreckentötern und langgeitielten Sandweipen lafjen ji 
öfter die jchon oben beijprodyenen Schraubenflügler nacdhweijen. Häufig 
ind Weipen, die ein bis drei Schmaroßer beherbergen. Will man männ- 
liche Tiere des Schmaroßers, die eigentlichen Schraubenflügler, erziehen, 
dann müljen die davon befallenen Wejpen in einen luftigen Käfig - 
gejperrt und immer reichliy mit friichen Blumen verjorgt werden. 
Der Standort jei jonnig. In der zweiten Hälfte des Juli jchlüpfen 
dann die hurtig umherflatternden Männchen, die im Sreien jo außer: 
ordentlic, leicht überjehen werden. 

Diel jeltener als der Heufchreckentöter ijt der europäildhe 
Grillenfänger (Tachytes). Dem erjteren in der Färbung ähnlich, 
it er doch bedeutend Kleiner (12—16 mm) und die Ränder der 
Hinterleibsabjchnitte find filberglänzend. Er trägt die flügellojen 
Jungen kleiner Grashüpfer in fein Sandnejt ein und ähnelt darin 
außerordentlicd, feinen bedeutend kleineren Derwandten (Tachysphex). 
Ihre jehr jcheuen Männchen fliegen bei der geringiten Störung 
davon, Kehren aber, wenn der Beobadter jich ruhig verhält, bald 
zurück. 

Der jtattlihfte Sandbewohner und im Derein mit der Hornifje 
der größte deutiche Hautflügler ijt die Kreifelweipe (Bembex). 
Sie bevorzugt in der Kiefernheide die mit 
Birken bejtandenen Waldjäume und Wege. 
Ihren Namen verdankt fie, äußerlich durd) 
eine Anzahl in Sarbe und Sorm jehr ver. 
änderliher Binden einer Papierweipe ent- 
fernt ähnlich, der Gewohnheit, den Stören- 
Bere fried mit rafjelndem Summen zu umkreijen. 

- Ihr wiljenichaftliher Artname läßt id) 
durdy die jchnabelartig verlängerte Oberlippe erklären. Die Welpe 
erhält dadurdy ein fremdartiges Ausjehen. | 

Bei genauerer Betradytung lernen wir Männchen und Weibchen 
leiht unterjcheiden. Beim eriteren jind die legten Sühlerglieder an 
der Unterjeite mujchelartig ausgehöhlt, mit feinen Poren und Härcdyen 
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dicht überjät, die ihrerjeits wieder mit Nervenfajern in Derbindung 
itehen. Die Baudjjeite ijt bezahnt. Das Weibchen trägt einfache 
Sübhler, jeine Baudjeite ijt unbewehrt und die Dorderfüße haben 
gewaltige, nad) außen gerichtete Rechen. Unjere Abbildung läßt 
außerdem aud) den zur Bürjte ge- | 
wordenen Schienenjporn deutlich 
erkennen. 

Die Kreijelwejpe erjcheint An- 
fang Juli und beginnt) mit der 
Brut wie die Sandweipen in der 
Mitte des Monats. Der Paarung 
gehen immer Slugjpiele des Männ-= | 
chens voraus. Während das |jpröde 
Weibchen die Blüten nach Honig as Waskkoin 
abfucht und bald hier-, bald tmke oben Schtenenftachet mit Büce Dada) 
dorthin ji) wendet, ohne vom 
Männchen die geringite Notiz zu nehmen, jchwebt diejes, heftig 
jummend, über dem Weibchen. Bei jedem Auffluge desjelben nähert 
es jid) jtoßartig, mit abwärts gekrümmtem Binterleibe und berührt 
es wohl aud. Manchmal jegt jich der Herr Gemahl neben fein 
\hwelgendes Weibchen, ohne jedoch jelber Blütennektar zu nafchen. 
Bei jedem Auffluge desjelben wiederholt jich diejes Spiel. Die 
Erregtheit des Männchens verrät ji aud) dadurdh, daß anfliegende 
Blütenbejucher, 3. B. Bienen und Sandweipen, eiferjühtig an- 
gefallen und verjagt werden. Im Gegenjat zu den anderen Sand- 
bewohnern bleiben weiblidye und männliche Kreijelmeijpen aud) 
während der Brut nody beijammen. In der Nähe des eifrig graben- 
den Weibchens jißt dann häufig das Männchen, unbeweglicy bis 
auf die eigentümlic, fterzelnden Bewegungen des Hinterleibes, um 
dann, das abfliegende Weibchen hafjchend, mit ihm davonzufliegen. 

Die Tlejter jind Kanincdenbauten im kleinen. Die Slugröhre 
führt im jtumpfen Winkel und unter mannigfadhen Windungen in 
oft bedeutende Tiefe, was ja audy erklärlic wird, wenn man er- 
mißt, daß die Brutpläße immer im lockeren Sande angelegt werden. 
Die Nijtorte liegen dabei jtets in unmittelbarer Nähe des Wald- 
laumes. Als an einem alten Brutplaße der jchüßende Hochwald 
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geijhlagen war, mieden fie ihn, um Jid) günjtigere, aber früher nicht 
bejuchte Pläße auszufuchen (41). Übereinjtimmend berichtet uns Evers- 
mann, der dieje Grabweipe bei Kajan „in einer jandigen, flachen 
Gegend am Rande eines Tannenwaldes” beobadıtete: „Die Erde 
war bier auf eine Strecke von mehr als hundert Schritten ftellen- 
weile ftark durchlöchert, und viele Taufende diejer fonjt nicht 
häufigen Weipe jhwärmten umher und krodyen ein und aus.“ Aud 
bei uns find öfter mehrere Weibchen nebeneinander tätig. Sehr 
pojlierlih ijt ihre erjtaunliche Gewandtheit, nicht nur wie andere 
Grabweipen rückwärts, fondern auch feitwärts — aljo quer zur 
Längsachjfe des Körpers — links und reits und zwar mit großer 
Geihwindigkeit zu laufen. Das Nejt wird oft mehrmals am Tage 
aufgejudt. Jn der Nacht und bei ungünftiger Witterung dient es 
als Aufenthalt. Dahlbom erzählt uns, daß felbjt mehrere Paare ein 
Nejt anfertigen und bewohnen. Solche gemeinfame Bauten find an- 
Iheinend nicht mehr gefunden worden. 

Das Sluglodh, breit oval, wird vor jedem Abfluge verjchlojjen. 
Selbft wenn Srau Bember zu Haufe ift, wird es mit Sand von 
innen heraus verftopft, und der Eingang erjcheint dann eingejunken. 
Don außen wird dagegen der Mejtabihluß in verjchiedener Weile 
bewirkt. Es werden 3. B. bei feuchtem Wetter ebenjolcdye Sandmajjen 
vor dem Slugloche aufgetürmt. Bei anhaltend trockener Witterung aber 
wurde es aud) einfac, verjcharrt, jo daß es uns fajtunmöglic, wurde, 
den Eingang bald darauf wieder zu finden, obwohl wir aus nädjiter 
Nähe zugefehen hatten. Die Baumeijterin jelbjt aber findet jich 
merkwürdig fchnell zurecht, und zwar durd, die Sinneswerkzeuge der 
Sühler. Mit ihnen berührt fie in periodijchen Schlägen den Boden. 
Hebt man daher die oberite Sandihicht ab, oder fegt dieje, jo 
werden die berucdhsipuren entweder bejeitigt oder doch in Unordnung 
gebradht. Die heimkehrende Weipe wird ratlos umherirren, die Um: 
gebung mit den Sühlern abtajten, bis jie vielleicht doc, endlich den 
Eingang wiederfindet. 

Sabre hat aud) hier wieder an Derjuchen die Dummheit der 
Injekten zu beweijen verjudt. Er zerjtörte das Tlejt einer Kreijel- 
weipe und ließ ihre Larven davor im Sande liegen. Die Mlutter- 
wejpe fuchte nun emjig und natürlich vergeblic nad, ihrem Neite, 
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nachdem fie ihre Beute weggelegt hatte, ließ aber ihre Jungen völlig 
unbeadtet liegen. Sieht man aber in Betradht, daß ja die Mutter 
ihre Kinder in der Dunkelheit des Nejtinnern niemals anders als 
dur) Getajt und Geruh wahrnehmen konnte, diejfe alfo mit leib» 
lihen Augen niemals gejehen hat, dann wird uns ihre vermeintliche 
Dummheit jchon verjtändlicher. Überdies vergißt diejer treffliche 
Beobadter, daß er dur feinen gewaltjamen Eingriff den regel- 
rechten Ablauf von Handlungen gejtört hat, die durdy Naturtrieb 
feitgelegt waren (38). 

Die Kreijelweipe trägt als Sutter für ihre Jungen, die wahr- 
icheinlich fortlaufend gefüttert werden, Sweiflügler ein, und zwar 
werden Schlamm=, Waffen-, ja felbjt die großen Igelfliegen mit den 
Dorderbeinen erfaßt und in bekannter Weije gelähmt (Lepeletier). 
Sie können hierauf nur noch wenig die Beine regen, jid) aber nicht 
mehr aufrichten, ohne jogleihh umzufallen. Sie bleiben aber noch 
einige Wochen am Leben. Die jungen Larven erhalten jo nod 
lebendes Sutter. Ein anderer Sorjcher (Kohl) behauptet, daß die 
Opfer getötet werden. Die Wahrheit dürfte aber wohl in der Mitte 
liegen, denn audy bei anderen Raubweipen, wo die Lähmung der 
Beutetiere die Regel ilt, kommen Tötungen vor. Die im Sluge 
erjagten Sliegen werden zum Tlefte getragen und zunädjt beijeite 
gelegt. Nach Öffnung des Neftverfchluffes wird die Sliege mit den 
Klauen der Hinterfüße ergriffen und hintennady von der Welpe ins 
Innere geichleift. Ruhig auf Blüten jißende Sliegen werden von 
unjerem Sliegenjäger gar nicht beobadjtet, obwohl jie oft dicht neben 
ihm fißen. Aud) von gemwijjen Raubvögeln ijt uns bekannt, daß jie 
nie auf die fiende Beute herabitoßen. 

Troß des forgjamen Tlejtverfchlufjes gelingt es doch der Riejen- 
goldweipe, ihre Eier im Tlejte der Kreijelweipe unterzubringen. Oft 
läuft fie in der Nähe auf dem blanken Sande umher. Die Sühler 
betaften unaufhörlicy) den Boden, und aud) hier find es die Sinnes- 
werkzeuge diejer Kühler allein, die dem Scdymaroßer nicht nur das 
Nleft felbit, fondern aud) die Gegenwart oder Abwejenheit des Wirtes 
verraten. Denn nur wenn leßteres der Hall ijt, gräbt jich das prächtige 
Tierhen fjchnell ein. Auf der Blütenweide begegnen jicy beide, ohne 
daß die beitehende Todfeindjchaft irgendwie zum Ausdruck käme. 
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Auch die Mundteile der Kreijelweipe jind in hohem Grade zur 
Entnahme des Blütenhonigs geeignet. Es jtehen ihr jomit au, die 
Honigbehälter langröhriger Blüten offen, die fonjt nur von Bienen 
mit Erfolg bejucht werden. Die hauptjädhlidjiten Nahrungspflanzen 
aber find Thymian und Ochjenzunge. 

Eine wegen des langgeitielten Hinterleibes auffallende Geitalt 
unter den gelbgezierten Grabweipen ijt die Honigwejpe, Die Seld- 
honigweipe, gewöhnlich nur vereinzelt, erjcheint aber do mandymal 
Icharenweije. Sie fliegt in der heißejten Tageszeit an. Dolden- 
pflanzen, blühenden Sträuchern und Quendel, jtellt jid) aber regel- 
mäßig da ein, wo ©bitbäume, Eichen u. a. m. an Saftfluß leiden. 
Diefe Dorliebe mag ihr audy zu dem jeltjamen Sippennamen ver- 
holfen haben. Die Brutzeit ilt- der Juli, wo jie an Dämmen, Wegen 
ihre einfachen Nejter anlegt. Die Beutetiere find wie bei der vor- 
herigen Sliegen, die jämtlid vor der Eiablage eingetragen werden. 
Das Ei liegt loje zwijchen den Opfern. 

Ähnlich in der Lebensweije ift die Kleinere, weißlich gezierte 
Sandhonigweipe, die auh um die Steinrücden im Mittelgebirge 
\hwärmt. Ein Bewohner der Heide ijt dagegen der Bienenwolf 
(Philanthus). Diejen gewandten, aber jcheuen 
Gejellen kennzeichnen glashelle Slügel und ein 
auffällig großer Kopf. Särbung und deichnung 
ind veränderlih. Er jtellt den Sammelbienen 
nad. Am leichteiten fallen ihm wohl Honigbienen 

Abb. 22. Bienenworr. zum Opfer, die an Arten jo zahlreihen Schmal- 
bienen find die gewöhnliche Beute. Das mehr: 
zellige Nejt wird mitunter jogar zwijchen Pflafterjteinen angelegt. Die 
Welpe ähnelt darin, wie in der Wahl der Blumennahrung, einer 
eigenartigen Gruppe jandbewohnender Grabweipen (Cerceris), deren 
Dertreter jämtlid) neben practvoller Seichnung einen mehrfach 
gürtelartig eingejhnürten Hinterleib aufweijen. Seine einzelnen Ab- 
Ichnitte zeigen außerdem grobe Punkte und Rungzeln. 

Alle diefe „Bürtelwejpen” bauen mehrkammerige Tleiter im 
Sande und, wie jchon bemerkt, in die Swijchenräume der Straßen 
_ pflajterung (23). Da jie oft für viele, aufeinanderfolgende Bruten aus» 
halten müljen, ijt ihnen meijt eine bedeutende Sejtigkeit eigen. Die 
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Gürtelweipen rauben größtenteils Käfer, deren Chitinkleid nod, un- 
ausgefärbt und weid, it. In einzelnen Sällen werden freilich aud 
Einjambienen ergriffen. | 

Mit Beginn der eigentlichen Brutzeit, zu Sommers Anfang, 
bejuchen die Weibchen nur nod gelegentlicy die Blüten von Thymian 
und Grasnelken, die von den in Überzahl vertretenen und zu „Hage- 
itolzen” gewordenen Männchen weiter emjig beflogen werden. Aus 
der großen Sahl der kleineren Quendelbejucher jeien hier außer 
einigen fandbewohnenden Saltenweipen noch die merkwürdigen 
Sckhmetterlingstöter (Ceratocolus) erwähnt, da jie bejonderes 
nterefje wadırufen. Ihre jchräge Brutröhre ijt oft jehr verjteckt 
unter Moos u. dgl. Es hält deshalb jchwer, falls man nicht das 
Tierhen gerade einjchlüpfen jah, die Mejter, jelbit an einem be- 
kannten Niftplaße, aufzufinden. | 
Den „unterirdiichen” Mottenfänger jahen wir gelegentlicy, bei 
Beobadıtung der Heufchreckentöter, die hübichen Salterchen unjeres 
Durpurjpanners zum Tejte tragen, während der größere „geflügelte” 
Mottenfänger joldhe von Rüjlelzünzlern raubt. Die Larven verweben 
in ihre flachen Kokons die Slügelrejte der Suttertiere jo innig, daß 
fie davon jeidenglänzend ausjehen. Beide Wejpen lafjen jih aus 
den ausgegrabenen Mejtern leicht erziehen, da fie völlige Austrocknung 
ganz gut verfiragen. 

An Wegrändern, die mit Grasnelken und Schafgarben beitanden 
jind, begegnet uns vielleicht hin und wieder ein zierliches Wefpchen, 
die Shmucdmweipe. Das Männden ijt durch die widderhornartig 
gedrehten Fühler auffällig. Die fait doppelt, bis 9 mm großen 
Weibchen jagen Wanzenlarven und follen fi! am Abend bejondere 
Sclafitätten anlegen. Über das Sandneftchen fcheinen nähere Be: 
obadytungen bisher nicht gemadht worden zu fein. 


17. Holzbewohner. 


Die Bauart unjerer deit bevorzugt majjive Gebäude. Häujer 
mit Lehmwänden werden daher auch auf dem flachen Lande und im 
Gebirge immer jeltener. Die hier wohnenden Einfiedlerbienen und 
Weipen treten deshalb immer jpärlicher in Erjcheinung. Aber aud) 
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die Holzbauten nehmen immer mehr ab. Wo aber immer alte, von 
großen und Kleinen Holzkerfen zernagte Balken jich vorfinden, ei es 
nun in baufälligen Mühlen, Schußhütten oder Darrhäufern, überall 
werden die vorhandenen Bohrlöcdher gern von Grab» und einjamen 
Saltenwejpen als Brutpläße erkoren. Selbjt die dürren Stengel von 
Beerenjträuchern, Hundsrojen, Dijteln, Schafgarbe, Wolfsmildy u. a. m. 
müjjen es jich gefallen lajjen, gelegentlid) nod) als Kinderjtube zu 
dienen. Es findet mitunter ein förmlicher Wettbewerb um ge- 
eignete Mijtpläße jtatt, wobei die jchwächeren Partner 
den kürzeren ziehen. 

Am beiten Rommen die Welipenbauten in dürren 
Sweigen und Stengeln zum Ausdruck, da hier das Melt: 
innere leiht der Beobahtung zugänglid gemadıt 
werden kann. So Rönnen wir im Marke von Brom: 
beeritengeln das jonderbare Nejt der Töpferweipe 
bewundern, deren Lehmnejt wir nicht unbejchädigt be= 
trachten können. Das jchwarze, Rurzflügelige Tierchen 
iit äußerit rege. Es weiß auch, die unbedeutenditen 
Dlägchen nody auszunußgen. In Balken werden die 
vielfach, jich jchlängelnden Larvengänge des Hausbocks 
benußt. Sie wohnt aber aud) zur Miete beim 
Kiefernmarkkäfer und beim Rleinen Sliegenboc, deren 
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Abb. 17. Mijchneit. 
Unten Mauerbiene, 
oben zwei $lajchen= 


eigenartige Sraßbilder nocd; lange an Kieferjtangen, 
Saunitaketen jichtbar bleiben. Die flachhrunden Bohr: 
löcher der Hausboclarven werden dann, wie jchon bei 


kokons der Töpfer- 
weipe. 


den Löcherbienen berichtet wurde, bis auf ein Rleines 
Schlupflod mit Lehm verklebt. In die vom Wurm- 
mehl erfüllten Gänge wird eine etwa 3 mm jtarke, einfache Röhre 
gegraben, die aber lange nicht jene Ausdehnung erreiht wie im 
Marke dürrer Brombeerjtengel. Der Grund der Mijtröhre wird 3u= 
erjt „mit Lehm abgedeckt und der Sellenbau nimmt jeinen Sortgang. 
Mit großer Regelmäßigkeit wird Selle auf Selle getürmt, die |päter 
die zerbredhlichen, umgekehrtflajhenförmigen, bräunlihen Kokons 
aufweijen. Die leßte wird mit einem bejonders jtarken Abjchluß- 
deckel verjehen. 

Der jchon erwähnten Begabung der Töpferweipe, alle mög: 
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lihen Nijtgelegenheiten auszunugen, ift es zu danken, daß häufig 
Milhbauten angetroffen werden, wie aus nachfolgender Zufammen- 
itellung hervorgeht. 


Milchbauten kommen vor zwijchen: 


1. Töpferweipe und dem einfarbigen Blattlaustöter, 

2. Töpferweipe und Maskenbienen, 

3. Töpferweipe und Mauerbienen, 

4. Töpferweipe und verjchiedenen Lehm- oder Saltenweipen, 

5. Töpferweipe und verjchiedenen Silbermund- oder Sieb- 
welpen. | 


Solde Mijchbauten jind mitunter jchwierig zu erklären. In 
den eriten drei Fällen liegen die Derhältnije meilt jo, daß die 
itärkere Töpferweipe die jchwächeren Neitinhaber vertrieben hat. Es 
folgen dann auf die 3ellen der jchwächeren jene der jtärkeren Art. 
In den lebten beiden Sällen ijt aber unfere Töpferweipe zumeijt die 
\hwädere Art. Würde bier eine Umkehrung des foeben dar: 
gelegten Derhältnijjes vorkommen, dann ijt gewiß der urjprüngliche 
Neiterbauer durch einen vorzeitigen Tod oder durd; Beläjtigung 3u= 
Öringlicher Schmaroger am Weiterbau verhindert worden. 


Audy die kleineren Töpferweipen-Arten führen eigentlicdy ihren 
wiljenichaftlichen Sippennamen -— Trypoxylon = ich durdbohre 
Holz — meilt zu unredht, da fie auch nur bereits vorhandene Bohr 
löcher benußgen. Am winzigjten ijt die keulenfühlerige Töpferweipe. 
Sie nijtet bisweilen gejellig in Holzjtangen. 

Eine der Rleiniten Grabweipen überhaupt ijt der einfarbige 
Blattlaustöter. Er bohrt feine nur 2 mm jtarke Brutröhre, 
die jich häufig feitlich verzweigt, gern in das Mark der Brombeer- 
ftengel. Die Jungen — kleine rötlichgelbe Larven — werden fort: 
laufend mit Blattläujen gefüttert. 

Eigentliche Sellen werden nicht erbaut. Nur felten finden wir 
einen bejonderen Iejtverjhluß aus Mark oder Erde. Die Nefter in 
den bekannten, zigarrenförmigen Schilfgallen zeigen audy) niemals 
öellanlagen. Die Beutetiere werden vielmehr einfad) übereinander 
gejchichtet und in Abjtänden mit Eiern verjehen. Die erwadjjenen 
Larven jpinnen gewöhnlicd keinen vollitändigen Kokon, da ihre 
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Spinnfertigkeit gering it. Es werden zumeilt nur braune Deckeldhen 
erzeugt (33). 

Derfchiedenen Schmarotern ift es deshalb nicht gerade |chwer 
gemacht, ihre Eier unterzubringen. Prachtvolle, blaugoldene, aber 
auch einfach jchwarze Sehrweipen kundichaften aud, die verborgeniten 
Nefter aus. Ebenjo finden fih hin und wieder die blaue und die 
öwerggoldweipe ein, von denen eritere ein überaus häufiger Schmaroßer 
der großen Töpferweipe ilt. 

Die Zunft der Blattlaustöter hai nod) eine Anzahl anderer 
Dertreter. Überall, wo Blattläufe ihr bejchauliches, aber von zahl- 
reichen Seinden bedrohtes Dajein frijten, jind fie gegenwärtig. Wenn 
daher jene Pflanzenfeinde nicht überhand nehmen, fo ijt dies der 
mithilfe jener winzigen Räuber zu danken, die es gelegentlid, durch: 
aus nicht verijhmähen, von den jüßen Ausjcheidungen ihrer Beute- 
tiere zu nafchen. 

Eine Schar anderer, zumeijt zirpenjagender Grabwefpen, die, 
einzeln nijtend, leicht überfehen werden, bewirbt ficy mit kleinen 
Löcerbienen um die verlajjenen Brutgänge der winzigen Holznage- 
käfer. Der Andrang ilt dann meilt jo groß, daß Raum eines der 
zahllojen Löcher und Löcheldhen unbewohnt bleibt. 

Alte Balken geben aud) häufig begehrte Tliitpläße für die auf- 
fällig gefärbten Silbermund- oder Siebweipen ab. Sie find fat 
lämtlih jchwarz und gelb gezeichnet. Der Kopfiild ift filberfilzig 
— bei einigen goldglänzend — behaart. Die Zahl der Hinterleibs- 
beim Weibchen jechs, beträgt beim Männchen fieben. Das 
leßtere it oft nod) ausgezeichnet durdy gezähnte 
Sühler und merkwürdig geformte Beine. Eine 
der jchönjten Silber: oder Goldmundweipen ijt die 
jehsgürtelige Siebwefjpe. Die Weibchen 
haben mejjinggelben, lebhaft glänzenden Gejichts- 





me fil3 und treten mit einigen Lehmwefpen in Wett: 


bewerb um die Hijtpläße, faft ausjchlieglich die 
Bohrlöder des Hausbockäfers (Hylotrupes). Sie find aber vor 
jenen weitaus im Dorteil, da alle Siebweipen fremde Bauftoffe nicht 
zu benußen pflegen und infolgedejlen aud) Reine Zeit mit der 
‚heranidaffung des leßteren vertrödeln. Ihre Nejtbauten fchreiten 
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Ichnell vorwärts. Am Neite find die Weibchen jehr jcheu. Ihre 
Beutetiere find größere Sliegen, die im Sluge gehafht und in 
regungslojem öuftande eingetragen werden. Dazwilchen wird ein 
Ei abgelegt, und die Zelle wird durdy einen Deckel aus dem Wurm: 
mehl der Hausboclarven abgeidhlojjen. 

Die Wejpenlarve verzehrt alle weichen Teile des Sliegenkörpers, 
während die unverdaulihen Slügel und Beine u. dgl. zu einem 
Ballen geformt in einer Ecke zurückbleiben. Darüber fpinnt fid 
die erwachjene Larve einen orangefarbenen Kokon. Bben ift diefer 
erweitert und enthält unten einen jchwärzlichen Kotklumpen. Auf 
ihm überwintert das nur wenig veränderte Weipenjunge als jo- 
‚genannte Ruhelarve. 

Als Seinde müjjen neben der „feuerfarbigen“ aud) die „blatter- 
narbige“ Goldöweipe genannt werden. Wahrjcheinlich find aber aud 
Schlupf- und Bungerweipen dazu zu zählen. In der Gejellichaft der 
vorigen tummelt ji auch die viergürtelige Siebweipe, jo daß der 
Beobadhter jeine liebe Ylot hat, die vielerlei und dabei völlig gleid)- 
artigen Sluglöcher auseinanderzuhalten. Die Wejpen jelbit verfliegen 
lid) zuweilen und lafjen ji wohl an einem fremden Sluglodhe nieder. 
Sofort finden fie fit aber mittels der Sühler zurecht und jchlüpfen 
in ein fremdes Tlejt nicht ein. 

Die Sigeunerwejpe bezieht außer alten Bohrlödhern aud) 
Quartiere in dürren Brombeeritengeln, die fie bis zu bedeutender 
Tiefe aushöhlt. Eine größere Anzahl von öellen wird deshalb 
übereinander gebaut, trogdem jede etwa 1,5 cm lang ilt. Audy hier 
jteht der orangenfarbene Kokon auf den Sutterrejten. Die jchon 
erwähnte, prunkvoll gefärbte Sehrweipe juht aucd die äigeuner- 
weipe heim. Die Hejter in Stengeln jcheinen überhaupt für die 
Angriffe langgejtacyelter Schmaroger günftiger zu jein, da dieje noch 
an die Ruhelarve dur Rinde und Holz hindurd, ihre Eier ablegen 
können. Dagegen jind die Balkennejter, wenigitens ihre älteren 
Zellen, vor nadhıträglihen Angriffen gut gefchüßt. Über der jüngften 
delle findet fich öfter als bejonderer Schugwall noch ein sepuren 
itarker Abjchlußpfropfen. 

Anjtrengender Bohrarbeit abhold ijt die keulenfüßige Sieb- 
wejpe. Die jehr behenden, jtark glänzenden Tierdhen werden 
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kaum 8 mm lang. Der Binterleib hat einen verkehrt-birnenförmigen 
Stiel. Die Schienen der Binterbeine find keulenartig verdickt. Das 
Hinterleibsende des Weibchens ift kegelförmig, beim Männden 
itumpf. Nur jelten wird fich dieje zierliche Raubwefpe dazu veritehen, 
den Brutgang jelbit auszuhöhlen. Lieber find ihr die 
ichon fertigen Gänge anderer Stadhelträger. Mijdybauten 
(wie die Abbildung zeigt) jind daher nicht jelten. 

öur Anlage der delle wird der Brutgang erweitert, 
der jich unter Umitänden auch verzweigen Rann. Die 
Sellen jehen eigentlidy tonnenförmig aus. Die dunkel- 
braunen, unten jidy) verjüngenden Kokons weilen ein- 
geiponnene Markteilhen auf. | 

Unjere Siebweipe mietet ji in Bohrlöchern im 
alten Holze ein. Eine nahe Derwandte wurde [chon aus 
trockenen Stengeln der Sumpf:Wolfsmildy erzogen. 

Im Gewirr jtadyeliger Brombeerranken, im dichten 
Gejträud; tummeln id) hier und da behende Schaben. 
Keineswegs fo lihticheu wie ihre Dettern, die mit In= 
brunft gehaßten „Rufjen” unjerer Wohnungen, gehen jie 
im hellen Sonnenjcdein ihrer Nahrung nad. Ihr er- 
bitterter Seind ijt der etwa 8 mm große, gehörnte 
Sckhabentöter. Im Körperbau ijt er den Wegwelpen 
ähnlid) und treibt ji au wie diefe gern auf Holz- 
Ichlägen, £ichtungen, aber auch auf niedrigem Eichen 
gebüjh umher. Die jeltene Weipe it vom Auguft bis 
asb. a4. ner 1m den September hinein anzutreffen. 
der keulen- Holzniftende Lehmwelpen bevorzugen in der Mehr: 
ae zahl die jhon mehrfach genannten Bohrlöcher in Balken, 

und einige beziehen audy) Holzitengel. Da fie zum Tleit- 
bau fremdes Material, mehr oder weniger feinkörnigen Lehm, erit 
herbeifchaffen müjjen und damit viel Zeit vergeuden, nehmen jie 
gern Beli von jchon vorhandenen Brutgängen. Die leihtfüßige 
Sehmwejfpe benußt jelbjt die dünnen Hijtröhren von Masken 
bienen, die natürlicy ganz beträchtlich erweitert werden müljen. Die 
jehr dauerhaften, fingerhutförmigen öellen zeigen mitunter eine ring« 
förmige Ablagerung des Bauftoffes und enthalten gelblihe Larven. 
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öur Herftellung der Querwände jehen wir indejlen in mandıen 
Gegenden (Schlejien) aud; das Mark der Brombeeren verwandt. In 
die verlajjenen Lehmgzellen nijtet häufig die Töpferweipe, und zwar 
ohne den alten Baujchutt fortzuräumen. Ebenjo jtellen jih Masken- 
bienen als Tachmieter ein, verraten aber ihre Anwejenheit ge- 
wöhnlih durch ein durdjlichtiges Häutchen, womit jie das Sluglod) 
abjchließen. 

Gleichfalls häufig it die öwerg-Lehmwefpe in Stengeln 
anzutreffen. In das Mark wird die etwa 4 mm ftarke Brutröhre 
eingegraben. Die einzelnen öellen jind bis 1,5 cm lang, und ihre 
Querwände jind wie bei fat allen anderen Lehmwelpen aus fandigem 
Lehm in wechjelnder Mäcdhtigkeit angefertigt. Die bräunlichen Kokons 
— eigentli nur ein die Sellwände austapezierendes Geipinit — 
ruhen auf den Häutchen der ausgejogenen Räupcen und enthalten 
außer dem unvermeidlichen Kotballen unten eine weißliche Ruhe- 
larve. Etwas über dem Kokon ijt nody ein bräunliches Deckeldhen 
zu jehen, auf dem die abjchliegende Lehmwand auflikt. 

Seltener jcheinen unjere jtattlichjten Lehmwejpen in Stengeln zu 
nilten. Don der Dreibinden-Lehmwefpe, deren Larven undurdjlichtige 
Kokons jpinnen, ijt dies bekannt. Sie wohnt wohl auch gelegentlich 
in Scilfgallen. Die äußerjt jeltene „verwitwete” Lehmweipe weicht 
von dem allgemein beliebten Bauplan nicht unerhebli ab. Bei 
einem Sweigzellennejt jahen wir nur noch die Querwände aus feinem 
Sande hergeitellt, während wir die Längswände eigentlid nur von 
dem weißlichen Larvengeipinjt bekleidet finden. 

Bei allen holzbewohnenden Lehmwejpen kommen vollkommen 
leere Schlußzellen vor. Sie mögen zur Abwehr zahlreicher Schmaroger, 
von denen wir |dhon Gold-, Hunger: und Schlupfweipen kennen 
lernten, dienen. Es gelingt diefem Diebesgejindel nicht eben jelten, 
die viel jtärkeren Wirte in die Slucht zu jchlagen oder ihnen durd, 
Sudringlichkeit den angefangenen Hejtbau dermaßen zu verleiden, 
daß fie ihn einfad) im Stiche lajjen. 

Miihbauten kommen vor zwijchen 

1. Lehmweipen und Töpferweipen, 
2. Lehmweipen und Siebweipen, 

3. Lehmweipen und Maskenbienen, 
4. Lehmweipen und Mauerbienen. 
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18. Schmaroßende Raubweipen. 


Während die eigentlichen Raubwelpen ihre meijt einfachen Meiter 
jelbjt bauen und die zur Auffütterung ihrer Nahykommenjhaft not- 
wendigen Injekten in oft mühevoller Jagd erbeuten und zum Mijt= 
orte jchleppen müjjen, haben andere, die äußerlich zwar mit allen 
Merkmalen bauender und jagender Wejpen ausgeitattet find, jchon 
verlernt, eigene leiter zu bauen. Sie tragen die Beute in fremde 
Brutzellen ein (Larra). 

Unter unjeren heimijchen Raubweipen ijt diefe Gruppe nicht ver- 
treten. Die Schmaroßer unter ihnen haben vielmehr jene Swijchen- 
itufe längjt pajjiert und jind, völlig unfähig zur Beutejagd wie zum 
Neitbau, beim reinen Schwaroßertum angelangt. 

Bierher gehören außer Roll- und Dolchweipen audy die Bienen- 
ameijen und die prunkvollen Goldweipen, über die allein es fich 
\chon lohnt, einige nähere Angaben zu maden. Müfjen fie es fi 
doch gar oft gefallen lajjen, mit den unappetitlichen, goldglänzenden 
Kotfliegen ( ‚Lucilia) verwechjelt zu werden. Die Goldweipen haben 
nun allerdings eine oberflähliche Ähnlichkeit mit Sliegen, wenn fie fich 
nicht durdy ihre zwei Slügelpaare jofort als Hautflügler ausweijen 
würden. Das Slügelgeäder ijt es nun gerade, das für den Sorjcher 
mindeltens diejelbe Bedeutung hat wie die Meldezettel der Hieniaien: 
kinder für die Polizei. 

Das Slügelgeäder der Goldweipen tritt ziemlich weit von der 
Spite zurük, enthält viele offene Slügelzellen, ijt aljo jchon jehr 
unnollkommen geworden. Sole ungenügend verfteifte Slügel taugen 
aber nicht zu einem irgendwie andauernden Sluge. Tat- 
fächlich ift aud) der Schwirrflug der Golöweipen, dejjen 
gebrochene Kurven zwar blisjchnell aufeinander folgen, 
nie von langer Dauer. 

Statt des Wehrltachels der Bienen und Weipen haben 
sr wir hier einen fernrohrartig verjciebbaren Legeapparat, 

(gut fihtbar an der Abbildung), der, obwohl nur an der 
Spiße verhornt, doch aber die Fähigkeit zu jtechen nicht gänzlich, 
verlernt hat. Der Körper der Goldweipen funkelt zumeijt in 
leuchtenden Metallfarben. Die Natur jchwelgt hier förmlid in 
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einem Sarbenraujhe und erjeßt dadurd), was fie in der Sorm, 
worin jhon die Schlupfweipen jo viel reicher bedadht wurden, ver- 
lagte..e. Dom dunkels-erzfarbenen, blauen, grünen bis zum kupfer- 
farbenen oder goldigroten Kleide find wohl die meilten Sarbentöne 
vorhanden. Das leichtbewaffnete Auge kann jih gar nicht fatt 
Ihauen an all der Sarbenpradt. Es werden unter der Lupe neben 
gröberen Runzeln des Chitinpanzers aud) häufig eigentümliche, 
fingerhutförmige Eindrücke jichtbar, die in ihrer Gejamtheit die 
Sejtigkeit gewiß wejentlidy erhöhen. | 

Der Hinterleib hat drei bis vier — bei den Diebweipen aud 
fünf — Abjdhnitte. Der Endabjchnitt hat im erjten Salle, bei den 
eigentlichen Goldweipen (Chrysis,) Rurz vor dem Endrand eine grubige 
Querfurde, jo daß ein weiterer Rückenabjchnitt vorgetäujcht wird. 
Der Endrand ift jehr häufig durd) jpige oder ftumpfe Einjchnitte aus» 
gezeichnet, jeltener ganzrandig. 

Die Sühler, nahe dem Munde, erjcheinen in ihrer Gejamtheit 
widderhornartig gebogen, in den 13 ÖGliedern gebrochen. Bei der 
laufenden Wejpe jind fie in bejtändiger Bewegung. 

Alle Goldweipen find echte Schmaroßer. Wie jie beim Brut- 
geihäft zu Werke gehen, darauf ijt jchon manchmal hingewiejen 
worden. Es ijt aber anzunehmen, daß, falls das Ei des Wirtes 
nicht fchon gleich von der Goldweipe zerbiljen wurde, ihre Larven 
doch jene des Wirtes auffrejjen. 

Bei manden Arten maden jicdy zweierlei Gejhhmaksrichtungen 
geltend. So leben 3. B. die „feuerfarbige”. und die „öfterreichijche” 
Goldweipe jowohl bei Mauerbienen, deren Larvennahrung zumeijt 
aus trockenem Blütenftaub bejteht, aber audy) bei Lehm= und Grab- 
weipen, welche ihre Jungen mit tierijcher Koft verjorgen. Die Mehr: 
zahl der Goldweipen lebt aber bei den legteren. Nur die jchon 
erwähnten Diebweipen jollen Blattwejpen als Wirte haben. 

Die Goldweipen jind „Itumm“, d. h. fie lajjen Reinen Slugton 
hören, worin ihnen übrigens die meilten Schmaroßerweipen gleichen. 
Die Bienenameijen hingegen find, wenn aud) nur bejcheidene, Muli- 
Ranten. Auf der Oberfläche des vierten Hinterleibsabjchnittes findet 
ih nämlich ein dreieckiges Feld, mit feinen Querrillen verjehen, auf 
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dem der Endrand des darüber liegenden Abjchnitts Ihwace Sirp- 
töne hervorbringen kann. Ihre Zunge hat große Ahnlichkeit mit 
jener der Goldweipe, die audy nur für Blüten mit jeichten Honig: 
behältern ausreicht. 

Die Weibchen find ungeflügelt. Langjam kriechen die auffallend 
gefärbten, ameijenähnlichen Tiere im Sande oder an Lehmwänden 
umber. Der Bruftrücen ijt ungeteilt; Punktaugen auf dem Scheitel 
fehlen gänzlich. Die weiblichen Bienenameijen mögen frühzeitig das 
Slugvermögen eingebüßt haben, da jelbjt die jtammesgejchichtlich 
doc) gewiß jüngeren Arbeiter unjerer Haufenameijen troß der 
fehlenden Slügel nody Punktaugen bejigen. Ein Wehrjtachel ilt vor- 
handen, und jie verjtehen es, damit jicy nahdrüclidjt ihrer Haut 
zu wehren. 

Während die Weibchen nur an den jchon bezeichneten Orten 
gefunden werden, an welchen die Wirte, Kummeln und Einjiedler- 
bienen, nijten, aljo wohl nur zufällllig Blumen aufjucen, trifft man 
die jchwerfällig fliegenden Männchen im Juli auf Quendel, ge- 
legentlidh aud; auf Doldenpflanzen und Brombeerblüten an. 

Ahnlih in der Körperbejchaffenheit it der jchlupfweipenähn- 
lihe Käfertöter (Methoca), dejjen Beinamen eigentlicdy nur für das 
Männchen zutrifft. In dem kleinen, völlig ungleichen Weibchen 
glaubt man meijt eine Ameije zu jehen. Es ijt wohl möglidy, daß 
lid) auch die Wirte — Sandlaufkäfer — 
täujchen lajjen und ihren Todfeind weiter 
nicht behelligen. 

Die Rolle und Dolcywejpen leben 
gleichfalls bei Käfern. Die dickjchenke- 
lige Rollwejpe ijt ein Schmaroßer der 
wurzelbenagenden Junikäfer (Rhizo- 
trogus), und die jchmucen TDold): 
wejpen (Scolia) jind wahrjheinlic er- 
bitterte Seinde anderer heimijcher Blatthornkäfer. Die riejige gelb- 
Itirnige Doldyweipe des Südens lebt beijpielsweije beim allbekannten 
Nashornkäfer. Über beide Gattungen können wir manchmal nod 
lejen, daß jie eigene Mejter graben. Es beruhen aber dieje Angaben 
jedenfalls auf einer faljchen Auslegung ganz richtiger Beobachtungen. 





Abb. 46. Dolcdhweipe. 
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Die Dierpunkt-Dolchweipe jahen wir 3. B. fi) |hon im Sandboden 
hurtig eingraben, wo die Larven des veränderlichen Laubkäfers fich 
häufig finden. 

Sclieglid) wäre nod) eine Sippe (Sapyga) |hmarogender Raub- 
weipen zu erwähnen, die bei Einjiedlerbienen lebt, deren wenige 
Dertreter aber uns nur jelten zu Gejiht kommen. Sie bejuchen 
wie Rolle und Dolcweipen Quendel, Grasnelken und die Blüten 
des Wajlerhanfs. 


er 


B. Gejellige Stechimmen. 


Gejellige Injekten, die in Staaten beeinander wohnen, jind eine 
uralte Einrihtung der Natur. Schon auf einer verhältnismäßig 
niedrigen Stufe des Injektenreiches, bei den altertümlichen Termiten, 
jehen wir ein wohlgeorönetes Staatswejen mit hödhjt vollendeter 
Arbeitsteilung. Bei den jogenannten Gejchledhtslojen findet jich eine 
weitgehende Anpafjung des Körpers, die mandye Sormen kaum als 
zulammengehörig erkennen läßt. 

So weit geht bei den Hautflüglerjtaaten, von den Ameifen, die 
uns bier nicht bejchäftigen jollen!), abgejehen, die Umwandlung des 
Körpers nit. Bummeln, Honigbienen und Papierweipen bilden als 
dritten Stand die „geichlechtslojen” Arbeiter, verkümmerte Weibchen, 
aus, die bis auf die Größe äußerlich mit den Stammüttern überein- 
jtimmen. 

Hummel- und Wejpenftaaten find in Mittel- und Nordeuropa 
einjährig, d. h. nur die befruchteten jungen Weibchen überdauern 
den Winter, während Männchen und Arbeiter im Herbit abjterben. 
Im Süden ift das nicht der Fall; dort jind beide ausdauernd. Unter 
bejonders günjtigen Umjtänden ijt vielleicht leßteres bei uns aud) 
möglid. 


III. Gejellige Bienen. Bummeln. 
Allgemeines über Körperbau und Lebensweije. 
19. Abjtammung. 


Die Bummeln oder Erdbienen (in Steiermark nah Boffer 
„Bummeln“, in einigen Arten „Krämel-“ oder „Krämpelbienen”, in 
den Sudeten „Bummler“ genannt) treten zuerjt in der Braunkohlen- 


1) Dal. Diehmener, Bilder aus dem Ameijenleben (Taturw. Bibl. f. Jugend 
und Dolk), 1,80 ME. 
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zeit der Erde auf. Mamentlih find uns im baltijchen Bernftein 
prähtige Hummelformen erhalten, die den jet lebenden zum Der- 
wechleln ähnlich jehen. Dody hat das feudhtwarme Klima Preußens 
jener ‘Seit die Hummelform nicht gejchaffen, denn die pelzreiche 
Bummel ijt unzweifelhaft eine Schöpfung der gemäßigten und der 
kälteren Erdftrihe, wie ja aud) aus ihrer jebigen Derbreitung 
hervorgeht (18). 

Seit man anfing Tiergeographie zu treiben, hat man bejonders 
den Tierwanderungen große Aufmerkjamkeit gejchenkt. Audy bei 
verschiedenen Hummelarten lajjen jich folche feititellen. So hat die 
„gefranfte” Hummel, von Dallas 1801 öftlidy der Wolga entdeckt, nun 
auh mit anderen Steppenhummeln in Ungarn und Öberöjterreic 
Einkehr gehalten, und es erjcheint wohl nicht wahrjcheinlih, dak 
dieje auffallende riejige Art früher überjehen worden jei. 

Die Einwanderungsbahnen weijen hier mit aller Bejtimmtheit 
nad) Diten, und fo können wir wohl mit hochgradiger Wahrjcheinlid): 
Reit die Hochebene Innerajiens als Entitehungsherd unjerer Hummel: 
welt in Anjprud) nehmen. | 

Bier mögen jie jich ehemals aus ihren pelzbienenähnlichen Ahnen 
entwickelt und damit auch den.Ülbergang von der einfamen zur ge- 
jelligen Lebensweije vollzogen haben. Sreilih ijt nicht zu ver: 
ichweigen, daß wir bis jeßt folhe Ahnen nicht kennen. Audy die 
in bezug auf ihre Kopf (die Mundteile-) bildung am niedrigiten 
itehenden Arten jind eben zweifellofe, echte Hummeln. 

Anderjeits darf es nody als jehr wahrjcheinlich gelten, daß ge- 
wille an der Schneegrenze niltende nordiiche Arten unter ungünjtigen 
Umjtänden wieder zur einjamen Lebensweije zurückkehren. Tat- 
\ählid find die Arbeiterformen diejer Hummeln jehr jelten, eine auf: 
fallende Erjcheinung, die nach dem Dorhergehenden wohl zu ver: 
itehen it. 


20. Körperbeidyaffenheit. 


Sum Derjtändnis der Lebensäußerungen ijt es notwendig, einen 
Blik auf die Körperbejchaffenheit zu werfen. Bejonders aber find 
es Kopf und Beine, die wir uns eingehender betrachten müjlen. 
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Der Kopf der Hummeln ift für die Erkennung der Arten ehr 
wihtig. Er ift, wie auch die unge, bei den niederiten Sormen, 
Rur3. Dagegen zeichnen fi) die höchitftehenden durdy einen langen 
Kopf und eine ebenjoldye, jehr jtrekbare unge aus. Man vergleiche 
hier die Erdhummel mit der Bartenhummel und wird dann verftehen, 
warum die Wiljenjchaft jene unter die „Kurz=“, dieje unter die „Lang 
köpfe“ rechnet. \ 

Die beiden Langjeiten des Kopfes werden von den großen 
Negaugen eingenommen. ©®ben auf dem Scheitel jehen wir die röt- 
lid jchimmernden Punktaugen oder ©cellen, drei an der Zahl, deren 
Wirkungsweije noch nicht geklärt it. Sind es nur unvollkommene 
Augen oder vielmehr dem Gleichgewichtsjinne dienende Apparate? 
Wir wiljen bis jegt nichts abfchließendes darüber. Doc, gibt es 
zu denken, daß fie nur geflügelten Hautflüglern zukommen und 
beim Derluft der Slugfähigkeit (bei Ameijenarbeitern und Bienen- 
ameijenweibchen) rückgebildet wurden oder gar verjchwanden. 

Mitten in der Kopffcheibe jind die Sühler oder Antennen ein- 
gelenkt. Die Sühler find außerordentlich wichtig als Träger zahl- 
reicher Sinnesorgane, die im wejentlidhen dem Gerucdhe dienjtbar 
iind. 

Die Mundteile werden teils beißend, teils jaugend gebraudit. 
Die unpaare Oberlippe, eine viereckige Chitinplatte, jet fi) un- 
mittelbar am Kopfjchild an und begrenzt nad) oben den Mund. 

Die paarigen, löffelartigen O©berkiefer oder Mlandibeln jind 
außen ftark gefurdht, ihr Endrand ijt bis auf eine Ausnahme ganz- 
randig. Wenn wir manchmal lejfen, die Mandibeln der Weibchen 
und Arbeiter feien undeutli” und unregelmäßig vierzähnig, jo 
beruht das auf einer Täufchung. Bei unrichtiger Haltung können 
die fchon erwähnten tiefen Surchen jehr wohl Endzähne vortäufcen. 

Die Mandibeln dienen zum öerbeißen weicher Oegenjtände, 
zum Kneten des Wadjes, dody können die Hummeln damit nicht 
graben, wie die Weipen. Der Unterkiefer, aus einem Stamm oder 
Wurzelftück bejtehend, umgibt wie eine häutige Klappe die in eine 
„Sunge” umgewandelte, den Mund nad) unten abjchliegende Unter- 
lippe. Beide haben paarige Anbängjel, die jogenannten Tajter, 
und werden häufig unter einem Tamen als „Rüjjel” zujammen- 
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gefaßt. In der Ruhe ift er zurückgeklappt und liegt in der „Kehl- 
rinne“ verborgen (vgl. hierzu die Mundteile der Einjiedlerbienen). 

Die Beine bejtehen aus Hüfte, Shenkelring, Schenkel, 
Schiene und dem mehrgliedrigen Fuß (Tarjus). Das erite Suß- 
glied, die Serje, ijt an den Hinterbeinen der Weibchen und der 
Arbeiter fehr verbreitert, rechteckig. Sie trägt an der Innenjeite 
eine dichte, kurze Behaarung, die jogenannte Bürite, 
die hauptjächlid” zum äufammenfegen des Blüten: 
jtaubes dient. 

Die Schienen der Hinterbeine jind außen glänzend 
poliert, haarlos und in der ganzen Släche deutlich 
vertieft. Die Längsjeiten tragen je einen Kranz 
langer eingebogener und aufredhter Haare. Sie bilden Z 
mit der Schienenaußenfläche das jogenannte Körbe zgsH.47. Kinterbein 
hen, welches der Anjammlung und dem Transport der Erdhummel. 
des Blütenftaubes dient. ee 

Die Serje hat an der oberen Endkante einen a Schiene, e Sub. 
griffelförmigen Sortiag, Serjenhenkel genannt, 
der mit der unteren Endkante der Schiene, zumal die Serje nur mit 
ihrem anderen Ende gelenkig verbunden ijt, die Wacdhhszange 
bildet. Sie wird zum Abheben der Wadjsplättchen auf Bauch und 
Rüden benußt. 

Die jonjt den Hummeln jehr ähnlichen und nahe verwandten 
Schmaroßerhummeln haben die eben bejchriebenen Apparate jchon 
eingebüßt. 

Bei Schmaroßerhummeln it die Serje, ohne „Henkel“, jchon 
auffallend jchmäler, die Schiene gewölbt und mehr oder weniger 
vollftändig mit langen, zottigen Haaren bedeckt, die, unfähig „zum 
Dollenfang”, Rein Körbchen mehr bilden. | 

Alle Afterhummeln zeichnen jich im weiblichen Gejchhledht durd, 
bräunliche bis bräunlic-fhwarze oder blaufchwarze Slügel aus, 
während diefe bei den Sammelhummeln meijt heller bis glashell 
vorkommen. Im Slügeljchnitt läßt jich bei erjteren eine Abrundung 
an der Spiße nicht verkennen, was auf eine verminderte Slugfähig- 
Reit hindeutet. Sonft jind aber die Slügelzellen, das beäder, denen 
der Sammelhummeln jehr ähnlich geblieben. 
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Die einzelnen Stände lajjen ji wie folgt kennzeichnen: 


a) 


b) 


c) 


Die Weibchen fallen jchon durch hervorragende Größe auf. 
Der Hinterleib hat nur jechs Abjchnitte, die Fühler nur zwölf 
Glieder. Wehr- und Legeitadhel find ftark gekrümmt, die 
Stachelfheide nad) oben gerichtet. Sie können deshalb nur 
nach oben jtechen. Die Endklauen der Beine find ungleid, 
lang, innen kürzer. 

Die Arbeiter find hauptjädlich durdy die geringere Größe 
von den Weibchen unterjchieden. Dieje jhwankt außerordent- 
lid, von der Größe einer Stubenfliege (die jogenannten Zwerg- 
arbeiter bei der Ader-, Wald: und Wiejenhummel u. a.) 
bis zu den „kleinen Weibchen“. Alle haben etwas hellere 
Slügel als die Weibchen und einen weniger gekrümmten 
Stadel. 

Die jtachellofen Männden jtehen in der Größe zwijchen den 
vorhergehenden. Ihre Geitalt it oft fchlanker, der ab- 
geitugte Hinterleib hat jieben Abjchnitte, die Fühler, kurz 
gejchäftet, haben dreizehn Glieder, die oft jtark gebogen find. 

Die jchmalen ©berkiefer der Männchen und zur Arbeit 
wenig tauglid und tragen außen einen Kranz langer Haare, 
den „Kieferbart”. 

An den Beinen vermijien wir die Sammelapparate der 
Weibchen und Arbeiter. Nur bei der Eröhummel zeigen die 
Hinterjhienen nody) eine körbchenartige Bildung. Der lebtere 
Körperteil ijt überhaupt je nad) der Art fehr verjchieden, bald 
mehr oder weniger lang oder kurz behaart, bald flach oder 
erhaben. 

Die Serjen, ohne „Henkel“, find jtets bedeutend jchmäler 
als wie bei Weibchen und Arbeitern. Die Sußklauen find in 
zwei deutliche, fat gleichlange Zähne gejpalten. 

Im letten Binterleibsabjchnitt finden jich die merk- 
würdigen Gejchledhtsteile, und wenn wir aud, heute willen, 
daß fie nicht jo unbedingt fichere Kennzeichen darjtellen, da 
fie jelbjt innerhalb der Artgrenzen vor Umbildungen nidt 
licher find (12), jo gehören jie, zurzeit wenigitens, immer no 
zu den braudybarjten Unterjcheidungsmerkmalen. 
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21. Särbung und Beichnung. 


Der Bummelpelz in jeinen mannigfaltigen Sarben hat von jeher 
die Aufmerkfamkeit der Naturfreunde auf fi) gelenkt. Aud; die 
älteren Naturforjcher ftehen unter dem Zwange diefer fröhlichen 
Sarbenpradt, und ihre Bejhreibungen gründen ic) fajt ausjhließlich 
auf Särbung und Zeichnung. Je mehr jih aber die Erkenntnis 
Bahn brady, daß engverwandte Hummeln ein jehr verjchiedenes und 
umgekehrt grundverjchiedene Arten ein jehr ähnliches Haarkleid tragen 
können, das innerhalb der Art felbjt abändern kann, dejto weniger 
konnte man ihnen bei der Unterjcheidung der Arten ausm angeben? 
den Wert beimejjen. 

Man hat nun neuerdings den Särbungsvorgang der Hummeln 
gründlicher ftudiert und ift zu recht bemerkenswerten Ergebnifjen 
gekommen. Wer jchon jemals Gelegenheit hatte, in ein Hummel- 
nejt mit feinen Injaflen zu blicken, wird audy junge, frijd) gejchlüpfte 
und darum noch nicht geflogene Hummeln erblickt haben. JIhr 
Baarkleid ijt noch graulichweiß und nodh ilt keine Spur der künftigen 
Seichnung (Bandierung) des Körpers zu erkennen. In diejem Jugend 
zujtande find lich alle Arten gleih. Erjt nad) einiger Zeit beginnt 
die Särbung, ein Dorgang, der fid) jtreng gejebmäßig etwa folgender: 
maßen abipielt. 

Bei vielen unjerer Gummelarten, deren ausgefärbter Hinterleib 
bis auf den roten After tiefjhwarze Behaarung aufweilt, jehen wir 
die graulicye Grundfarbe in gelbrot übergehen. Hieraus wird für 
die Endabichnitte ein mehr oder minder lebhaftes Rot als endgültige 
Särbung, während die rote Särbung der vorderen Segmente jich 
Ichnell verdunkelt (von den Haaripigen ausgehend) bis fie voll». 
kommen jchwarz find. Schwarz hat aljo überall, wo es auftritt, 
als Endfarbe zu gelten. Rot, oft für die Afterbehaarung die end- 
gültige Färbung, ijt aber wie wir fehen die Durdhgangsitufe zu 
Schwarz. 

Mit dem Afterrot, das jeltfam genug nur auf die (End: 
abjchnitte befchränkt bleibt, find nicht zu verwechjeln die auch ander: 
wärts auftretenden roten Sarbentöne. Sie können aber redht ver» 
Ichiedenen Urjprungs fein. Das Braunrot, welches nicht felten bei 
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der Höhlenhummel anzutreffen it, beruht entweder auf mangelhafter 
Ausfärbung oder aber es entiteht durdy Abnüßung aus Schwarz. 
Derjelbe Sarbenton hingegen bei der Acker» und der veränderlichen 
Hummel ftellt fi als „unmittelbare Mitgabe aus dem Jugend- 
zuftande” ähnlid wie das Sattgelb dar, ilt aljo durdhaus als ur- 
Iprünglich anzujehen. 

Wo aber Sattgelb (Thromgelb) in Geitalt von Binden, und das 
 gejhieht häufig genug, auftritt, erfolgt die Umfärbung direkt aus 
der graumweißen Grundfärbung und zwar völlig unabhängig von 
der Rotichwarszfolge. Wunderbar mutet es an, wenn man zum 
Beijpiel bei der Eröhummel (Stammform) aus derfelben Grundfarbe 
auf dem erjten und dritten Hinterleibsabjchnitt fi Schwarz (über 
Gelbrot, Rot) bilden jieht, während der dazwifchenliegende zweite 
Abfchnitt fich jattgelb färbt und die lebten drei Abjchnitte die ur= 
Iprünglihe Särbung behalten. 

Mit Dunkelgelb haben aber nichts zu tun jene weißlich-gelben 
Sarbentöne, wo es nicht zu einer reinen Belbausfärbung der einzelnen 
Haare Rommt. Die lichte Sorm der Erdhummel kann hier als Bei- 
jpiel dienen. Bier ijt die lichte Gelbung lediglich ein Erzeugnis der 
Gejamtwirkung, das einzelne Haar erjcheint unter der Lupe Reines- 
wegs gelb. 

Su beaditen ijt hier noch, daß gerade die Gelbfärbung des 
Hummelpelzes jehr der Abnüßung unterliegt, was naturgemäß bei 
der Beurteilung mit in Betradit gezogen werden muß. Namentlich 
ind es die Männdyen, die in jedem Bummelftaate in jo großer Über- 
zahl erzeugt werden, daß nur ein Brudteil den natürlihen Sweck, 
die Befruchtung der jungen Königinnen, erfüllen Rann. An den über- 
zähligen Männchen hat der Staat (die Natur) kein Interejle mehr. 
Sie nädhtigen meilt im Sreien und jind allen Unbilden der Witterung 
preisgegeben. Die jehr früh, jhon Anfang Juni, fliegenden Männchen 
der Wiejenhummel mit oft jehr reicher Gelbfärbung jind dann nadı 
Wochen nicht wiederzuerkennen. 

Am wenigiten geklärt ijt bis je&t die Schneeweißfärbung, ob- 
wohl jie Reineswegs jelten und dann meilt in Binden vorkommt. 
Es jcheint hier ‘eine weißgelbliche Swijchenftufe, die dann in Schnee- 
weiß übergeht, die Regel zu fein. 
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Wenn nun aud, wie wir im vorhergehenden jahen, der Särbungs- 
vorgang des Hummelpelzes keineswegs rejtlos geklärt erjcheint, jo 
kann doch jo viel als gejichert gelten, daß die im Derlaufe der Ent- 
wicklung des Einzelwejens auftretenden Särbungsitufen uns den Weg 
zeigen, den die Stammesentwiclung gegangen ilt. Daß wir hiernad) 
auch das Recht haben, um nur ein Beijpiel zu geben, die innerhalb 
mander Arten vorkommenden ganz fchwarzen Sormen (die Erd» 
hummel von Teneriffa) als jünger anzujehen, erjcheint verjtänd- 
li (19). 

Eine fehr urjprünglice Särbungsform ftellt jedenfalls die „ver- 
änderlihe” Hummel dar. JIit audy ihre Meigung zur Deränderung 
ganz außerordentlich, ja ohne Beijpiel in der Hummelwelt, jo kommt 
es doch niemals zur Prägung der bekannten, nach der Särbung des 
Afters, ftreng gejchiedenen Sormen. Särbung und Zeichnung diejer 
Hummeln, niemals jauber herausgearbeitet und kaum bei zwei 
Stücken völlig gleih, macyen unwillkürli auf uns den Eindruck, 
als habe die Natur erjtmalig die Sweckmäßigkeit des Sarbenkleides 
an ihnen ausprobieren wollen. 

Kann man ich den farbigen Pel3 der Hummel, wie er uns in 
Mitteleuropa entgegentritt, hauptjädhlich aus äußeren Einflüjjen, als 
Erzeugnis ihrer Umgebung entjtanden denken, jo muß es in hohem 
Grade interefjieren, das Derhalten derjelben Arten in anderen zum 
Teil in fi) abgefchloffenen Örtlichkeiten zu verfolgen. 

Recht fremdartig mutet da zunädjt die Hummelwelt des Kaus 
Rafus an. Die wohlbekannten deichnungen unjerer Arten ver- 
\hwinden hier mehr oder weniger gänzlich und es tritt in ganz 
ausgedehnter Weije Schneeweißfärbung ein. Es fällt jchwer, die 
Arten in ihren Dermummungen herauszukennen, da audy urjprüng- 
lic) jehr verjchieden gefärbte nun völlig gleichartig verändert er: 
icheinen. Ganz ähnlich verhalten jih aud Erd» und Garten- 
hummel auf Korjika, die ganz gleihmäßig die gelbe Bandierung 
verlieren und fi ganz |hwarz mit roter Afterbehaarung zeigen. 
Don der Stärke diejer verdunkelnden Einflüjje (die übrigens aud) 
- bei anderen Hautflüglern, 3. B. bei Sandweipen, in Erjcheinung treten) 
Rann man jich ungefähr einen Begriff maden, wenn man wahr: 
nimmt, daß jogar die Sippengrenzen dur fie verwijcht erjcheinen. 
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So nimmt die bei der Erdhummel lebende Afterhummel in Korjika 
das veränderte Kleid ihres Wirtes an und foll jo von diefem und 
der Gartenhummel auf den erjten Blick kaum zu unterjcheiden fein. 
Im Einklange damit fcheint zu jtehen, daß aud die Steppen«. 
hummeln in einem durchweg ähnlichen und gleidhartigen Kleide er: 
Icheinen, wie audy die Sandhummel (arenicola Thms.) tatjächlich 
ein für ihren Aufenthalt auf Sandboden gut angepaßtes Haar: 
Rleid trägt. 

Alle diefe gleichförmigen Deränderungen im Sarbenkleide redynet 
man zu den „Annäherungs“:Erjcheinungen. Die gleihförmig jid) 
verändernden Einflüffe der Umgebung haben hier, jo jtellt man jid) 
vor, eingewirkt, doch find damit keineswegs die wirklichen Urjachen 
aufgedeckt. 


22. Lebensgewohnheiten der Weibchen. 


Wenn im Srühjahr die Natur ihre Auferjtehung feiert, ver: 
lajjen die überwinternden Injekten ihre mannigfacdhen Schlupfwinkel, 
aud) die erjten Hummelweibdyen erjcheinen auf dem Plan. Unter 
Moos und Steinen hielten fie ihren Winterjchlaf. JIebt gilt es für 
diefe Stamm-Mlütter des Hummelgejhhledhts, eine pajjende Miftitelle 
ausfindig zu madyen. Bei günjtigem Wetter vernimmt man dann 
chon aus einiger Entfernung ihren bekannten, tiefen Slugton. Eifrig 
werden die wenigen Blüten (Weidenkätchen,‘ Drimeln ujw.) bejudt, 
um zunädhlt dem hungernden Magen Speije zuzuführen. Bei diejen 
Eritlingsflügen werden aud) jchon gelegentlicd, fich bietende Miltitellen 
bejichtigt, eine Tätigkeit, der bald mit großer Emjigkeit obgelegen 
wird. Seldraine, Wald» und Wegeränder, aber auch Wiejen zwijchen 
leihtem Gebüjdh) und jelbjt Steinhaufen werden abgejudt. Bald 
hier, bald dort verjchwindet das Weibchen in Bodenöffnungen, um 
eine pafjende Wohnung auszukundicdhaften. Dabei muß aud ein 
Bummelweibdyen die verjchiedeniten, nicht immer angenehmen Ers 
fahrungen machen. Der leeren Kämmerden gäbe es zwar genug, 
aber die meilten find in dem durchnäßten Erdboden noch zu feucht, 
andere find zu wenig geräumig oder haben vielleicht in bewohnten 
Mäujebauten eine jehr bedenkliche Nackbarjchaft. Dußende von 
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Hohlräumen werden jo jorgjam geprüft, ehe eine endgültige Wahl 
ftattfindet. | 

Wurde, wie es nicht jelten trifft, ein verlafjenes Mäufe- oder 
Maulwurfsneit zur Nijtitätte erkoren, dann ilt oft jchon einiges Nift- 
material vorhanden. Das fürjorglihe Weibchen holt aber noch 
\olhes, dürre Halme, Wurzeln, Moos u. dgl., aus der Nähe herbei. 
Selbft Tierhaare, Sedern, Gemwebefeßen, Tannen: bzw. Kiefern- 
nadeln (fein zerbiljen) werden benugt, um das Net auszupolitern 
um alle äugänge, bis auf einen, oft nach Often gerichteten, zu 
veritopfen. Der äugang jelbjt aber wird möglichlt verjtecht angelegt. 

Der Dorfrühling bietet zunädjt nody nicht viel Gelegenheit, 
Dollen einzufammeln. Diele unfreundliche Tage zwingen Zudem das 
Weibchen, im Mejt zu bleiben. Blühen aber erjt Salweide und 
heidelbeere, dann jehen wir das Weibchen rajtlos tätig Dorräte ein- 
tragen. Die erjte Selle wird aus Wachs hergeitellt, mit Pollen an- 
gefüllt und diefer mit Honig durdtränkt. Unmittelbar auf diefen 
Sutterbrei werden die eriten Eier abgelegt, aus denen gar bald 
fußloje Larven jchlüpfen, die ihr rajhes Wachstum der rajtlojen 
Dflege der Hummelmutter verdanken. 

Gegen Ende Mai erjcheinen früheltens die eriten jungen 
Hummeln, meijt kleine bis jehr kleine Arbeiter. Sie jehen anfangs 
der Mutter wenig ähnlich in ihrem lichtgrauen Pelze, nehmen aber 
bald das Sarbenkleid der Mutter an und beteiligen ji nun, flug» 
fähig geworden, an allen Arbeiten. 

Je mehr neue Arbeiter in dem fid) jtändig vergrößernden Tleit 
erbrütet werden, dejto jeltener beteiligt ji die Königin felbjt nod) 
an der Sammeltätigkeit, die dann bald ausjdhließlich den eriteren 
obliegt. 

Im Anfange des Sommers jchlüpfen die erjten Männer, die an 
Sahl oft fo zunehmen, daß fie nicht felten ein Drittel der Tieit- 
infajjen ausmachen. Zuleßt, gegen Ausgang des Sommers, kommen 
die jungen Königinnen zum Dorjchein, und damit hat der Hummel. 
itaat feinen Gipfelpunkt erreiht. Die Zahl feiner Untertanen ijt 
jehr verjchieden. Während bei den oberirdijch brütenden Hummeln 
Nefter mit nody nicht 50 Injajjen häufig genug find, haben die Erd- 
nejter deren oft mehrere Hundert aufzuweijen. 
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Zur 3eit der höditen Blüte find aljo im Hummelneit anzu= 
treffen: 

1. die alte Königin (Stammutter), 
2. die jungen Königinnen, 

3. kleinere und größere Arbeiter, 
4. die Männden. 

Ihre Tätigkeiten ujw. im einzelnen wollen wir gejondert be- 
traten. 

Die Tätigkeit der Weibchen gliedert jich natürlicherweije in eine 
jolhe vom Ausidylüpfen bis zur Einwinterung und eine jolhe vom 
Erwadyen im Srühlinge bis zum Tode. 

Hinjihtlicy des erjten Lebensabjchnittes herricht nicht volle Klar- 
heit. Ältere Sorjcher nehmen eine Beteiligung der jungen Weibchen 
am Sammelgejhäft allgemein an. Sicher ift, daß die zuerjt ge= 
Ichlüpften (aljo ältejten) Weibchen, zumal öfter die Notwendigkeit 
an jie herantritt, eine allzufrüh verjtorbene- Stammutter zu erjeßen, 
gelegentlich Pollen und Honig eintragen. 

Die Mehrzahl der jungen Königinnen jammeln in der deit von 
ihrer Geburt bis zur Einwinterung überhaupt nicht Pollen und 
befriedigen bei ihren jpärlichen Ausflügen nur ihren Hunger, wenn 
fie auf Blüten Honig jaugen. Hoffer hat öfter jolche heimkehrende 
Weibchen beobachtet und gefunden, daß fie in ihrem Benehmen auf- 
fällig von dem der jammelnden Arbeiter abweichen. Dieje leßteren 
entledigen jich jofort der mitgebradhten Dorräte. Die jungen Weibchen 
tun nichts dergleichen, fie juchen nur ein Ruhepläßchen, wo fie der 
Derdauung pflegen können. Mandye Weibchen mögen wohl über: 
haupt, wenn die Witterung im Hochlommer und Herbit anhaltend 
ungünftig it, nur ausfliegen, um nad der Befruchtung ih ein 
Winterquartier zu juhen. Die Paarung findet im Sluge außerhalb 
des Neites, öfter aber nod) im Neite jelbit jtatt. 

Das Winterlager wird nie im Mejt felbjt aufgejchlagen. Es 
wäre aud ein jehr ungeeigneter Ort dazu. Bald nad) der Auflöfung 
des Hummeljtaates verfällt das THejt durh die Tätigkeit üppig 
wucdhernder Schimmelpilze, jo daß beim Anbrude des Srühlings 
kaum nod, etwas davon übrig it. Nur zufällig wird es gelingen, 
eine Hummelkönigin in ihrem Winterquartier ausfindig zu madıen. 
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Die Ericheinungsdaten der deutjichen Arten im Srühlinge jind 
recht verjchiedene. Ich gebe eine Tabelle diejer Daten nad) Srieje 
und Wagner wie folgt: 


Ende Mär . . » 2 2.2.2020. Wiejenhummel, 
Anfang April . . . 2 2 202020. Rajs Hummel, 
i i een en.  Erdöhummel, 
Mitte hi > 202020202000... Baumhummel, 
Ende „ >22 ee... Steinhummel, 
„ a nee een. .  Aderhummel, 
Anfang Mai . . 2. 22.202020. Öartenhummel, 
i 5 een... Höhlenhummel, 
E u: 222 een. Öbfthummel, 
i a 2020200020000. Mooshummel, 
i ’ > 2220002020. . Waldhummel, 
i ‚ 222 en... Schafpelahummel, 
Mitte i ernennen. »SoroesshHummel, 
i ern. . Streführende Hummel, 
Ende a Deränderlihe Hummel. 


Im töelenitidien dürfte fc die Aufeinanderfolge der Arten jo 
abjpielen, fie kann fih aber bei anhaltend warmer Srühlings- 
witterung fchon fehr zujammendrängen und verjchieben. 


23. Niftorte und leiter. 


Niltorte und Nejter feien hier noch einer eingehenden all= 
gemeinen Betrachtung unterzogen. So verjchieden die Nejtmaterialien 
auch fein können, denn jelbjt innerhalb einer Art herricht hier bis- 
weilen eine bunte Mannigfaltigkeit, jo läßt jic) doc) joriel als all- 
gemein gültiges Geje nachweijen, daß Itets die in der Nähe des 
_ Nejtes vorhandenen und geeigneten Bauftoffe benußt werden. Halme, 
Kiefernnadeln, Wurzeln werden forgfältig in Rurzere Stückchen zer- 
biffen, felbit z3erkleinerte Borke wird gelegentlich zur Heritellung der 
Nejtunterlage (Genijt) nicht verjhmäht. 

Don allen Arten it die Ackerhummel am meijten erfinderifch, jo- 
wohl in der Wahl des Nijtortes als aud) in jener der Baultoffe. 
Ihre oberirdiichen Nejtbauten bringt jie nad) Art der Weipenneiter 
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in Strohdächer, aber au in Lehm- und Steinmauern unter, weiß 
aber auch leere Wohnungen des Siebenjchläfers und Dogelneiter 
auszunugen. Hoffer verzeichnet ein Tejt, das in einem alten 
Bauernpelz3 angelegt war. 

Die Mooshummel legte nad) Smith (aus Schmiedeknedht) ihre 
Sellen zwilchen die Eier eines Jaunkönigneites. Schenk fand die 
Waldhummel in einem Eichhornneite nijtend, Schmiedeknedt die 
veränderlihe Hummel im Mulm einer hohlen Weide. So ließen 
ih nod) zahlreihe Beijpiele für 
onderbare oder bemerkenswerte 
Bummelnijtorte erbringen. Am 
meilten weicht die Baumhummel ab, 
die bis jeßt immer in Höhlungen 
von Bäumen, Balken und Mauern 
gefunden wurde. 

Sum Schuße des Mejtes gegen 
Näjje (bei den oberirdijch nijtenden 
aud gegen eindringende Schmaroßer) 
wird häuflg ein Schußdadh aus 
Wachs gewebt. Die Wacdysdecke fehlt 
manchmal bei den erönijtenden Arten. 
Die in flahen Mulden der Ober- 
fläche befindlihen, oft mausneft- 

Abb. 48. Meft der Mooshummel. ı..  Ahnlidien Hummelneiter (vgl. die 

Abbildung von dem Mooshummel- 

Nejt) haben oft eine jehr jchöne Wachsdede. Gerade dieje Meiter 

jind für den Ungeübten jchwer zu entdecken. Hat ji aber das 

Auge einigermaßen gejchärft, dann hält es nicht jchwer, jie jchon 
aus einiger Entfernung zu erkennen. 

Wie die Stammütter beim Bau der eriten Zelle zu Werke 
gehen, hat Hoffer beobadtet. Er berichtet darüber: „Am 29. Mai 
bemerkte id), daß ein großes Weibchen der Steinhummel eifrigit 
Moosteilchen mit den Süßen zujammenjdarrte, jie um einen vorher 
mit Wachs bejtrichenen Sleck reihte, dann auf Blumen flog, fleißig 
Honig und Pollen jammelte und endlid), nachdem beide Körbchen 
mit Dollen beladen, zu dem früher hergerichteten Mooshäufchen flog 
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und nun den Bau der eriten öelle begann. Buerjt wurde auf dem 
mit Wachs beitrichenen Slecke aus mit Pollen vermilchtem Wadhle, 
das ji) die Hummel während der Arbeit vom Bauche nahm und 
mit dem Munde (Mandibeln) verarbeitete, eine ringförmige öelle 
(7 mm breit, 6 mm body) aufgebaut. Nun bradte jie eine Ladung 
Pollen nach der andern und jtrid) ihn in die Ringzelle, jodann legte 
lie Eier in dasjelbe, tat Dollen darauf, legte neue Eier, und als die 
gehörige Zahl gelegt war, begann fie die Selle mit Wachs zu ver- 
Ichließen.” 

An die erjte Selle wird bald jeitwärts eine zweite, dritte ujw. 
angebaut, die aber durhaus nicht in derjelben Höhe errichtet 
jein müjjen, aud) nach verjchiedenen Rid)- 
tungen orientiert jein Rönnen, jo daß jchon 
diejer erite Sellklumpen ein mehr trauben- 
artiges Gebilde daritellt. An Lehmwänden, 
wo die den Hummeln jtammesverwandten 
Delzbienen gern nijten, Rann man übrigens 
manchmal ganz ähnliche Sellbildungen be- 
obadıten. Ein zweiter Sellhaufen wird 
von der Hummelkönigin dem eriten AN= Apb.49. Zellhaufen der „veränder- 
gereiht, ohne daß die Bautätigkeit an dem lichen“ Hummel (Anfangsitufe). 
älteren aufhört. Manchmal entitehen wohl 
jo deutliche Sellenreihen (Waben) meijt aber ijt eine Sonderung in 
Waben nicht recht erkennbar. Häufig jind Bildungen, die von einer 
Seite mehr wabig erjcheinen, während die andere nur eine delljichicht 
erkennen läßt. Auch hierüber jind die älteren Hummelforjcher nicht im 
klaren gewejen. Heute wiljen wir jicher, daß einwabige Hummelnefter 
noch unfertige Bauten jind, da joldye im Sujtande der größten Blüte 
immer mehrere, durd) plumpe Wachsjäulen verbundene Waben bejiten. 
Im eigentlichen Sinne fertige Bauten jtellen jedoh aud) jie nicht 
dar, da fortwährend alte Sellen abgebrochen und neue nicht etwa 
immer nebeneinander, jondern aud) an räumlich getrennten Stellen 
des Baues entitehen, jo daß es jehr wohl möglich it, daß die ältejte 
und die jüngjte Selle zujammenkommen. 

Daraus folgt, daß bei Hummelbauten die oberjten Sellen nicht 


unbedingt die jüngjten und die unterjten ebenjowenig die ältejten 
Scholz, Bienen und Weipen. 8 
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zu fein braudhen. Im Gegenjaß dazu willen wir, daß bei den 
formengeredhten Bauten der gejelligen Welpen, deren Waben um- 
gekehrt aufgehängt find, die oberiten immer die älteren, die unterjten 
immer die jüngeren find. Dieje Gegenüberftellung ijt notwendig, 
will man einen Kummelbau veritehen lernen. Das Prinzip der 
Regellojigkeit wird aber erjt recht deutlid), wenn zu den von der 
Stammmutter, |päter aber von den kleineren und größeren Arbeitern 
erbauten dellen aud) nod) die Duppentönndhen der Arbeiter, Männchen 
und Weibchen, öfter jogar nod) die der Schmarogerhummeln dazu= 
kommen. Dieje Kokons, durd; die Spinntätigkeit der ausgewachlenen 
Larven entitanden, von den |parfamen Hummeln der nun entbehr: 
lihen Wachsdede entkleidet (das abgetragene Wachs wird an anderer 
Stelle weiter verwendet) wurden vielfad, als die eigentlichen Hummel- 
zellen angejehen. Wenn fie au, jet dazu gerechnet werden, jo ge- 
Ichieht es mit einigem Recht, werden fie doch zum Aufipeichern der 
Suttervorräte benußt. 

Sür die geionderte Aufbewahrung von Honig und Blumenitaub 
dienen aber aud) eigens angefertigte 3ellen. Während die „Honigtöpfe” 
Ichon länger bekannt waren, haben wir die Kenntnis der „Pollen- 
zulinder“ Hoffer zu verdanken. Es fielen ihm bei der Objthummel 
große Sylinder auf, die, obwohl fie volljtändig gejchloffen erjchienen, 
doc nicht Honig, jondern Pollen enthielten. In dem im ganzen 
etwa 300 öellen zählenden Tlejt waren nur zwölf diejer Gebilde. 
Am Rande einer Wabe waren jie unten auf der darunterliegenden, 
an der Seite an die Mebenzellen mit jtarkem Wadjje angeklebt, 
oben aber frei. Die Geitalt, zylindriich bis vierkantig, erjchien 
mitten etwas ausgebaudt und dadurd) tonnenähnlid. Ihre Farbe 
war rich bräunlichgelb bis dunkelbraun. 

Über den Zweck der Pollenzylinder, für deiten ungünftigen 
Wetters, Dollen aufzubewahren, erfahren wir von Hoffer, der das 
betreffende Leit in einem öuchtkajten untergebradt und beobadıtet 
hatte, nod) folgendes: „Die Pollenzylinder blieben den Tag über 
unangetajtet; Tags darauf (es war ein trüber Tag, an dem es 
einigemale regnete) begannen die Hummeln mit dem Inhalte auf: 
zuräumen, jo daß nur noch wenige ganz gefüllt blieben. Die leeren 
Behälter wurden nun größtenteils oben ihrer Wände beraubt und 
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jo verjftümmelt, daß man fie Raum mehr als Pollenzylinder zu er: 
kennen imjtande war. Der Pollen wird entichieden durch ein Sekret 
hemiih .jo umgewandelt, daß er, obwohl in großen Majjen und 
jehr fejt gepreßt, doch nicht faul wird und gärt.“ 

Die eben bejchriebenen Pollengefäße kommen nun wahrjcheinlich 
nicht in allen Nejtern der Objthummel vor. Schon Koffer vermißte jie 
in einem dritten Tlejte der Art und ich habe Jie jchon jeit Jahren, 
allerdings nur im Juni und Juli und bei der lichten Sorm (v. meso- 
melas Gst.), vergeblich gejucht, trogdem mir allein 1907 (wo jie im 
Süden der Grafihaft Glat häufig war) eine größere Anzahl von 
Nejtern bekannt wurde. Alle Nejter waren .nody bei weiten nicht 
auf der Höhe der Entwicklung, was vielleiht als Erklärung 
dienen kann. Ä 

In einem voll entwickelten Hummelneft find aljo 34 unterjcheiden: 

I. Sellen (aus einem Gemiih von Wadhs und Harz); 

1. Honigtöpfe, die jchon das Weibchen neben der erjten Sell 
anlegt; 

2. Dollenzylinder, die ficher nicht nur bei einer Art vor- 
kommen dürften. 

I. Puppentönndhen (aus dem erhärteten Spinndrüjenlaft der 

Larven): | 
3. jehr kleine bis mittelgroße für die Arbeiter; 
4. mittelgroße für die Männchen; 
5. große bis jehr große für die Weibchen. 

In den von Schmarogerhummeln befallenen Hejtern kommen 
auch noch deren Larvengeipinjte dazu. 


24. Eiablage und Brutpflege. 


Die Weibchen legen Eier für alle drei Stände. Die Eiablage 
felbjt, von den älteren Beobachtern verjchieden dargeitellt, hat Hoffer 
an etwa 40 Weibchen genau beobadıten können. Danady jpielt jid, 
diefes wichtige Gejchäft wejentlich anders ab als bei der Honigbiene 
und den gejelligen Wejpen. Die Weibchen jind vorher jehr unruhig, 
was uns fehr erklärlih und übrigens aud) von den legereifen Weibchen 
anderer Stachelträger bekannt it. Nacdy mehrfahem Umherlaufen 
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Icheint eine günjtige Stelle zum 3ellbau gefunden. Es wird dann, wie 
oben }bejchrieben, eine „Ringzelle”, die 3-9 mm hody jein kann, 
errichtet und dieje mit honigdurcdhfeuchtetem Pollen verjehen. Jebt 
zwängt das Weibchen jein Hinterleibsende hinein, indem es die äelle 
jelbjt mit den Hinterfüßen feithält. Der weit herausgejtreckte Wehr: 
tahel durchbohrt häufig die Sellwandung. Die Hinterleibsöffnung 
iit jo weit genug, um 
ganze Eierklumpen, drei 
bis dreizehn Stück, 
pallieren 3u lajjen. 
Die Eiablage ge- 
italtet ji) injofern für 
die Stammutter nod) 
bejonders jchwierig, da 
lie von kleinen und 
großen Arbeitern arg 
dabei beläjtigt wird. 
In der eriten Seit 
lind dieje leßteren förm= 
lih erpiht auf die 
friichen Eier und wenn 
aud) das Weibchen mit 
großer Entichlofjjenheit 
diejelben verteidigt und 
mit Kiefern und Wehr: 
— 1 Stachel die lüjternen Meit- 
Abb. 50. Steinhummel-Tejt mit Königin. genojjen in Shah zu 
halten jucht, jo gehen 
doc; immer eine ganze Anzahl Eier ker dieje Weile zugrunde. 
Mancher der Eiräuber muß feine Sreveltat mit kleineren oder größeren 
Wunden, ja mit dem Tode büßen. Sind die Eier abgelegt, wird die 
Selle jofort mit Wachs verjchlojien. Bft wird auch auf die ge- 
Ichlojjene Selle noch Sutterbrei gepackt, oder es kann audh diejelbe 
Selle nochmals geöffnet und unter denjelben Anfeindungen mit Eiern 
bejhenkt werden. Immer bleibt die Königin bei denjelben nod) 
einige Stunden, wobei jie die Eiklumpen förmlich bebrütet (45). 
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‘Die bald jchlüpfenden, gekrümmten Larven werden jorgfältig 
verpflegt und die Larvenzellen jtets peinlicdy verjchlojfen gehalten. 
Die überaus zarten Hummelkinder dürfen nur fo wenig wie möglid) 
mit der Außenluft in Berührung kommen, da fie jonjt leicht ab- 
iterben. Auch um die erjten auskriechenden Junghummeln, kleine 
Arbeiter, madıt fich das Weibchen mütterlic) zu jchaffen, eine Arbeit, 
die |päter die älteren Arbeiter übernehmen. 

Das Leben einer Hummelmutter (10—12 Monate) beiteht jo, 
wie wir jahen, aus reichlicdy viel Arbeit. Gegen das Ende diefer 
Seit, meilt gegen Ende des Sommers, natürlicherweije aber nie vor 
dem Erjcheinen der jungen Königinnen, jtellen jich deutliche Merk- 
male des Alters ein. Die zerfeßten Slügel verjagen zuerjt den Dienit 
und die greie Königin muß fih nun von ihren Kindern und Unter- 
tanen gar oft eine Behandlung gefallen lajjen, die unjferem menjd}- 
lihyen Empfinden widerftreitet. Arbeiter ziehen die halbtote Dulderin 
an den Slügeln, Sühlern und Beinen dem Sluglode zu, um jie 
einfach hinauszuwerfen. - Gelingt ihnen das nicht, wird ihr Körper 
 wenigitens in irgendeine Ecke gezerrt, wo fie unbemerkt und un- 
betrauert ihr arbeitsreiches Leben abjchließt. 

Man fieht daraus, daß im Leben der Hummel, das nur allein 
vom Grundjaß des Yrüglichen regiert wird, für „gemütliche“ Regungen 
Rein Dlaf ilt. | 


25. Lebensgewohnheiten der Arbeiter. 


Die eriten Jungbienen, die aus dem im Srühjahre gegründeten 
Bummelltaate hervorgehen, hat man Gejchledhtsloje genannt, ein 
Name, der für dieje verkümmerten Weibchen nicht richtig it. Wir 
wollen fie in Übereinftimmung mit den gleichen Ständen der Honig- 
bienen, Wejpen und Ameijen Arbeiter nennen. 

Man nimmt heute allgemein an, daß die „Arbeiter” eine will- 
kürlihe Schöpfung der gejelligen Injekten, hervorgerufen durd) 
ichmalere Larvenkoit, daritellen. Mit der geringeren Körpergröße 
geht eine mehr oder minder große Derkümmerung der inneren Öe- 
Ichlechtsteile Hand in Hand, die aber ihre gelegentliche tadelloje 
Wirkungsweije keineswegs ausichließt. Audy bei Ameijen kennen 
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wir joldhe Arbeiterformen, die in ihrer Körperbildung den Weibchen 
fehr nahe kommen. Ähnlich ijt es bei den KHummeln, denn die jo: 
genannten „kleinen Weibchen“ find weiter nichts als große Arbeiter. 
Damit die Grenze nad) unten gegeben |ei, ijt nochmals der „Swerg- 
arbeiter” zu gedenken, die oft nidyt viel größer als eine Stubenfliege 
werden. 

Die friih geichlüpften Arbeiter jind vollkommen untauglid, 
zum Sliegen. Die Danzerung (Chitindecke) des Leibes ijt noch weich, 
der Pelz nody) nicht ausgefärbt. Sie können deshalb nod nit 
viel helfen. Doch madıen fie fi} auch jet jchon durdy Bebrüten 
der Larven nüglih. Später, wenn das Chitin der Kiefer genugjam 
erhärtet ijt, helfen jie der Königin beim Süttern der Jungen, Jie 
reinigen das Nejt und befreien die eingelponnenen Larven von der 
Wadhshülle. Nach und nad; jind aud) die Flügel durchjfichtig geworden, 
ihre beiden Schichten haben fich felt aufeinandergelegt, nichts jteht 
dem Ausflug mehr entgegen. Die Nahrung erhielt die junge Arbeits- 
hummel in der eriten Zeit von ihrer Mutter jelbjt, jpäter von den 
bereits fliegenden Schweltern. 

Bei dem Ausfluge wird die Nijtitelle mehrmals umkreijt. Wir 
haben guten Grund anzunehmen, daß fie fich jo die Örtlichkeit feft 
einprägen will. Erjt dann eilt jie der blumigen Wiele, dem blühenden 
Kleefelde zu. Mande Arten, bejonders wenn das Mejt body über 
Boden in Gebäuden gelegen ijt, befliegen niemals Blumen in der 
Nähe, jondern erheben jid) beim Abfluge direkt hoch in die Lüfte 
und ftreben entfernten Weidepläßen zu. Auch bei der Heimkehr 
wird dann öfter mit befonderer Dorjicht verfahren, indem nur jolche 
Bummeln, die fi ganz fiher glauben, direkt auf das Sluglodh zu= 
iteuern. 

Im Neit angelangt, juchen fJie jchnell des Gejammelten ledig 
zu werden. Dennody brauchen fie unter Umjtänden längere öeit, 
ehe fie alle Zellen abgelaufen und nachgejehen haben. Schließlich 
wird der Pollen vielleicht doch in einer Selle abgeladen, die anfangs 
nicht tauglich |chien. Einige gejchickte Griffe der Mittelfüße jchieben 
die „Staubhöschen“ unter gleichzeitiger Bewegung der Hinterbeine 
von den Körbchen in die Selle, gewöhnlich ein leeres Puppentönndyen. 
Der Honig wird fodann ruckweile aus dem Saugmagen erbrodyen 
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und in das eigens dazu aus Wachs erbaute „Honigtöpfchen” entleert. 
Bierbei wirkt die gejamte Bauchmuskulatur mit, wie die zujammen- 
ziehenden Bewegungen des Hinterleibes verraten. Sofort geht es 
dann zurück auf die Weide. An bejonders leicht kenntlichen oder 
markierten Arbeitern hat man gefunden, daß fie an günitigen 
Tagen bis zwölfmal aus» und einfliegen. 

Die Sammelhummeln verrichten dafür keine häusliche Arbeit, 
die wieder bejonderen Arbeitern obliegt. Ihre widhtigjte Tätigkeit 
vollzieht ji in der Brutpflege. Die Sütterung, das Bebrüten der 
Larven nimmt ihre meilte 3eit in Anfprud, andere fieht man mit 
dem BHerbeilhaffen und Zurichten neuen Mijtmaterials bejchäftigt. 
 Bälmdyen ujw. werden mit den zangenartigen Mandibeln zerkleinert, 
mit den Süßen weitergejhoben. Es können ji oft eine größere 
Anzahl fozujagen in die Hände arbeiten, während einzelne, jelbitändig, 
auf die Mitarbeit ihrer Genofjen völlig verzichten. Aud) bei den 
zufammen arbeitenden hat man aber nicht den Eindruck, als handelten 
alle nach einem gemeinjamen Plane, die Sujammenarbeit ijt viel- 
mehr eine gelegentliche. 

Wo eine Wachsderke vorhanden, it audy ihre Initandhaltung 
Sade der Arbeiter. So einleuchtend audy die Vorteile einer der- 
artigen, jhon für allerlei Seuchtigkeit undurddringlihen Schughülle 
iit, jo mag es dod) jedenfalls nicht bloß zufällig jein, daß mandıe 
Arten häufig ohne fie auskommen. 

Im Weipen-, Bienen und Ameijenjtaat ijt ein bejonderer Wad- 
dient organiliert, dejjen Obhut der Tlejteingang anvertraut ilt. Ein 
jeder, der |chon mit Hummelneitern zu tun hatte, wird jich von ihrer 
Wacjamkeit überzeugt haben. Bei der geringiten Störung ertönt 
zorniges Summen, das wir als Alarmjignal aufzufallen haben. Hält 
die Störung an, jo umjchwärmen fie den Störenfried mit jenem 
eigenartigen 5ornlaut, der völlig verjchieden von dem gemütlichen 
Gejumm einer friedlichen Hummel it. 

Mande Arten überfallen aud) ihre Seinde nad) Art der Welpen. 
Durdy häufige Störungen, namentlid) wenn die Tlejter an jtark be- 
gangenen Wegen gelegen jind, können jolche Dölker derart gereizt 
fein, daß Jie bei dem geringiten Anlaß von ihrem DLR Öe- 
braud; madıen. 
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Im allgemeinen jcheint es, als wenn in volkreihen Hummel- 
itaaten (überwiegend Erdnijtern) auf jeden Arbeiter ein gewilles 
Bemwußtjein der gemeinjamen Stärke und Macht überginge. Schwache 
Kolonien, aud, derjelben Art, jind offenfichtlicy viel friedlicher und 
gehen jelten oder nie zum Angriff über. Überhaupt muß man den 
Bummeln, im Dergleid} zu den anderen heimijchen Injektengefellichaften 
eine gewilje Gutmütigkeit zuerkennen, die nun einmal einen Grundzug 
ihres Wejens ausmadit. 

Das Lebensalter der Arbeiter ijt natürlich bedeutend kürzer 
als das der Königin. Jene mit überwiegender Sammeltätigkeit 
haben die Kkürzejte Lebensdauer, die man allgemein mit drei bis 
vier Wochen annehmen kann. Hierbei ijt freilich zu bemerken, daß 
eine beträchtliche Anzahl eines frühen gewaltjamen Todes ftirbt. 

"Ob die Arbeiter überwintern können, erjcheint nicht hinreichend 
geklärt. Die großen Arbeiter hat Hoffer in allen Sunktionen richtiger 
Königinnen beobadıtet und feitgeitellt, daß die von ihnen abjftammenden 
Sormen allgemein kleiner ausfielen. Es liegt aljo jedesmal die 
Möglichkeit vor, daß die aus folhen Staaten hervorgegangenen 
Königinnen mit großen Arbeitern aus regelrechten leitern ver- 
wechjelt werden können. 


26. Der „Trompeter“ im Bummelneft. 


Zu den merkwürdigiten Ämtern der fogenannten kleinen Weibchen 
gehören jene‘, für die vor mehr als 200 Jahren jchon Gödart die 
Bezeichnung des „Trompeters“ anwandte. Seine Beobadhtung wurde 
aber nicht ernjt genommen und geriet jchließlich in Dergefjenheit, bis 
Hoffer 1880 bei der Gartenhummel den „Trompeter“ neu entdeckte. 

Er hatte ein Tlejt der Gartenhummel erhalten, daß er in einem 
Sudhtkäftchen aus Holz mit Glasdeckel unterbradhte. Hoffers Bericht 
lautet: „Als id) am nädjlten Morgen um 3"/2 Uhr die zehn Kitchen, 
die neben- und übereinander in einem gegen Südoften gelegenen 
Seniter aufgejtellt waren, unterjuchte, vernahm ich plößlid) ein ganz 
eigentümliches Summen im neuen Stocke. Mich demjelben behutjam 
nähernd, hörte ich ganz deutlich, daf eine Hummel mit Macht un- 
unterbrohen die Slügel jhwang und jo den Gejang ertönen ließ. 
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Da ih am Abend vorher, damit fich die frijch eingefangenen durd, 
die Neuheit der Sache (Helligkeit, da fie unterirdijcdy lebten) nicht 
itören lajjen jollten, ein verfiniterndes Brettchen auf den Glasdeckel 
gelegt hatte, jo mußte id) dasjelbe erjt entfernen, um in das Innere 
jehen zu können. JIc) 309 das Bretichen außerordentlic, leije über 
den Deckel hinweg und jah aud bald folgendes überrajchende 
Schaufpiel: Ganz oben auf der Wadshülle ftand ein jogenanntes 
„kleines Weibchen“ hoch aufgerichtet mit: dem Kopfe nad) abwärts 
und jchwang mit aller Macht, aber ganz gleihmäßig, die Slügel; 
dadurd) entitand hauptjächlich der Ton, aber jie ftieß offenbar aud) 
durdy die Stigmen Luft aus, denn jonit hätte der Ton unmöglid) 
joldye Stärke haben können; bei den größeren Löchern (der Wadhs- 
decke) jteckten einzelne Hummeln die Köpfchen heraus. Da ich das 
Bretthen ganz allmählich bei Seite jchob oder vielmehr hob, ohne 
aud) nur im mindelten an das Käjtchen anzujtoßen, fo ließ fich der 
Trompeter, denn das war offenbar die Hummel, nicht im mindeften 
itören, jondern fuhr fort zu mulfizieren bis gegen 4!/« Uhr, nadydem 
Ihon einige Arbeiter auf die Weide geflogen waren. Jebt war der 
erjehnte Trompeter gefunden. Am nädjiten Morgen war id) gleid, 
nah 3 Uhr auf dem Pojten. Lange 3eit war alles jtill und ruhig. 
3 Uhr 15 Min. hörte id) ganz genau, wie eine Hummel mehrmals 
aufjummte, als ob fie gedrückt worden wäre, und kurz darauf entitieg 
wieder der Trompeter einem größeren Loche auf dem oberjten Teile 
der Wachsdece, ging längere 3eit oben herum und jtieg endlih an 
der Holzwand bis in die nächte Nähe des Glasdeckels, dort Rrod) 
er noch einige Male herum und Rehrte fid) endlich um, jo daß der 
Kopf gegen das Heft gerichtet war; nun hob er jich jo empor, daß 
man glauben mußte, er wolle jeden Augenblick enifliegen; dod) 
davon war keine Rede, jondern er fhwang nur die Slügel und jtieß 
Luft durch die Stigmen und nun fang er fort und fort fein rrr, rrr, 
vr, falt ohne Unterbredung bis gegen 4!/e Uhr. Dann jank er 
augenjcheinlic ganz erjchöpft zufammen, jo daß der Leib, wie man 
ganz deutlich jehen konnte, die Bretterwand berührte und blieb in 
diejer Stellung vielleicht fünf Minuten, zulett krocdy er (nad) einer 
jtarken Entleerung) durch eines der größeren Löcher in das Neit; 
inzwilhen waren jchon einige Arbeiter und kleine Weibchen aus- 
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geflogen. So ging es nun mit peinlicher Regelmäßigkeit jeden 
Morgen zu. 

Ih hatte Srau und Kinder geweckt, dag aud, fie diejem inter- 
ejlanten Schaufpiele beimohnen konnten. Später wurden aud) die 
anderen Hausbewohner alarmiert, damit ich eine große dahl von 
Seugen hatte. Jedermann war überzeugt, daß diejes Neit einen 
Trompeter hat; denn nicht jedes Meft beherbergt einen joldyen.“ 
Auch bei der Stein und der Erd», Bbit: und Waldhummel wurde 
Ipäter ähnliches beobadıtet, doch war ihr Trompetenton recht ver: 
Ichieden. 

Aus dem fjoeben Mitgeteilten geht hervor, daß die Trompeten- 
töne willkürlidy hervorgebracht werden, aljo als Ausdruckstätigkeit 
aufgefaßt werden müjjen. Da gleichzeitig die Slügelmuskeln an 
geitrengt arbeiten und ein Ausprefjen der Luft durch die Luftlöcher 
ftattfindet, handelt es fich hier um eine Abänderung der jchon be= 
kannten „mittelbaren Slugtöne”, bei deren Erzeugung aber die in den 
Atemöffnungen vorhandenen Häutchen vielleicht doch mehr beteiligt 
find, als man in neueiter Zeit zugejtehen will. Damit jteht audy die 
Tatjahe nicht in Widerjprud, daß auch der Hinterleib der eben 
getöteten Hummeln noch tönt, wenn man ihn betupft. 

nicht geklärt ijt dagegen, ob der „Trompetenton“ als Weckruf 
zu gelten hat, da nur volkreiche Tlejter einen Trompeter haben, 
während er allen oberirdildy nijtenden Arten zu fehlen jcheint, oder 
ob die Slügelbewegungen nur eine Luftftrömung (Dentilation) hervor. 
rufen jollen. Aud) hier aljo ift reichlich Gelegenheit für alle Iatur- 
freunde, die Seit und Gelegenheit haben, mit ihren Beobachtungen 
der Wiljenijchaft zu nüßen. | 


27. Auf der Blumenweide. 


Unter allen blumenbejuchenden Infekten find die Hummeln ohne 
Sweifel die fleifigjten. Dom frühelten Morgen, im Sommer be- 
ginnen fie jhon Kurz nady 4 Uhr zu fliegen, bis in die Abend- 
dämmerung hinein. find die Sammelhummeln jelbjt bei rauherem 
Wetter!) noch rajtlos tätig, wenn andere Blumeninjekten jih in 


1) Noch bei + 8° C und windigem Wetter jah id; im April eine weiß- 
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ihre Schlupfwinkel verkrochen haben. Bei drohendem Regen eilen 
fie jedod in Scharen dem Tleite zu, eine Erjcheinung, die fid, jchon 
von altersher der Landmann zunuge zu macdyen weiß. Es ijt diejem 
auch keineswegs fremd geblieben, welche wichtige Rolle unfere „Erd- 
bienen” bei der Bejtäubung einer großen Anzahl von Blütenpflanzen 
Ipielen. Ich erwähne zunädjt ihr Derhältnis zum Rotklee. In 
Auftralien hatte ji bekanntlid) die Kultur diejfes wichtigen Sutter: 
krautes als unmöglid) herausgeftellt, weil eben die Hummeln fehlten. 
Erit nahhdem man joldye, aus England eingeführt, angejiedelt hatte, 
gelang es, die Kleeblumen zum Sruchten zu bringen und damit den 
Kleebau einzubürgern (45). 

Es kann aber keinem öweifel unterliegen, daß ic) diejes Der- 
hältnis in jeiner Innigkeit erjt herausgebildet hat, feit der Menjd 
anfing Kleebau zu treiben. Das Blumenmeer der Kleefelder lieferte 
den fleifigen Tierchen Nahrung in Hülle und Hülle, und jie erjparten 
logar ganz außerordentlich dabei an Seit. Diefem Umitande ijt es 
vielleiht mit zuzujchreiben, daß jich bei mandyen Arten jo außer- 
ordentlich volkreiche Kolonien entwickeln konnten. Ebenjo jteht es 
feit, daß die erjte Kleeblüte in eine deit fällt, wo die volkreichiten 
Hummelnejter no nicht auf der vollen Höhe ihrer Entwicklung 
jtehen, aljo die eigentlichen Sammelhummeln, die Arbeiter, entweder 
\pärlid) oder noch gar nicht fliegen‘). Der Landmann weiß redit 
gut, daß der Samenertrag diejer eriten Kleeblumen ihn nicht be- 
befriedigen könnte und läßt deshalb erjt bedeutend jpäter fein beites 
Seld als „Samenklee” jtehen. 

ad) den Beobadhtungen von Hermann Müller und Lubboc 
haben wir uns daran gewöhnt, von „Lujt:“ bzw. „Unluftfarben” 
der Blütenbefudyer zu reden. Don den Hummeln jagt Müller, daß 
fie fic) die verjchtedenjten Blumenfarben herangezüdhtet hätten. Ehe 
wir deshalb das eigentlihe Sammelgeijhäft beobachten, wollen wir 
aud andere von Hummeln bevorzugte Pflanzen daraufhin prüfen. 

Ausgejprochene Hummelpflanzen find die meijten Wachtelweizen- 


afterige Hummel die weiblihen Blütenkägchen der Weiden befliegen, bei + 7,5 °C 
konnte ich indejjen keine mehr erbliden. 

1) Die frühzeitigen Wiejenhummel-Kolonien kommen hier jhon wegen ihrer 
minderen Häufigkeit nicht in Betradt. 


ae 


arten (Melampyrum). Ihre langröhrigen Dertreter mit ihrem außer: 
ordentlid, zierlichen Beftäubungsmehhanismus haben den Tlektar nur für 
die längjtrüjjelige Hummel, die Gartenhummel (Rüjjellänge 21 mm), 
aufgeipart. Der Hainwadhtelweizen bejitt in feinen jchönen, goldaelben 
Blüten, deren Wirkung durdy das Blau der oberen Blütendeckblätter 
und das dunkle Grün der anderen Stengelblätter noch bedeutend er- 
höht wird, gewiß ein pracdhtvolles Reklamejcild, das audy bei dem 
Adkerwachtelweizen, wo die Blütendeckblätter rot find, auffällig genug 
ft. Schon der kammförmige Wachtelweizen entbehrt bejonderer 
De&blattfärbungen und bietet in jeinen einfach gelben, etwa 12 mm 
langen Blütenröhren audy) den meilten Rurzrüfjeligen Hummelformen 
jeinen Nektar dar (49). Unter den Taubnejjeln jehen wir die langen 
Blütenröhren des weißen Bienenjaug ausichließlidy von den längit- 
rüjfeligen Arten beflogen, während jene des purpurroten Bienen- 
faugs fehr gern von fait allen anderen Arten, am liebjten übrigens 
von der Waldhummel aufgejuht werden. Die jchmugig-grüngelben, 
Ipäter braunroten Blütenglocken der Tollkirjche empfangen ebenjo 
Hummeln als willkommene Bejtäuber, wie die dunkelblauen, weiß- 
bunten oder gelben Eijenhutblüten (Aconitum), jene des gelben und 
roten Singerhutes und die jehr verjchiedenfarbigen Löwenmäuler 
fajt ausjchlieglid,) auf fie angewiejen jind. Aud, die Srühlingsblumen, 
drüfige Jahnwurz, Günfel, Bundermann, find wohl ausjchlieglich als 
HBummelblumen anzujehen. Eifrig bejucdht werden aud) die in den ver- 
Ichiedeniten Sarben prangenden Dereins= und Schmetterlingsblütler:: rote 
und weiße Slockenblumen, gelbe Sonnenblumen, weiße und feuerrote 
Bohnen=, gelbe Wunökleeblüten u. a. m. Schon diefe dürftige Zu- 
fammenitellung wird uns bei ihrer Nachprüfung im Sreien ficher zu 
der Anjicht hinleiten, daß die Blumenfarbe (in Wirklichkeit gibt es 
Reine, die nicht hier oder dort doch bejucht würde), wenigitens bei 
den gejelligen Bienen, unmöglidy jene bedeutjame Rolle fpielen kann, 
welche die oben genannten Sorjcher ihnen zuerkennen wollen. Es 
kommt, wie insbejondere die Derjuche mit künjtlihen Blumen er- 
wiejen haben, allein darauf an, daß die Bejudher aud Honig 
finden (38). 

Was die Natur ihnen in den langröhrigen Lippenblüten auf 
gejegmäßige Weile verweigerte, juchen die mit kurzem Rülfjel be- 
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gabten Hummelformen häufig auf ungejegmäßigem Wege zu er: 
reihen. Sie durchbeißen die Blüte in der Nähe der Honigdrüjen 
und faugen jo „durdy Einbrudy” den Honig, der nur den eigentlichen 
„Beitäubern“ bejtimmt war. Merkwürdig ijt hierbei nod) die Tat: 
\ahe, daß dieje Beraubung durch Einbruh von ein und derjelben 
Art durchaus nicht immer (jelbft bei der gleichen Blume) nad) dem- 
jelben Plane erfolgt. Die hellrofenroten Lippenblüten des Waldläufe- 
Rrautes, welche Rüjjelträger mit mindejtens 14—16 mm langem 
Rüffel erheifchen, werden häufig von der jehr Rurzrüjjeligen Erd- 
hummel angebohrt. Sie verfährt dabei auf verjchiedene Weile; ent- 
weder fie beißt die Blumenkrone dicht über dem Kelde an, um 
durdy das gebiljene Lod) den Nektar zu jaugen, oder jie legt die 
Blüten auf eine Seite, um dann die breite Seitenfläche der Blumen- 
Rronenröhre etwas über dem Keldye mit den zujammengelegten 
Mandibeln anzubohren. Die Blüten weijen dann auf der linken 
Seite die Einbruchsitelle auf, während dieje im eriten Salle rechts 
gelegen ijt. Die eritere Weile muß fi) wohl nicht bewährt haben 
und wird kaum noch geübt; jehr häufig dagegen begegnen wir der 
anderen. Nehmen wir uns einmal die Zeit, eine Eröhummel am 
Läujekraut zu beobadıten. Mit Leichtigkeit biegt fie die Blüten um, 
da ja die Unterlippe von rechts nad) links fchräg abwärts geneigt 
ift, und die linke Blütenfeite kommt fo ganz zweckniäßig oben zu 
liegen (49). So gab die Natur, die einesteils durch finnreiche Be- 
itäubungs- und Schußeinrichtungen den Kreis der Blütenbejtäuber 
genau nad) den jeweilig erforderlichen Eigenjchaften zu umgrenzen 
weiß, anderjeits ihren Gejchöpfen doch hinreichende geijtige Sähig- 
Reiten, die geiteckten Schranken im Bedarfsfalle willkürlich zu durdh- 
breden. 

Das Sammelgejhäft an fi) zu betrachten, bietet ji) reichliche 
Gelegenheit. Schaut man einer fammelnden Hummel zu, jo ergibt 
fi jchon je nad) der Blüte ein verjchiedener Anflug, aud,) wird der 
Bejudy unter Umjtänden von verjchiedener Dauer fein. Das Pollen- 
jammeln dauert länger als das Honigfaugen; zudem bekommt jie 
oft nichts, wenn kurz zuvor andere Bejucher da waren. An den 
logenannten farbenwedjjelnden Blüten, ich nenne hier vor allem die 
oben jchon erwähnten Wachtelweizenarten, wo das jchöne, Teuchtende 
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Goldgelb bei älteren Blüten übergeht in bräunliches Orangegelb, 
wird den Beitäubern (ausjchlieglih Gartenhummeln) angezeigt, daß 
hier nichts mehr zu holen ijt. In der Tat bejuchen diefe Hummeln 
jolhe Blüten nicht; die erjparte Zeit kommt beiden zugute. Eine 
weit größere Sahl der Blüten hat jo Auslicht auf die willkommene 
Kreuzung. 

Wo es die Blumenkrone geftattet, Rriecht die Hummel ganz 
hinein. Bei anderen Blüten, 3. B. beim Wegerich, bringt fie durch 
regelrechtes „Abbeuteln“ fo viel Blumenjtaub als nur irgend möglid) 
auf ihren Pelz, daß fie oft ganz bepudert erjcheint. Der Pollen 
wird zujammengebürjtet und zum Munde gebracht, um dajelbit, mit 
Honig durchfeucdhtet, zu einem Teige geknetet zu werden. Der ent- 
itandene rundliche Ballen wird durdy die Mittelbeine auf die Körbchen 
der Binterjchienen gebracht und dort feitgedrückt. 

Im Nefte angelangt, werden die „Höschen” durd) ein paar 
Kunitgriffe derjelben Beine abgenommen und gewöhnlid in ein 
leeres Duppentönndhen entleert. Hierbei wird natürlich verjchieden- 
artiger Dollen vermengt, was beim Sammeln peinlich vermieden 
werden joll (Hoffer). 

Wie jchon bei den Einjiedlerbienen, dient aud, hier der Blüten- 
\taub hauptjählicy zur Auffütterung der Larven. Sur Wachserzeugung 
eignet er ji nicht, denn diefer muß, wie wir weiter unten jehen 
werden, jtets Honignahrung vorangehen. 

Der Hummelhonig wird jo bereitet wie jener der Honigbiene. 
Dody ift er eigentlich viel reiner als diejer, denn die Hummeln 
pflegen niemals, wie fajt alle Blumen- und Saltenweipen es machen, 
die nebenbei jüße Srücdhte, Konfituren, Sucker, ja jelbjt die honig- 
abjondernden Blattläuje plündern, aus anderen Quellen als aus 
den Blütennektarien jelbjt zu jchöpfen. Ihr Honig ift darum meijtens 
viel jüger und würziger, aber — nicht jelten giftig. Die Hummeln 
jollen diefen leßteren bejonders vor Gewittern jelbjt wieder aus dem 
Reit jchaffen (Hoffer). Ausnahmen zugegeben, it doch zu bedenken, 
daß mandye Arten jich (wie die hochalpine Gartenhummel vom Eifen- 
hut) fajt ausjchlieglih von Giftpflanzen nähren. 

Der Honig wird alsbald nad) der Heimkunft unter gleichzeitigen 
Drucdwehen des Hinterleibes erbrocden. Zur Aufbewahrung dienen 
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\owohl leere DPuppentönnchen, die mit einer Wachsauskleidung ver- 
jehen werden, als auch jene mit großer Gejchicklichkeit und Ge- 
\hwindigkeit erbauten Sondergefäße, die „Honigtöpfe“, die zur Zeit 
der Haupttracht oft in größerer Anzahl vorhanden find, voll zwar 
mit einem jtumpfkegelförmigen Wachsdeckelhen verjehen werden, 
aber immer nody einen kleinen Schlig aufweijen, durch den die 
hungrigen Tiere ihren Rüjjel jtrecken können. Bieraus folgt, daß 


vollitändig abgejchlojjene Honigzellen eigentlicy nur die Honigbienen 
bejißen. 


28. Wacdserzeugung. 


Wenn im Srühjahre die Witterung einigermaßen bejtändig ge- 
worden ijt, beginnt aud) die Wachsabjonderung, ein willkürlicher 
Dorgang, der an den Honiggenuß gebunden und, wie es jcheint, an 
gewitterjhwülen Tagen bejonders ergiebig ilt. 

Das Wadjs ijt eine Abjonderung gewiljer Drüjen (Wachsdrüfen), 
die bei der Honigbiene ausichlieglich auf der Baudhleite des Hinter- 
leibes gelegen jind. Arbeiter und Weibchen der Hummeln bejigen 
jolhe aber aud) auf der Rückenjeite. Das Hummelwadys ijt im 
Gegenja& zu dem der 
Honigbienen eine 7 ee rl I 
weißliche, mehr oder | | .. 
minder brödelige >’... 
und daher jchlecht 
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rakterüjtiichen Wadıs- Abb. 51. Dritte Bauchplatte der Erdöhummel, von unten gejehen. 
duft aufweiit und (Dergr. 8:1.) f Chitinfortjaß, 77 Randleifte, kn zweite Leijte. 


infolge von beige- 

mengten Sremdftoffen (Pflanzenharzen) ji) nur jehr jelten ganz rein 

darbietet. Aus demjelben Grunde hat man bisher über jeine äu- 

jammenjeßung nichts Genaues ermitteln können; jie wird aber wohl 

nicht wejentlicy von der des Bienenwacdjes verjchieden jein. 
Wachserzeugende Organe und der Dorgang der Wacdhserzeugung 

lind erjt neuerdings genauer bekannt geworden (14, 37). Su Anfang 
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der Nijtzeit, bei der Eröhummel jchon Ende April, Anfang Mai, können 
bei den Hummelweibdhen Wacdhsplätthen wahrgenommen werden. 
Auf der dicht behaarten Rückenjeite kleben jie zwijchen den Haaren 
und dürften bald von den Erzeugern entfernt werden; denn nur jehr 
jelten find joldhe rückwärtige Wachsabjonderungen nod) am Hummel: 
körper anzutreffen und daher bis in die neuelte deit, Hoffer ein- 
geichlojjen, unbekannt geblieben. Wo fie vorkommen, it eine Der: 
wedhjlung mit Pollenmafjen jchon deswegen nicht gut möglich, weil 
diefe im Wajler jofort aufquellen. 

Äußerlich find die betreffenden Körperftellen zum Teil nicht un- 
wejentlicdy) verjchieden. Sogenannte Spiegel (jpiegelglatte, alljeitig 
von Leiten eingefaßte Chitinflächen) find zwar nicht vorhanden, 
doc) erinnern die Baudyplatten des Hinterleibes im ganzen an jene 
der Honigbiene. Namentlidy hat der dritte Bauchabjchnitt der Erd- 
hummel große Ähnlichkeit mit dem zweiten der Honigbiene. In 
ganz ähnlicher Weile find bei beiden die Bauchplatten von einer 
Randleijte eingefaßt, weldye ihrerjeits wieder einen kräftigen Chitin- 
fortfjag zum Anja von Muskeln ausjenden. Nad) hinten zu teilt 
eine zweite Leijte (bei der Mehrzahl der Einjiedlerbienen nadyweis- 
bar) die gejamte Bauchplatte in zwei ungleiche Teile. Der hintere 
Abjchnitt, mit vielen Haaren bejegt, ijt immer der größere. Die 
Leite jelbjt geht mit der Randleijte mehr oder weniger parallel, 
wird dann nach und nad) dünner und verjchwindet ganz. Ebenjo 
jieht die zweite, vierte und fünfte Baudyplatte aus; die jechite hat 
dann wieder große Ahnlichkeit mit der gleichen der Honigbiene. 

Die dem Chitinpanzer unmittelbar aufliegende Hautjchicht be- 
iteht aus würfelförmigen 3ellen (Wachszellen) mit großem Kern, die 
lid) Ichon durd; bedeutendere Höhe von allen ähnlichen unterjheiden. 
Su Anfang der Wachsbereitung enthalten fie nur ausnahmsweije 
Swijchenräume, was jidy aber mit ihrem zunehmenden Wachstum 
ändert. licht nur die Höhe der Sellen, die nun eine mehr faferige 
Beichaffenheit zeigen, nimmt beträdtlid” 3u, fie erjcheinen aud) 
nah der Größe bündelweije angeordnet, und große Sellzwijchen- 
räume treten auf. Nad, hinten zu werden die Wachszellen immer 
niedriger, bis jie jchlieglich nur nody die Höhe gewöhnlicher Zellen 
haben. 
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Die rückenjtändigen Wadhszellen jind ganz ähnlid) gebaut; ihre 


Sahl ijt bedeutend größer. 


Schon daraus muß gefolgert werden, 


daß fie für die Wachserzeugung ungleidy mehr ins Gewicht fallen 


als die baudjtändigen. Durd) 
äußerft feine (bis jet nicht nad}- 
weisbare) Poren wird nun wahr: 
\heinlih das Wachs ausgefcdie- 
den, und zwar find hierbei nicht 
nur die dünnen Swilchenhäute, 
londern audy die freiliegenden 
Abfchnittteile tätig. 

Hoffer jchrieb nur den vier 
mittleren Baudabjchnitten die 
Sähigkeit der Wacdhsabjonderung 
zu, doch Rommt nach dem Dorher: 
gehenden diefe Fähigkeit allen 
Abjchnitten, mit alleiniger Aus- 
nahme des eriten, zu. Nur find 
die Drüjenzellen des zweiten Ab- 
Ichnittes nie fo weit als jene der 
folgenden entwickelt. Im ganzen 
genommen erreichen jie audy nie- 
mals eine Entwicklungshöhe, wie 
jie den Wacdhszellen an der Baud)- 
leite der Honigbiene eigen ift. 

Bummelmännden bejißen nie- 
mals joldye Zellen, jcheiden alfo 
au kein Wadhıs ab; fie würden 
aud, (es fehlt ihnen bekanntlid) 
die „Wahszange”) nicht imftande 
jein, die etwa erzeugten Wadjs- 
plättchen jelbjt zu entfernen. — Mit 
zunehmendem Alter werden die 
Wadszellen, von der Slächegejehen 
lechseckig, rückgebildet, und damit 
hört die Wachserzeugung auf. 


Scholz, Bienen und Wefpen. 





Abb. 53. 


Abb. 52. Abb. 54. 


Abb. 52. Bauchplatte der Eröhummel, parallel 
zur Mittelline durchichnitten. (Dergr. 44:1.) 
ken Knoten (zweite Leifte), vw Wachsdrüjen, 
rl Randleifte. Anfang der Wacdhsbereitung. 
Abb. 55. Bauchplatte der Mooshummel, parallel 
zur Mittellinie durdjchnitten. (Dergr. 46:1.) 
Höhepunkt in der Wacdsbereitung. 
Abb.54. Rückenplatte der Mooshummel, parallel 
zur Mittellinie durdyjchnitten. (Dergr. 46:1.) 
Höhepunkt in der Wadhsbereitung. 
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29. Die Hummelmännden. 


Über die Herkunft der Männchen gehen die Anfichten auseinander. 
Während die einen jie ausichlieglich den Stammüttern zujchreiben, 
nehmen andere nur die Arbeiter hierfür in Anjprudy. Die Wahrheit 
dürfte audy hier in der Mitte liegen. Die jungen Männden tragen 
zunädhjjt aud) das graulicdyweiße JugendRleid, das erjt nach einiger 
deit in das oft jehr farbenfrohe Schmudkkleid übergeht. Die Er- 
Iheinungszeiten find je nad) den Arten jehr verjcjieden, wie folgende 
UÜberjicht zeigt. 

Eriheinungszeiten der Hummelmännden. 
Ende Mai bis Juli . . . . Wiefenhummel, 
Ende Juli bis Auguft. . . . Baumhummel, 
Mitte Juli bis Anfang Auguft Rajs-Kummel, 
Ende Juli bis September . . Obithummel, 


Ende Juli bis Oktober . . . Steinhummel, 
Ende Juli bis November . . Eröhummel, 
Ende Auguft bis September . JIrreführende Hummel, 
Auguit bis September. . . . Höhlenhummel, 
: 5 ä  . . .  Deränderliche Hummel, 
. a e 2... Waldöhummel, 


: : = . 2... Soroes-hummel, 
Augult bis Oktober . . . . ÖOartenhummel, 
Anfang Augujt bis Oktober . Mooshummel, 

. s : E . Schafpelahummel, 
Augujt bis November. . . . Adkerhummel. ' 


Alle Männden find in der erjten 3eit empfindlich gegen Kälte, 
man fieht fie jelten vor 10 Uhr vormittags ausfliegen. Später 
aber, wo jie gewöhnlicy im Sreien übernachten, jcheint ihnen dieje 
Empfindlichkeit nit mehr innezuwohnen. Sie gehören dann oft- 
mals zu den einzigen Bejuchern |pätblühender Herbitblumen. Srei- 
lid) jind es auch hier wieder nur die unfreiwilligen Hageltolze, die 
lich eines jo langen Lebens erfreuen dürfen, denn ihre glücklicheren 
Kameraden |tarben bald nach der Befruchtung der jungen Königinnen 
eines frühen Todes. 
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An warmen Tagen zeigen jich die Männdyen bejonders regfam, 
it es noch dazu windftill, dann bietet jich vielleicht Gelegenheit, ihre 
ionderbaren Slugipiele zu beobadıten. Der Sujhauer muß fi 
ruhig verhalten, da fie jih) mandymal jhon durdh lautes Sprechen 
verjagen lajjen. 

Sehr gern lajfjen fie fi) auf hervorragenden Gegerjtänden nieder. 
Sobald ein größeres Infekt, etwa eine Sederleichtfliege oder gar eine 
Bummel vorbeifliegt, jchießen fie auf dasjelbe zu, um es im Sluge 
zu umkreijen und jid) dann auf den alten Dlat zurückzubegeben. 
Bald darauf kann ich diejfes Spiel wiederholen (45). 

Sonit ijt der Slug mander Männchen raubfliegenähnlidh, ihr 
Gebaren je nad der Art recht verjchieden, jo daß man vielleicht 
von verjchiedenen Temperamenten reden kann. Bei drohendem Regen, 
ftürmilcher Witterung juchen fie in der erjten Zeit regelmäßig das 
Neft, fpäter andere Schlupfwinkel auf. Mande Arten (Garten- 
hummel) finden oft in Erdöhöhlen gemeinjhaftliche Unterkunft. Jene 
aber, die ji} mehr an das Tleit hielten, ändern ihr Derhalten be- 
itimmt vom deitpunkte des Ausfliegens der jungen Weibchen ab 
und, auch fie übernachten dann meijt außerhalb. 

Das Aufjuchen und die Befrudtung findet auch außerhalb des 
Neites im Sreien jtatt, dafür jprechen jchon die vergleichsweile riejigen 
Augen bei der „irreführenden“ Hummel. Diel öfter dagegen muß die 
Dereinigung der Gejchlechter im left vor fich gehen, da die jungen 
Weibchen gewöhnlich nur jelten ausfliegen. Ein „Werben“ der 
Männdyen geht vorher, ein Dorgang, der uns aud bei den einjamen 
Stadhelträgern gut bekannt ift. | 

Im Teit jelbit helfen die Männden bei mandherlei leichteren 
Arbeiten, jo beim Berbeilcdyleppen von Nijtmaterial. An den 
Reinigungsarbeiten im Mejt beteiligen fie jich nicht. Bei Störungen 
irgendwelcher Art, bei Angriffen, verkriehen fie jih, da ja aud) 
der Mangel eines Wehrftachels und kräftiger ©berkiefer jie zur 
Derteidigung nicht geeignet erjcheinen läßt. 

Kannibalifche Neigungen, Auffrejlen der Eier, kennen fie nicht 
und fie ziehen es vor, jich (im Gegenfaße zu den Drohnen im Bienen- 
ftock) durchaus jelbjtändig zu ernähren, dem Kummelitaate aljo niemals 
zur Laft zu fallen. 

9* 
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0. Yeftduft und Mijchneiter. Beobadhtungen an Hummeln. 


Ähnlich wie bei den anderen gejelligen Hautflüglern, den 
Ameifen und Honigbienen, erkennen fi} aud) bei den Kummeln die 
Neitgenofjen durdy den Geruch. Jedem Tejt ijt ein bejonderer Duft 
eigen, der auf alle Tleitgenofjen übergeht und ohne weiteres als 
Erkennungsmarke gilt. Hummeln felbit der eigenen Art, die jich 
nicht dadurd,) ausweilen können, werden in der Regel unfreundlicd, 
ja feindlich behandelt. 

Es pflegt häufiger vorzukommen daß die von der Weide heim- 
kehrenden Hummeln jich verfliegen und in ein fremdes, benacdhbartes 
Neft geraten. Salls es nun Arbeiter find, werden fie gewöhnlich jofort 
bekämpft, wenn nicht gar getötet. Sremde Weibchen und Männchen 
finden dagegen meiltens eine gajtlichere Aufnahme, wie man fid) 
durdy Derjuche überzeugen kann. Wir treffen denn auch immer 
wieder Teiter, die fremde Hummelarten enthalten und die nicht bloß 
geduldet, fondern wie Nejtgenojjen behandelt werden. öur 3eit der 
Heuernte werden bejonders viele Hummelneiter zerjtört. Die übrig: 
gebliebenen Hummeln finden dann öfter Aufnahme in benadybgrien 
Nejtern. Die Erinnerung vom Ende des eigenen Staates mag in 
diefen Heimatlojen lebendig jein, daß fie alle Unfreundlichkeiten 
feitens der neuen Kameraden geduldig über fich ergehen lafjen und 
jich vielleicht gerade hierdurch deren Zuneigung erwerben. 

Sehr oft wird die Ackerhummel in fremden Neitern angetroffen, 
doch hat man auch jhon wahrhaft bunticheckige Gejellihaften, die 
aus drei verjchiedenen Arten bejtanden, angetroffen. Es it aber 
auch der Hall denkbar, daß bei plößlihem Unwetter ein junges 
Weibchen (oder großer Arbeiter) in ein fremdes, weijellojes Nejt 
kommt und dajelbjt freundlidy aufgenommen wird. 

Mijchneiter lajien fich künjtlicy herjtellen, freilich vertragen jie 
ji nicht immer. Der Derjud glüct aber fait jtets, wenn man 
die ganze Gejellihaft, mit Äther betäubt, in einem gemeinfamen 
Sudhtkaften unterbringt und nody ein paar Tage gefangen hält. 

Die ihnen aus fremden Nejtern untergejchobene Brut wird in 
der Regel gajtlid; behandelt und die fremden Junghummeln werden 
ohne weiteres als Nejtgenojien angenommen. 
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Bei der Beurteilung von Mifchneitern ift ftets zu beachten, daß . 
die rein äußerliche Derjchiedenartigkeit der Ieftgenojlen in einem 
Bummelneft nody durdhaus keine Gewähr dafür bietet, ob eine MNijch- 
Rolonie vorliegt. Schon bei der „veränderlichen“ und der „irre- 
führenden“ Hummel können die Nejtgenofjen ein ganz verjchiedenes 
Sarbenkleid tragen, jo daß verjchiedene Arten vorgetäufcht werden. 

Im Leben der Bummeln fteht von allen Sinnesorganen der 
Gelihtsjinn zwar an eriter Stelle, erjt an zweiter kommt der Gerud, 
©b trogdem die Luft und Unluftfarben (im Sinne Lubboks und 
herm. Müllers) jene Bedeutung haben, ift, wie jchyon oben ausgeführt 
wurde, mindeitens zweifelhaft. Hummeln und Honigbienen bejucdhen 
die verjchiedeniten Blüten; wenn fie darin füßen Nektar vorfinden, 
kehren fie auch zurück, die Blumenfarbe ijt ihnen dabei Hebenjadhe. 
Wie die vielfachen Derjuhe Plateaus und Sorels gezeigt haben, 
Rann man Bienen jehr leicht dazu bringen, Kunjtblumen regelmäßig . 
zu befliegen, wenn man jie mit Honig betupft. Sehlt diejer, fo 
Ihenken jie audhy den (nad menjdhlicher Auffafjung) gelungeniten 
Nachahmungen Reine Beadytung mehr. Ebenfo verhalten jie jich natür- 
lien Blumen gegenüber, die normalerweije Reinen Nektar abjondern 
und nun mit Honig verjehen werden. Aud, die „Dahlienverjuche” 
Sorels mit Bienen beweijen einwandfrei, daß dieje zunädjlt nur der 
Gelichtsjinn leitet. Die auf der Schwelle zwijchen den Einjiedler- und 
gejelligen Immen ftehenden Hummeln verhalten fich jehr ähnlidy. Sie 
nehmen den Honig=(Blumen=)duft nur auf kurze Entfernungen, wenige 
öentimeter wahr, wo hingegen Schwärmer vom Duft des Slieders 
mehrere hundert Meter weit angelockt werden. 

Mur dur ummittelbare Berührung mittels der Sühler wird 
der Ichon erwähnte Nejtduft wahrgenommen (Taftgerudh), der, wie 
wir jahen, im Leben der gejelligen Hautflügler eine jo bedeutende 
Rolle jpielt. Was zu feiner Entjtehung beiträgt, ift uns nicht be- 
kannt, jedenfalls darf joviel angenommen werden, daß die Aus- 
dünftungen jedes Heftes und feiner Bewohner zufammengenommen, 
eigenartig genug find, um jedem Genojlen ein bejonderes Erkennungs- 
zeichen in Gejtalt einer Geruchsmarke aufzuprägen. 

Ob die Hummeln zu Gehörwahrnehmungen befähigt find, ift 
niht jo ohne weiteres zu entjcheiden. Wenn man gewilje Er: 
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Icheinungen wie 3. B. den „Trompeter“ im HBummelnejt zur Be- 
trachtung heranzieht, dann ift es allerdings jehr wahrjcheinlih. Wir 
müfjen uns vergegenwärtigen, daß bisher 3zweifelloje Gehörorgane noch 
bei keinem Injekt feitgejtellt werden konnten; jelbjt wenn die rätjel- 
haften Slajchen- und Champagnerpfropfenorgane in den Sühlern 
fich nicht als folche erweilen jollten, bejteht doch eine andere Möglidy- 
Reit der Wahrnehmung. Wie viele Injekten find audy die Hummeln 
äußerjt empfindlich jchon gegen leije Erjchütterungen. Hiervon kann 
man fi durd) Beobachtungen im künftlichen Mejt täglich überzeugen. 
Es ilt deshalb jehr wohl möglidh, daß Töne und Geräufche einfach 
als für fi) eigenartige Erjchütterungen der Luft wahrgenommen und 
unterjchieden werden (38). 

Sur Beobadhtung von Hummeln ijt ihre Unterbringung in Sudht- 
Räjtchen unerläßlih. Unjere Landbuben benußen dazu Sigarren- 
kiltchen, und wir können ruhig auch folche von mittlerer Größe ver- 
wenden. Die quadratiiche Hinterwand und der abnehmbare Deckel 
wird durd) gut pafjende Glasjcheiben erjegt. Für größere Kolonien 
genügen dieje wohlfeilen Zuchtkäjtchen freilicy nicht, es müjjen dazu 
geräumigere Wohnungen, aber in ganz ähnlicher Art, aus Kijten- 
brettern erbaut werden. Das Sluglod in der quadratijchen Dorder: 
wand der digarrenkijtchen angebradyt, joll womöglich immer der 
Sonnenjeite zugekehrt jein. Die Lage des Mijtkajtens jei nicht weit 
von der Erdoberfläche entfernt und gegen Wind gejhüßt. 

Bei Eintragung von KHummelvölkern ijt mandherlei zu beachten. 
Handelt es fih) um ein oberirdilches Nejt, dann madht das Aus- 
nehmen Reine Umjtände. An einem kühlen Tage oder in der Abend- 
dämmerung wird einfach das ganze Nejt mitjamt dem ÖGenijt aus- 
gehoben und in einem bereitgehaltenen Nijtkäjtchen, deijen Slug- 
loch verjtopft wurde, oder in einem pafjenden Beutel ujw. unter- 
gebraht. Aus ein paar Stichen muß man ich natürlich nichts machen. 
Empfindliche Perjonen tun gut, fi) mit frijchem Salmiakgeijt zu 
verjehen. 

Schwieriger gejtaltet ji die Bergung volkreicher erdnijtender 
Kolonien. Bei der Ausgrabung gilt es vor allem, den oft beträcht- 
lich langen Slugkanal nicht zu verlieren; hierbei dienen abfliegende 
Hummeln als Wegweijer. Dolkreiche Ieiter joll man am beiten gleid 
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von Anfang an etwas mit Äther betäuben, da manche Dölker, be= 
fonders jolche, die durd) wiederholte Störungen gereizt wurden, den 
Störenfried nach Art der Wejpen zu überfallen pflegen. Mit ver- 
doppelter Aufmerkjamkeit muß dann ein Derjchütten der Slugröhre 
vermieden werden. Da Jid) die Hummeln nicht durdygraben können, 
find verjchüttete Nejter regelmäßig dem Untergang geweiht. Wird 
das Meit jihtbar, dann muß unter allen Umitänden eine Betäubung 
jtattfinden. Nachdem man ringsumher die Erde entfernt hat, kann 
der Wabenhaufen wie im erjiten Salle geborgen werden. 

Nady der Unterbringung an Ort und Stelle muß das Dolk 
noch längere 3eit eingejperrt gehalten werden, bis es jicy völlig 
beruhigt hat. Aud; muß das Nejt möglihjt vor Erjchütterungen 
bewahrt bleiben. Die durd) die Beobadytung entitandenen Störungen 
lernen fie bald ertragen, wie jie überhaupt bis zu einem gewiljen 
Grade fit an den Beobachter gewöhnen. 

Hoffer rät beim Eintragen alles Genijt zu entfernen und nur 
bloße Wabenmajje auf einer Sand» oder Erdjhicht zu lagern. Wir 
können diefes Derfahren nidt empfehlen. Einmal, weil viele 
Schhmaroßer (Käfer, Sliegen) jih hauptjählih darin aufhalten, 
deren Beobadhıtung dann zur Unmöglichkeit oder doc, unnötig er: 
Ichwert wird. Sum andernmal kann es vorkommen, daß Hummeln 
dem Mangel an Genilt durdy Eintragen grüner Blätter abhelfen 
wollen. Dieje fangen an zu jchimmeln und bald werden aud) die 
Waben davon ergriffen. 

Bei allen Beobadtungen ijt aber zu merken, daß gefangene 
Bummeln jid) ftets anders betragen werden als freilebende, und daß 
man diejen Umftand bei der Wertihätung aller Derjuche gebührend 
in Rechnung jtellen muß. 


31. Seinde der Hummeln. 


Su den größten Seinden der Hummeln gehört der Menjh. Wer 
Ichon Gelegenheit hatte, zuzujehen, mit weldyer Gleichgültigkeit felbit 
Landleute, die ji) doch täglich vom Nußen diejer über alles fleifigen 
Tierchen überzeugen können, die etwa zufällig aufgefundenen Hummel: 
nejter der Dernichtung preisgeben, der muß geitehen, hier tut nod) 
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mehr Aufklärung, gegen Böswilligkeit aber gejeglicher Schuß not. 
Erklärte mir dody ein Bauer, der beim Pflügen eines Kleeaders an 
ein Tlejt der Ackerhummel gekommen war, auf meine Stage, was 
er denn damit zu tun gedenke: „Ei, das werfe ich in den Bujch!” 
Mit einigem guten Willen Rann gewiß, bejonders zurzeit der Heu- 
mahd, jo mandjes Hummelneft geichont werden, das vielleiht um 
einiger Honigtropfen willen, denn die zumeijt volkarmen oberirdifchen 
leiter beherbergen niemals nennenswerte Honigjchäße, z3erjtört wird. 
Man beitraft die Dogelneiträuber, jehr mit Redht! Warum aber 
joll es mutwilligen derjtörern von Hummelneitern nicht ähnlich er- 
gehen ? (43). Der urbaren und bebauungsfähigen Bodenflädhen werden 
immer mehr. ©®b aber im felben Derhältnis aud) die unentbehrlichen 
Bummeln zunehmen, it eine Srage, die nad) Erfahrungen im engeren 
Kretje verneint werden muß. 

Der Hummelfeinde unter den Tieren jind Legion, jo daß ich 
nur die wichtigjten herausgreife. Unter den Säugern find die kleineren 
Raubtiere, Suchs, Iltis, Marder, Wiefel ebenjo gelegentlidhe Hummel: 
feinde wie die Infektenfrejjer, Spigmaus, Igel, Maulwurf es aus 
Dajlion find. Die jchlimmiten Seinde unter allen Baartieren haben 
wir aber in den Seldmäujen zu erblicken, darauf hat jchon der 
große engliiche Naturforijher Darwin aufmerkjam gemadit. 

Unter den Dögeln ijt es nicht bloß der Dorndreher, der gerade 
Bummeln „zum Srejjen“ liebt, aud,) der Weipenbufjard weiß fie zu 
\häten, indem er fie mit den Waben verjchlingt. Recht eigentliche 
„Bummelwürger” jind Schwalben, Krähen und Hühner. Die erjteren 
fangen Heimkehrende wie Ausfliegende ab. So können fie jelbjt 
itarke Kolonien in Rurzer deit entvölkern. Krähen, Dohlen, Elitern 
judhen gern die abgemähten Wiejen ab, was aber audy) zu anderer 
Seit Haus und Wildhühner mit großem Erfolge tun. Ganz be- 
londers aber ijt es der verhätjchelte Liebling unjerer Jäger, der 
Sajan, dejjen Derwüjtungen aud) fonjt unter der unfchädlichen und 
nüßlicyen Kerbtierwelt, wo er einmal Herdentier geworden ijt, jeden 
aufrichtigen Naturfreund mit tiefer Betrübnis erfüllen müfjen. In 
fajanenbejegten Landjhaften können id) nur tiefnijtende Arten auf 
die Dauer halten. 

Die Mehrzahl aller Hummelfeinde müffen wir jedoch unter den 
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Gliederfüßen jelbjt juchen. Geradezu zum Derhängnis für manches 
Nleft wird die Wadysmotte, deren flinke Räupdyen weder die Waben 
noch deren Injafjen verjchonen. Ihnen gegenüber find die Hummeln 
machtlos und es ijt noch keine darauf gekommen fic, ihrer durd) 
Stechen oder Beißen zu erwehren. 

Unter den in Bummelneftern lebenden Käfern jeien aud) die 
hier allgegenwärtigen IHage- und Blütenkäfer erwähnt. Näher da- 
gegen lohnt es jidy jchon auf die Lebensweije der Maiwürmer (Melo£) 
einzugehen, die eigentlicdy erft in neuerer Zeit erkannt worden ilt. 
Alle Melo&-Arten lieben den Sonnenjhein. An fonnigen Pläben 
legen fie aud) im April ihre Eier in mehrwöchentlihen Paufen und 
haufenweije ab, um fie mit Erde zuzudecen. Nad, einigen Wochen 
Ichlüpfen die jehr kleinen lausähnlichen Larven. Gelb, mit langen 
Beinen und dreiteiligen Sußklauen und Afterborjten ausgerüjtet, jind 
. fie Käferlarven recht unähnlid) und gaben deshalb älteren Sorjchern 
Deranlajjung, fie als „Bienenläufe” zu bejchreiben und zu benennen. 
Dieje Jugendform der Maiwurmlarven (Triangulinus-Stufe) ijt jehr 
regjam, erklimmt Blumen, befonders Dereinsblütler, in deren Blüten- 
boden jie jich veriteckt. Mittels ihrer eigentümlichen Sußklauen ijt es 
ihr leicht, jich an die blütenbejuchenden Bienen, Hummeln anzuklammern 
und ins left tragen zu lajjen. Hier wird eine neue Brutzelle aufgejudht. 
Das Hummelei wird verzehrt, die Larve ilt aber in diefer kurzen 
(nur etwa eine Woche dauernden) deit um das Doppelte gewadjen. 
Es erfolgt eine Häutung, die uns ein dem Jugendzuftande völlig 
unähnliches Tierchen bejchert. Der jtark. hervortretende Baudy be- 
fähigt es, auf dem Honig, diejen verzehrend, zu jeywimmen. Hierauf 
bildet jich unter der Haut ein an die Tönnchen der Sliegen er- 
innernder Sad, der aber nur einen faljcyen Puppenzuftand darftellt. 
Denn nad} der Winterruhe bildet jih aus der Ruheform eine neue 
“_Larve, die mit der zweiten Jugendform große Ähnlichkeit, aber jehr 
ipiße Oberkiefer bat, um nad wenigen Tagen nochmals in einen 
mehrwödigen Ruhezuftand überzugehen. Erjt jegt erfolgt die end- 
gültige Derpuppung, die nun, wie die weitere Entwicklung, Reine 
von anderen Käfern mehr abweichenden Derhältnijje darbietet (58). 
Maiwürmer find im allgemeinen Reine häufigen Hummeljchmaroßer, 
um jo öfter dagegen begegnen wir der Nachkommenjchaft von Sliegen. 
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Die mit geweihartigen Dornen verjehenen Larven der Seder- 
leichtfliegen (Volucella) finden id) wohl in jedem Neil. Wenn fie 
aud, für gewöhnlich nur von Abfällen leben, jo wurden dod) mehrere 
meiner Tlejter, die zur Seit der Heuernte allerdings einen erheblichen 
Teil ihrer Infajlen eingebüßt hatten, in der Gefangenichaft voll: 
itändig von ihnen durdjlöchert (43). Die Wirtslarven und die Dorräte 
wurden verzehrt. Als gelbe und rote Hummelfliegen jind dieje Mijje- 
täter eine überaus häufige Erjcheinung auf Wegrainen und Wiejen- 
blumen. Wenn man aus dem Gebaren ihrer bei Papierweipen 
lebenden Derwandten, die abends in die Wirtsneiter eindringen, 
Ichließen darf, dann ift es aud) für die Hummelfliegen wahricheinlid,, 
daß Jie die gleiche Tageszeit zur Ausübung ihres lichticheuen Ge- 
werbes benußen. Außer mehreren kleineren Sliegenarten, die fait 
in jedem Kummelnejt heimifd) find, muß der fogenannten Blafenköpfe 
noch gedadht werden, deren Larven als Innenjchmaroßger im Leibe 
des Wirtstieres felbjt leben und als Sliegen zuweilen erjt dieje zum 
großen Erjtaunen des Sammlers verlajjen, wenn die Hummel jchon 
längere 3eit im Sammlungskaften jteckte. 

Ebenfalls im Bummelleibe leben die Sadenwürmer (Gordius- 
arten). Sie verurjachen jtets den Tod ihres Wirtes, den fie durd 
die Afteröffnung verlajlen. | 

Schwer ijt es zu jagen, in weldyem Derhältnijje eigentlid, die 
auh bei Hummeln jo häufigen Milben zn ihren Wirten jtehen. 
Nachdem neuerdings bei tropijchen Holzbienen ein freundliches Der- 
hältnis zu ihren Milben nachgewiejen wurde, für die in eigen: 
artigen Tafchen des Bienenkörpers geradezu Unterkunftsräume 
gejchaffen worden jind, kann man bei genauerem öujehen aud) die 
Hummelmilben nicht jchlechthin als Außenjchmaroger anjehen. Erit 
wenn fie uns durdy ihre Menge an einer alternden Königin einmal 
auffällig werden, mögen jie ihrem Wirte zur Qual werden, jonit 
leben jie einzeln und halten ji an den verborgenjten Körperitellen 
auf. Sie maden vielleicht Jagd auf Raubmilben und mögen jo 
durch Dertilgen diejer ausgejprochenen Schädlinge direkt Derdienit- 
liches leijten. 

Tod) merkwürdiger klingt es, wenn wir durd, die Unterjuchungen 
Graf Digthums u. a. erfahren, daß die bis hirjekorngroßen, gelb 


— 139 — 


braunen Hummelmilben niemals vollentwicelte Tiere, fondern nur 
deren allerdings jehr regjame Puppenjtadien daritellen. Außer der 
Käfermilbe fand der genannte Sorjcher auf deutfchem Hummeln nur 
die. Anmphen der dickbeinigen und der eigentlichen Hummelmilbe. 
Über die verjchiedenbeinige Bummelmilbe, die auf den meilten 
Bummeln insbejondere an deren Schmaroßermilben vorkommt, wijjen 
wir nod; zu wenig, daher fei fie nur als Hummelbewohner erwähnt. 

Äußerft gewandte Kummelräuber find vor allem die Blüten- 
Ipinnen. Aud) die ftärkjten Hummeln werden meudjlerifch angefallen 
und erliegen leicht dem jchnell zerjegenden Spinnengift. Mand) einem 
der kleinen, tatenfrohen Hummelarbeiter wird zudem in dem klebrigen 
Neße der Radipinnen ein allzufrühes Ziel gejekt. 

Nicht unbedeutend ijt jchlieglich noch das Heer der Seinde, das 
den Hummeln von Haufflüglern felbit gleihjfam aus dem eigenen 
Lager kommt. Die aus HBummelnejtern erzogenen Schlupfweipen 
und deren Derwandte mögen wohl nur die Sliegenlarven bewohnen, 
Papierweipen und Ameijen plündern dagegen gelegentlich gern die 
leiter, und die ameijenähnlicyen Mutillen („Bienenameifen“) haben 
jih als regelrechte Schmaroger dem Hummelleben angepaßt. Ihre 
Larven verzehren jene der Wirte. Manches Nejt entläßt am Ende 
mehr Mutillen als Bummeln. Sehr gern werden bejonders kleinere 
Kolonien der Ackerhummel von ihnen heimgejudt. Wenn wir zu- 
legt aud) nody die Afterhummeln (Psithyrus) den Hummelfeinden 
beigejellen, jo gejchieht das mit vollem Redıt. Die bloße Tatjache 
ihres Dajfeins im Nejt verrät dem Kenner fjogleicy, daß er es mit 
keinem frischfröhlichen Hummelvolke zu tun hat, jondern mit einem 
\hwädlichen, Rränkelnden. Schwer wie Alpdrücken lajtet aber eine 
Anzahl von ihnen auf dem jonjt jo arbeitsfreudigen Dölkchen, das 
lid nimmermehr erholen und nur mühlam ein kärgliches Leben 
weiterfrijten wird. Ihre Ahnen kann man jich aus ähnlichen Der: 
hältnijjen heraus entitanden denken, wie jie uns nod) jeßt die NTiich- 
neiter zeigen. Sreilich nehmen heute die Nachkommen jener „Unter- 
Runftjucher” die Gajtfreundjfchaft der Hummeln als ein verbrieftes 
Recht und mit einer Sähigkeit in Anjprudh, die zu bekämpfen es 
den Wirten an der notwendigen Energie gebricdht. Das gegenjeitige 
Derhältnis ijt deshalb Rein freundliches im eigentlichen Sinne. Die 
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Afterhummeln find „Gäfte“ der Hummeln, und die eriteren jind es, 
die den alleinigen Gewinn aus der Nejtgemeinjchaft ziehen. 

An und für fi find die Afterhummeln durdy ihren Körperbau 
Ihon ähnlich genug, doch kann fi) bei manchen dieje Eigenichaft 
noch bedeutend fteigern. Die „zühtige” Schmaroßerhummel gleicht 
au in der Särbung des Pelzwerkes ihrem Wirte, der Eröhummel, 
ebenfo auffällig wie die Seljenbiene der Steinhummel. Bft genug 
ift jedoch bei Wirt und Galt die Särbung, ja aud die Größe jehr 
verjchieden, wenn wir 3. B. die weißafterige, dunkelgelb bandierte 
„bärtige” Schmaroßerhummel im Nejt der rotafterigen, jammet- 
Ihwarzen „irreführenden” Hummel erblicen. 

Wie jchon oben erwähnt, fehlen in normalen Hejtern die After: 
hummeln überhaupt; fie finden nur in jhwädheren Kolonien, denen 
weniger „Kraftgefühl“ innewohnt, Eingang. Aber immer nur ein 
Weibchen jiedelt jich darin an, das nun jeinerjeits jede neue Unter: 
Runft juchende Afterhummel feindjelig behandelt und zur Sludit 
zwingt. Es mögen alte, dem urjprünglichen Derhältnis der Hummel: 
gälte zu ihren Wirten entjpringende Bande fein, die dieje zur Duldung 
nur ganz bejtimmter Arten veranlajjen. Die Eröhummel leidet nur 
die „keufche“ oder „züchtige" Schmarogerhummel und wirft alle 
anderen hinaus, während die Seldafterhummel nur bei der Acker: 
und der veränderlichen Hummel gaftliche Aufnahme findet. 

Alle Afterhummeln erjcheinen jpäter im Srühjahr als ihre Wirte. 
mit tiefem Slugtone fummend, fliegen fie jchwerfällig in der Mähe 
der Erdoberflähe, um die Hejter ihrer Wirte auszukundjchaften. 
Dem Sorjher jind jie willkommene Pfadfinder, denen er die 
Kenntnis jo mandıes Meites, das andernfalls ganz gewiß unentdeckt 
geblieben wäre, verdankt. Die Männchen erjcheinen im Hochjommer 
und belagern oft in großer Sahl bejonders die Blüten von Knautien, 
Dijteln u. a. m. 

Die jonjt feltene, Rugelige Afterhummel war in der zweiten 
Hälfte des Juli 1907 im Tal der Glater Neiße jo auffällig häufig, 
daß die Sumpfdilteln von ihnen förmlich belagert wurden. Seitdem 
gehört jie wieder zu den jelteniten Afterhummelarten. 
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32. Wohnungen und Lebensweije der Arten. 


Don allen ähnlichen Hummelarten ift die Shafpelzhummel 
jofort zu unterjcheiden durd) den breiten Kopfichild und die bezahnten 
Kiefer. Die Särbung ijt |hwarz; die Endabjchnitte des Hinterleibes 
zeigen von der Hälfte des dritten ab ein helleres oder dunkleres 
Seuerrot. Der Größe nad) gehört fie mit ihren bis 26 mm langen 
Weibchen zu den ftattlichjten Hummeln. Die Arbeiterformen über- 
treffen fajt durdweg wie die Männchen jene der ähnlichen Stein- 
hummel an Größe. Lebtere werden 165—18 mm lang. Die Rüfjel- 
länge des Weibchens beträgt 14 mm. 

Die Schafpelzyummel ift ein ausgejprochenes Gebirgstier. In 
den Alpen, der Tatra ijt fie häufig, bevölkert aber auch die Mittel- 
gebirge Europas und fehlt in Norwegen und dem Kaukafus nicht. 

Das Nejt wird in der Regel unterirdiih in Selsrigen oder 
zwilchen Steinen angelegt. Kleine Nejter enthalten oft nicht mehr 
als 50 3ellen insgefamt mit nur einigen Dußend Injaflen (in den 
Sudeten anjcheinend die Regel). Hoffer bejchreibt aber Nlefter aus 
den Alpen, die 500 Arbeiter, 200 Männchen und 100 junge Weibchen 
enthielten. 

1907 war diejes in Deutichland feltene Tier im Tal der Glaßer 
Neiße und der Erlig häufig. Die Weibchen beflogen im Juni jehr 
gern Schwarzwurzblüten und jene des Ackerwachtelweizens, um hier 
durh „Einbruch“ zu jaugen. Einen hübfjchen Anblick gewähren die 
erjt im Hochfommer erjcheinenden, leuchtend gelbgezeichneten jungen 
Männden auf den Blüten des verjchiedenfarbigen Hohlzahns oder 
den roten Blütenköpfen der Diiteln. 

Die Erdöhummel gehört mit zu den häufigiten Arten, it 
aber durch den fehr kurzen Rüfjel (nur wenig über 1 cm) nod 
weniger als die vorige an Blumennahrung angepaßt und verübt 
daher audy viel öfter „Einbruh“. Die Särbung ijt jchwarz bis 
auf eine fatte oder lichtgelbe Hals- und eine ebenjoldye Binde 
des zweiten Abjchnittes fowie die reinweiße Behaarung der End» 
abichnitte (46). 

Die Länge der Weibchen beträgt bis 28 mm, jene der Arbeiter 
9—18 mm und der Männden 12—20 mm. 
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Die Erdöhummel kommt nit nur in ganz Europa bis zum 
Nordkap vor, fondern jie bevölkert audy Island, Alien, Nordafrika, 
Madeira und die Kanaren. Die Erdöhummel aus Nordamerika ijt 
nad Handlirich nichts weiter als eine Spielart unjerer Hummel. 

Die Weibchen erjcheinen mandymal jchon im März, um aber 
Raum vor Mitte April regelmäßig zu fliegen. Der Neitbau it 
ganz überwiegend unterirdilch, bisweilen in ganz bedeutender Tiefe. 
In dichtbenölkerten Gegenden ijt jie dadurdy, und da fie überdies in 
itarken Dölkern die Gewohnheit hat, über die Störenfriede, gleich 
den Welpen, herzufallen, trefflidd vor den Angriffen der honig- 
lüjternen, männlichen Jugend gejhüßt. Häufig jiedelt fie ji) in der 
Nähe des Menjdhen an und wählt dann wohl audy Maueripalten 
und Hohlräume in Gebäuden, die nicht weit von dem Erdboden 
entfernt liegen dürfen und von außen zu erreichen find, gern als 
niitftellen, um bisweilen jehr umfangreiche 3ellenklumpen darin 
zu erbauen. Sie können über anderthalb hundert Arbeiter und mehr 
als hundert junge Königinnen als Injajjen zählen. Dod mögen 
„3s0—40 junge Weibchen für ein r Melt aus der Ebene jchon eine 
hohe Sahl“ daritellen. 

Bei ihren Blütenbejudhen ijt der Gebraudy der Oberkiefer an- 
\cheinend manchen Eröhummeln jchon jo zur zweiten Natur ge- 
worden, daß fie jelbjt an jolchen Schmetterlings- und Lippenblättern 
die Kronenröhre anbohren, wo fie den Nektar auch auf natürlichem 
Wege hätten erlangen können. Die Sahl der beflogenen Blumen 
it jehr groß. Im eriten Srühjahr bejuchen die Weibchen Weiden- 
blüten. Die gegen Ende Juli erjcheinenden Männchen bejuchen gern 
Knautia, Quendel und Dijteln. In jchwachen Nejtern ijt die ganz 

ähnlich gefärbte „Reujche” Schmarogerhummel ein häufiger Gaft. 
| Sobald die Stachelbeere ihre Blüten im Srühjahr öffnet, be- 
ginnt auch die Wiejenhummel zu fliegen. Ihr Pelz ift jtruppig, 
die Särbung jchwarz. Die Halsbinde und Abjchnitt II des Binter- 
leibes jind jattgelb gefärbt, dod) wird die leßtere Binde zumeijt unter- 
brochen angetroffen. Die Afterbehaarung ijt von Abjchnitt IV an 
rot, bei der nahe verwandten Heidehummel weiß. 

Die Länge der Weibchen beträgt 16—20 mm, jene der Arbeiter 
nur 9—15 mm, die der Männdyen 14—16 mm. 
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Die Derbreitung erjtreckt ji über Europa und Alien. Die 
weißafterige Sorm bevorzugt mehr den Norden und die Alpen bis 
zum Karjt.. Im ÖGegenjat zu Sriefes Bemerkung kommt jie aud) 
in Schlejien (Görlißer Heide und in Überjchlejien) vor, fliegt fo: 
gar im Jamnatal zujammen mit der Stammart an der „drüjigen” 
Sahnwurz. | 

Die Wiejenhummel nijtet, obwohl meijt oberirdich, jehr ver- 
borgen unter dichten Geftrüpp und Moos. Das Neit hat eine jchöne 
Wachsdecke. Hoffer fand jie auch unterirdiih in einem Mauslod 
niltend, doch find auch, leiter aus hohlen Bäumen und verlafjenen 
Eichhornneitern bekannt geworden. Die dellenzahl beträgt manchmal 
über 200; auffällig ijt mitunter die hohe Sahl der Männer. Die 
weißafterige Sorm it in Oberjchlejien öfter durch großen Arbeiter: 
reihtum ausgezeichnet. Sie liebt hier Landichaften, für welde 
Sumpfporit, Sumpfheidelbeere und Preißelbeere als Charakterpflanzen 
gelten. Die Nejter werden oberflächlich unter Heidekraut ujw. an- 
gelegt und entlajjen jchon Anfang Juni die Männden. 

Die Weibchen der Wiejenhummel befliegen von Srühlings- 
pflanzen Stachelbeere, Drimel, dahnwurz, die Männer hauptjächlich 
das jchmalblättrige Weidenröschen und Himbeerblüten. Die weiß- 
afterige Heidehummel ift auf die Blüten der jchon erwähnten Preißel- 
und der Sumpfheidelbeere vorzugsweije angewiejen. Als Galt gilt 

die „vierfarbige” Schmaroßerhummel. | 

| Der Wiejenhummel jehr ähnlich, aber durch Behaarung, Färbung 
und Lebensweije verjchieden ijt die bedeutend jpäter erjcheinende 
Hummel von Soroe!). Die Särbung ilt jhwarz bis zur Hälfte 
des vierten Abjchnittes, von da an weiß oder aud) rot. Der Anfang 
der Weißfärbung zeigt fajt immer (bejonders bei den Arbeitern) 
einen deutlichen rötlicyen Schimmer. Die Schultergegend weilt ebenjo 
häufig wie der zweite Abjchnitt eingejtreute gelbe Haare auf, die 
aber jelten Slecke, noch jeltener ganze Binden bilden. 

Die Weibchen werden mittelgroß, 18—21 mm, die Arbeiter nur 
10—15 mm. Die jehr jpät im Hocdyjommer erjcheinenden Männchen 
ind 12-16 mm lang und könnten, wenn man nidht das Slug- 


1) Soroe, Amt auf dänijch Seeland. 
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datum notierte, leiht mit jenen der Wielenhummeln verwechielt 
werden. 

Soroes-hummel kommt in Europa bis Norwegen, aber aud 
weit nach Sibirien hinein vor. Die weißafterigen Sormen lieben 
hauptjächlich den Norden, die rotafterigen die Alpen (18). In den 
Sudeten fliegen beide Sormen nebeneinander, hingegen kennen wir 
aus der Tatra und den Beskiden nur rotafterige; einfarbig jehwarze 
beherbergt Thüringen. 

Die jtark bevölkerten Tlejter werden wohl nur unterirdilch 
zwilchen Selsblöcen angelegt und enthalten gelegentlich die feltene 
„Rugelförmige“ Schmaroßerhummel als Oalt. 

Die Lieblingsflugpläge jind Bergwiejen, wo die Arbeiter jehr 
gern Glockenblumen=, die Männer Dijtelblüten bejuchen. 

Rajs-Hummel it ebenfalls der Wiejenhummel ähnlich, aber 
lofort an den fuchligroten Körbihenhaaren zu erkennen. Die Färbung 
wecjjelt wenig. Schwarz ift die Behaarung bis Abjchnitt II; von 
Abjehnitt IV an ift fie rot. Die Männchen zeigen ji falt nie in 
reinem Schwarz. JIhr Delz ijt jehr oft mit graulicyen, bräunlichen 
oder weißlichen Haaren durdhfeßt. 

Die Länge der Weibchen beträgt 18—20 mm, jene der Arbeiter 
14—15 mm; fie jind aljo vergleidhsweile jehr groß. Die lang- 
fühlerigen Männer werden 15—18 mm lang. | 

Die Hummel ijt in Europa und Ajien verbreitet, gehört aber 
in Deutfchland nicht zu den häufigeren Arten, da fie nur in [hwah 
bevölkerten Tejtern vorkommt. Die Nejtanlage ijt oberirdiih, in 
einer Dertiefung des Bodens, und wird mit Gras und Moos be= 
deckt. Das Neft ift fchon von weiten, bei einiger Übung, an der 
Wölbung der Dede, die 25—30 cm hod) fein kann, zu erkennen. 
Unter diejer, die bis 5 cm jtark wird, findet fich noch eine foldhe 
aus Wachs. Eigentümlidy ift diefer Art, daß fie das Sluglod) jtets 
entfernt vom Nejt nad) Ojten zu anlegt, aljo einen richtigen Slug- 
Ranal dur Moos und Gras baut. Als Hoffer ihnen denjelben zer: 
jtörte, fielen alle Heimkehrenden troßdem an der Stelle ein, wo 
früher die Slugöffnung gelegen hatte. Schwade Kolonien haben 
kaum mehr als 40 Injajjen, jtarke deren bis zu 150. | 

Hahrungspflanzen der jchon im April erjcheinenden Weibchen 
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iind natürlih zu allererjt Srühlingsblumen: Taubnejjel, Safran, 
Primel, jpäter aber auch Ocjfenzunge, Klee, Brombeeren. Die 
Männden tummeln id gern auf Diiteln und anderen Dereins- 
blütlern. 

Als Mitbewohner werden die „vierfarbige”, zuweilen aud) die 
„bärtige” Schmaroßerhummel beherbergt. 

In ihrem Gebaren ähnelt die’ Steinhummel jehr der Honig- 
biene. Sie ijt leicht kenntlich an einem rundlicyen kahlen Eindruck 
des vierten Abjchnitts, der deutlich von der roten Afterbehaarung, 
Abichnitt IV— VI, abitiht. Alle anderen Körperteile find jchwarz. 
Die Männchen haben eine leuchtend-gelbe Schulterbinde und eine 
ebenjolche Behaarung des Antlißes. 

Die Länge der Weibchen beträgt 24—27 mm, die der Arbeiter 
etwa 12—18 mm, die der Männchen 15—18 mm. Der Rüfjel ijt 
etwa 15 mm lang. 

Die Derbreitung diejer Hummel it eine ähnlidy) umfaljende wie 
bei der Erdhummel. Sie nijtet unterirdijch, jehr gern in Stein- 
haufen, aber auch direkt in der Erde oder in Mauerriten. Stein- 
hummelnejter find meijt jehr reich bevölkert. Das größte bis jebt 
bekannte Nejt hatte über 300 Injajjen. Auffallend it die hohe 
Sahl der „Honigtöpfe” in den Steinhummelneitern (45). 

Die Weibchen beginnen erjt zu fliegen, wenn die anderen 
Bummeln bereits da jind, bei uns gewöhnlid) gegen Ende des 
April. In der Auswahl ihrer Nahrungspflanzen find jie durchaus 
nicht wählerijh, bejuchen jedoch gern Kleeäcker, Dijteln, Slocken- 
blumen, Thymian, Goldrute. Die Männchen bevölkern nody im 
Oktober die Blütenköpfe der Slockenblumen und Dijteln. Außer: 
ordentlicy früh begeben fid) die befrudhteten jungen Königinnen in 
die Winterquartiere, die nad) Hoffers Beobachtungen immer in 
lockere Erde gegraben werden. Es joll aud ein gewiljer Seuchttig- 
Reitsgehalt des Bodens und der Luft zu ihrem Gedeihen not- 
wendig jein. 

Die Steinhummeln ertragen gut die Gefangenjichaft und eignen 
lid) deshalb bejonders zu Derjuden. Manche Meiter Kranken an 
großer Uberzahl von Afterhummeln, den ganz ähnlich gefärbten 
Seljenbienen. 

Scholz, Bienen und Weipen. 10 
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Die „irreführende“ Hummel ijt von allen deutjchen Arten 
mit am fpätejten erkannt worden; man hatte jie immer mit der 
Steinhummel verwecdjelt, mit der fie in Farbe und Zeichnung jehr 
übereinjtimmt, aber durd) die kürzere, fjammetartige Behaarung wohl 





Abb. 55. Nejt der „irreführenden“ Hummel. Die Wacsdede ift mit Moos verfilzt. 


davon zu unterjcheiden ijt. Bei den Männchen haben die jchwarzen 
Haare fajt immer graue Spißen. 

Die Größe der Weibchen it jehr jchwankend. Schlejijche Stücke 
lind durchichnittlid 16—24 mm, die Arbeiter etwa 12—16 mm 
und die Männchen 15—20 mm lang. Bei le&teren jind die Augen 
auffallend breit, wodurd das Gejicht verjchmälert erjcheint. Der 
Rüjjel it etwas kürzer als bei der Steinhummel und ungefähr 
14 mm lang. 


Be 


Sie ijt auch weit jeltener als dieje, und ihr Dorkommen er: 
\heint auf Mitteleuropa bejchränkt. In den Sudeten ijt jie auf 
Maldwiejen nicht jelten. Hier wählt jie aud) auf höher gelegenen, ° 
vor plößlihen Überjchwemmungen möglichjt gejchüßten Stellen am 
Waldrande ihre Mijtpläße. Mulden, mit Gräjern und Haarmoos 
beitanden, werden zur Anlage des kugeligen Tlejtes benußt. An 
einer bejonders günjtigen Stelle fanden jicy einmal drei diejer Neiter 
dicht nebeneinander. Alle hatten eine pradtvolle, mit Moos ver- 





Abb. 56. Wabe der „irreführenden“ Hummel. Hinten und vorn noch Reite der Wachhsdece. 


webte Wacdsdeke und nur rotafterige, nicht jehr zahlreiche Be- 
wohner. Ende Juli enthielt das größte von ihnen nody nicht 
50 öellen. Männcyen waren noch nicht da. Aus einem Tlejte erzog 
ich ein riejiges Weibchen der „bärtigen” Schmaroßerhummel (43). 

3u den Nahrungspflanzen diefer Hummel gehören in erjter Linie 
Kleearten (Rot: und Wunöklee). Die erjt im Augujt fliegenden 
Männchen juhern gern Diiteln auf. 

Eine der jchönjten deutijhen Hummeln it die Mooshummel 
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in ihrem Rurzgefchorenen, einfarbig gelben bis rötlichgelben Pelz- 
werke. Beine und Seiten find immer heller behaart. 

Ihrer Größe nach gehört fie zu den mittelgroßen Arten. Die 
Länge der Weibchen beträgt 20—22 mm, die der Männer 
12—16 mm. Große und kleine Arbeiterformen von recht |(hwanken- 
der Größe. 

Die Mooshummel ift (nach Srieje und Wagner) an den deutichen 
Küften häufig anzutreffen; das gleiche trifft für die Heidegegenden 
Schlejiens zu, während fie in den Sudeten und in der Tatra jehr 
jelten ift. Sonjt erjtreckt fich ihr Dorkommen über Mittel- und Süd- 
europa und Sibirien. 

Der Nejtbau gejchieht jtets oberirdijch Zwilchen Gras und Moos. 
Eine außerordentlich dichte, förmlich gewebte Decke aus Hälmchen 
und Moos jhüßt das Tleft, das nur felten volkreich genannt werden 
kann. Srieje führt ein Neft aus Schwerin in Mecklenburg an. Es 
enthielt 8 junge Weibchen, 18 Männchen und 34 Arbeiter und etwa 
30 Puppen. Hoffer fand ein Mooshummelneft in einem vom Sturm- 
wind herabgemworfenen Eihhornneit und gibt 25 kleine Weibchen (!) 
und 40 Arbeiter als Bewohner an. 

Auf der Blumenweide bejuchen die |chönen Mooshummelweibdhen 
zuerjt im Mai Günfel, jpäter Klee. In die großen und verjchieden- 
farbigen Blumenröhren des Löwenmauls kriechen die Arbeiter ganz 
hinein, um über und über mit Blumenftaub bedeckt wieder heraus: 
zukommen. JIn Heidegegenden jah ich fie regelmäßig an Nattern- 
kopfblüten fliegen, während die Männer im Augujt und September 
die Blütenglöcdchen des gemeinen Heidekrauts aufjudhen. Hoffer 
fand Mooshummelweibchen und Arbeiter falt nur an gelben Blumen 
(Öeißklee, Wachtelweizen). Er beobadytete aud) an gefangenen das- 
jelbe und jah, wie fie nur den auf gelben Papier ausgelegten Honig 
tranken und nicht auf eine andere Blüte oder ein anders gefärbtes 
Papier flogen. | 

Die Mooshummel und die Akerhummel find einander jehr 
ähnlich; auch Linne hatte fie wohl noch nicht als verfchiedene Arten 
erkannt. Abgebleichte Stücke beider Arten find allerdings auf den 
eriten Blick Raum zu unterjcheiden; nur die Ackerhummelmännden, 
deren gebogene Sühlerglieder dieje jelbjt förmlich gekerbt erjcheinen 
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lajjen, find von der anderen Art (mit geraden Sühlergliedern) jofort 
zu erkennen. 

Die Grundfärbung ijt gelb, Kopf und Bruftrücken find braunrot 
bis braungelb, der mehr jtruppig behaarte Hinterleib jpielt ins grau- 
gelbe und weijt nur felten deutliche Binden auf. Die geödrungenen 
Männden zeigen durchweg hellere Färbung. 

Die Weibchen zählen zu den mittelgroßen Hummeln und werden 
18—22 mm lang. Unter den Arbeitern, durdjchnittlih 12--15 mm 
lang, finden fi öfter Swergformen von der Größe einer Stuben- 
fliege. Die Männden jind unverhältnismäßig groß mit einer Länge 
von 15—18 mm, jene des Rüjjels jhwankt zwijcdhen 15—15 mm. 

Die Adkerhummel ijt über Europa und Alien verbreitet, Rommt 
aber au in Nordamerika vor (Handlirih). Über ihre Nitgewohn- 
heiten ließe fich allein eine umfangreiche Arbeit jchreiben, denn fait 
jeder Sorjher weiß über interejlante Beobachtungen zu berichten. 
Obwohl eigentliche Erdnefter nur jelten vorkommen, benüßt jie doch 
oft Höhlungen in Gebäuden, die tief ins Innere führen‘). Am 
häufigiten nijtet fie indejjen auf Wiejen und Kleefeldern, wo jie in 
leichten Dertiefungen des Bodens trockene Halme, Moos u. dgl. als 
Genijt zujammenträgt. Auch die Schugdecke beiteht aus demjelben 
Material; eine folhe aus Wads ijt mir bei diefer Art nody nicht 
vorgekommen. Gelegentlich, Rundichaften dieje findigen Tierchen wohl 
audy leere Neiter von Dögeln und baumnijtenden Säugern aus, um 
fi) darin häuslich niederzulaffen. Die eigenartigjte Mijtitelle jah ich 
aber im Heidelgebirge. Hier hatte fie in dem Spalt einer fteinernen 
Schußmauer, nur wenig über dem Wajlerjpiegel eines reifenden 
Gebirgsbacdhes, Wohnung genommen. Hoffer bejchreibt ein Net, das 
in einem alten, bereits z3errijjenen Bauernpelze ji) vorgefunden hatte, 
der auf dem Dachboden wohl der Dergejlenheit anheimgefallen war. 
Das dürften genug Beifpiele fein, um die Sindigkeit des kleinen 
Hummelhirns zu veranihaulidhen. 

Sür die Beobadtung in der Gefangenjchaft eignet jich die Acker: 


1) Aus verjchiedenen Ortjchaften der Grafihaft Bla erhalte idy glaub- 
hafte Berichte, wonad; mehrere Jahre hindurd diefelbe Hummelart die gleichen 
Nijtitellen in Gebäuden ujw. bezogen habe. 
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hummel deswegen, weil man gerade hier bequem jtudieren kann, 
wie die großen Arbeiterformen („kleine Weibchen“) in Ermanglung 
einer richtigen Königin, deren Gejchäfte willig übernehmen und aljo 
auch Eier für alle drei Stände ablegen. 

Ackerhummelneiter jind bei uns wohl immer wenig volkreid. 
40—50 Bewohner ijt jchon eine bedeutende Sahl. Ich kenne nur 
jolhe aus eigener Anjchauung, doch gibt es auch größere Kolonien. 
Hoffer erhielt aus einem Tlejte 60 Weibchen und 40 Männdyen und 
zählte in einem anderen weit über 300 öellen. 

Die Nahrung wird beim Erjcheinen der Weibchen im Mai 
Günjel, Lungenkraut, Gundermann, Deildyen und anderen mehr, |päter 
aber audy verjchiedenen Schmetterlingsblütlern und den Adkerdilteln 
entnommen. JIn großen Mengen tragen jie den Pollen des Schell: 
Rrautes ein. Die Männdyen bevorzugen Slockenblumen. 

Gerade die Ackerhummel hat viel unter Brutjchmarogern zu 
leiden. Die Seldafterhummel ijt nicht jelten. Zur wirklichen Plage 
joll aber außerdem die europäijche Bienenameije werden, jo daß am 
Ende mehr Schmaroger als Hummeln dem Nejte entichlüpfen. In 
Deutihland kann das kaum der Sall fein, da hier Bienenameijen 
höchit vereinzelt auftreten. 

Wenn wir der Baumhummel einen zutreffenden Namen zu 
geben hätten, dann müßte fie eigentlid die Rätjelhafte heißen. 
Bevor wir näher auf die Gründe eingehen, wollen wir uns wieder 
ihre äußeren Merkmale vergegenwärtigen. 

Ihre Särbung ähnelt der der Ackerhummel, die Hauptfarbe ilt 
aud) braun. Bruftrücken und Scheitel jind rotbraun (in den Su- 
deten faft immer ins Schwarzbraune gehend), im Alter braungelb 
behaart. Die Endabfchnitte des Hinterleibes (IV—VI) find weiß. 
Die Männdıen find oft abweichend gefärbt, namentlid, ift die Bajis 
des Hinterleibes gelbbraun. 

Die Weibchen werden größer als jene der Ackerhummel, etwa 
20—22 mm in der Länge, die Arbeiter etwa 10—15 mm, die be- 
häbigen Männer 14—16 mm. Nord» und Mitteleuropa bis zu den 
Alpen find ihre Heimat, dody kommen fie au, in Sibirien vor. 

Su den auffallenditen Eigenjchhaften der Baumhummel gehört 
ihre Scheu. Nie jah ic) fie in der Nähe des Nejtes Blumen be» 
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fliegen. Die Abfliegenden erhoben jidy} immer gleich zu bedeutender 
Höhe in die Luft. Umgekehrt jchienen die Heimkehrenden nur jo 
aus der Höhe herunterzufallen. 1910 wurde ein volkreiches Tlelt 
bekannt, das, etwa Am über dem Erdboden, in einer Höhlung des 
Dachgebälkes einer Scheune untergebraht war. Das Ausfluglod) 
befand jicy an der Unterfeite des Dadhes. Don da mußten die Tierchen 
nody einen Sußmarfjd) von etwa "as m antreten, um zur eigentlichen, 
in völliger Sinjternis gelegenen und veriteckten Nejtöffnung zu 
gelangen. Rätjelhaft bleibt es, wie die Hummelkönigin dieje Mift- 
jtelle hat auskundfchhaften können. Die Angaben über den Mejtbau 
diefer Art find fehr jpärli. Bis vor kurzem kannte man nur ein 
Neit, das Drewfen in einem hohlen Baume entdeckt hatte. Srieje 
fand fie aud; in Mauerwänden niltend und gibt an, daß das Sluglod; 
von dem eigentlichen Tleft etwa 1 m entfernt war. Uber die Be- 
völkerung des zuerjt erwähnten Nejtes konnte nichts genaues er- 
mittelt werden. Etwa 70 Arbeiter werden abgefangen, ohne daß die 
3ahl der ab» und zufliegenden Hummeln jehr erheblih abnahm. 
Es muß aljo ein jtarkes Dolk gewejen jein. 

oh merkwürdiger ift das periodilche Dorkommen, das jchon 
Schmiedeknedyt beobadıtete.e 1873 war jie in Thüringen „nicht 
gerade felten”. In den folgenden adıt Jahren bekam er Rein 
Eremplar zu fehen; 1880 war jie plößlicy ıwieder ziemlic, häufig, 
1881, 1882, 1883 hingegen wieder einzeln. 

Srieje berichtet aus Mecklenburg, daß diefe Hummel bis zum 
Jahre 1905 dort unbekannt war, bis in demjelben Jahre das erite 
Stük gefangen wurde. 1906 erjchienen zahlreihe Arbeiter und 
Männer. Don 1908 ab war fie gemein und gehörte nun zu den 
häufigften Hummeln von Schwerin und Umgegend. Jin Berlin follen 
ih ganz ähnliche Derhältnifje ergeben haben (Dogt aus Sriejfe). 
Im oberjchlejifchen Indujtriebezirk, wo das Tier inmitten der Städte 
gar nicht fo felten vorkam, ilt es feit zehn Jahren wohl endgültig 
verjhwunden (40). In der gleidhen deit it es aber aud, in Schlejien 
überhaupt nicht häufiger geworden und gehört nad) wie vor zu den 
jeltenjten Hummeln. 

Die Weibchen bejuchen im April, wo jie die Winterquartiere 
verlajjen, Weiden und Stachelbeerblüten, jpäter audy andere, 3. B. 
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Rojenblüten. Eines interejlanten Blütenbejudhes habe ic} jchon oben 
Erwähnung getan. Ein kleines Weibchen jah ich die Blütenähren 
des mittleren Wegerichs förmlich abbeuteln. Es packte die Blüten- 
ftände im Sluge mit den Beinen, wobei es jich ruckweife hin und 
her jchaukelte. 

Die Männer, die jelten vor Anfang Augujt zu fliegen beginnen, 
find an den Blüten des jehmalblättrigen Weidenröschens, aber au 
an der blauen Kugelblume und Spierjtauden zu finden. 

Die Waldhummel trägt ein wenig veränderliches Sarbenkleid. 
Die Grundfarbe ijt gelblichgrau, Bruftrückenmitte und Hinterleibs- 
abjchnitt III tragen je eine [hywarzbraune Querbinde. Abjchnitt V—VI 
jind rot beharrt, doc, weijen die hinteren Ränder gelblihe Sranjen 
auf. Als Unterart gilt die Sandhummel, die bisweilen jogar in 
Nejtgemeinihaft mit der Stammart lebt (Härter), deren Männdyen 
aber trogdem durch eine charakterijtiiche Bildung des zweiten Fühler: 
geißelgliedes unterjchieden ijt. Ihre Särbung ift ein der Umgebung 
angemejjenes Gelblichgrau mit jehr breiter, jcehwarzbrauner Querbinde 
auf dem Bruftrücen. 

Die Weibchen beider Sormen find nur mittelgroß, etwa 18—22 mm, 
die Arbeiter 10—16 mm und die Männchen 15—18 mm lang. Die 
Rüjjellänge beträgt zwijchen 12—14 mm. Die Waldhummel lebt 
in ganz Europa, den hohen Norden ausgenommen, und in Sibirien, 
die Sandhummel bejchränkt jic auf Heide: und Sandgegenden Mittel: 
europas. 

Über den Nejtbau jchreibt Sriefe, daß er „meijt oderirdilch” fei. 
Schenk vermerkt ein Met in einem verlajjenen Eichhornneit, das 
hoch oben auf einer Fichte angelegt war, Schmiedeknedht ein folches 
in einem alten Hänflingsnejt. Demgegenüber jei bemerkt, daß aus 
Sclejien nur unterirdijche und zwar richtige „Erdneiter“ bekannt 
wurden; diejelben Wahrnehmungen machte Alfken in der Umgebung 
von Bremen (nad) briefliher Mitteilung). Die Alpen beherbergen 
Riejennejter, in denen Hoffer über 600 3ellen zählte, gewöhnliche 
Neiter jollen dort nod) etwa halb jo jtark fein. 

Waldöhummelnejter aus Thüringen find nad) Srieje durchichnittlich 
30—40 öellen ftark und follen nur ein bis zwei Dußend Arbeiter 
enthalten. Solche aus Schlejien find meijt nicht viel größer, was aber 
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in den Sudeten wohl immer der Sall it. In einem mittleren Erd- 
nejte zählte ich allein Ende Juli gegen 100 Arbeiter, Männdyen 
waren nod nicht vorhanden. Sie pflegen vor Anfang Auguft nicht 
zu erjcheinen und dann Dilteln, Skabiojen und Knautien zu befliegen. 
Weibchen und Arbeiter bejucdhen gern Taubnejjeln, namentlicy tragen 
die leßteren den blaßroten Pollen der Durpurtaubnejjel in beträdt- 
lihen Mengen zu Nejte, ein durdy feine Sarbenwirkung feljelnder 
Anblick. | ' 

Die „veränderliche” Hummel rechtfertigt ihren Namen, jobald 
wir ihre Färbung näher betrachten, was am beiten an den Bewohnern 
eines beliebigen Tejtes gejchehen Rann. Die verbreitetjte Särbung 
nennt Srieje ein helleres oder dunkleres Braun, dody finden ji) aud) 
reht häufig eine gelblicygraue bis gelblichweiße Behaarung mit 
Ichwarzer Bruftrückenfcheibe. Aud, bei hellen Tieren find die Haar- 
Ipißen fajt ftets dunkler gefärbt. Die Injajjen eines Meites jtellen 
immer eine recht buntjcheckige Gejellichaft dar, bejonders wenn das 
alte Weibchen, wie es jehr häufig der all ijt, jehr dunkel behaart, 
größtenteils in allen Abjtufungen hellgefärbte Nachkommen aufweilt. 
Man begreift auch dann, warum es erjt Schmiedeknecht gelang, die 

rötlichgelben Spielarten von der Mooshummel zu trennen. | 

Die Weibchen der „veränderlichen” Hummel zeichnen jich freilich 
Ichon durd; ihre geringe Größe aus. Dieje kleinjten Hummelköniginnen 
werden allerhödjitens 20 mm, die Arbeiter bis 16 mm, die Männer 
etwa 14—16 mm lang. Die Rüjjellänge, 12—14 mm, ijt im Der- 
gleich dazu als bedeutend zu bezeichnen. 

Die Nijtweije ift wohl ausjchließlich oberirdijch, wenigitens kenne 
ic) nur joldhe Meiter. Auch bei diefer Art führt Hoffer ein jehr 
volkreiches Mejt aus Steiermark mit 250 3ellen an, Srieje zählte 
in einem anderen Iejte 70 öellen. Die „veränderlihe” Hummel 
beginnt in den Sudeten jehr jpät mit dem Ieitbau. Ein helles 
Weibchen hatte unter einem flachen Steine fein Tlejt gebaut, es 
beitand aber Ende Juli erjt aus zwölf öellen. Als Genilt waren 
dürre, feinzerbijjene Grashalme verwandt, doc wird auch anderes 
Material, wie Kiefernborke und Tladeln jowie Wurzelfafern, be- 
nußt (43). | 

Die Derbreitung erjtrekt jid) nur auf Mitteleuropa, ijt aber 


se 


am häufigjten im Mittelgebirge und den Alpen, wo aud) die |chönen 
hellen Spielarten vorzugsweile vorkommen. Die dunklen Sormen 
ind hauptjächlicdy in Heide: und Steppengegenden vertreten. 

Die Srühlingsblumen jind beim Erjcheinen der Weibchen, Ende 
Mai, jchon verblüht. Alle Formen fuchhen die verjchiedeniten Blüten 
auf. Ochjenzunge und Natternkopf werden, wo jie jid) finden, jtets 





Abb. 57. Wabe der „veränderlichen” Hummel. 


gern bejucht. Die Männer tummeln ji auf Dijteln und der jtengel- 
lojen Eberwurz. 

Häufige Brutjchmaroßer jind die „bärtige” und die Seldafter: 
hummel. 

Der jtruppige Pelz der Objthummel erjcheint uns haupt: 
\ächlich in Zwei Särbungen, in einer dunklen Stammform und in einer 
lichten Spielart, die einige Ähnlichkeit mit den lichten Sormen der 
veränderlichen Hummel aufweilt. Sie wird aud, zuweilen nod) in 
Nejtgemeinjchaft mit der dunklen Stammform angetroffen. 

Dieje zeigt als Hauptfarbe ein mehr oder minder ausgejprochenes 
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Schwarz. Endabjchnitte IM—VI find rot behaart. Bei der hellen 
Sorm ijt die Behaarung gelblichweiß, die Dorderränder der Hinter- 
leibsabjchnitte öfter rötlidy gefärbt. Der Kopf und die Mitte des 
Brujtrücens jind jchwarsz. 

Obithummelweibchen erreichen jchon eine bedeutende Größe, die 
Derlängerung des Kopfes ijt jchon recht auffällig, audy der Rüljlel 
zeigt mit 15—18 mm jchon eine beträchtliche Länge. Die Ausmaße 
der drei Stände find 20—24 mm Körperlänge bei Weibchen, 

15—18 mm bei Arbeitern und 18—20 mm bei Männdıen. 
Die Derbreitung diejer, nur vereinzelt auftretenden Bummel 
erjtreckt jidy nur über Mitteleuropa bis an die Alpen und nad) 
Sibirien hinein. Im Norden und Süden wird fie nicht angetroffen. 
Die helle Sorm bevölkert die Alpen und die Mittelgebirge. In den 
Sudeten ilt jie die weitaus häufigere. 

Das Nejt wird unterirdiich angelegt. Dom Geierkopel bei Graz 
erwähnt Hoffer ein Hejt, daß 345 öellen mit etwa 150 Bewohnern 
zählte. In den Sudeten nilten die Weibchen gern an berajten 
Böfchungen oder aud, unmittelbar am Waldrande. In der eriten 
deit ihres Auftretens bejuchen jie die wohlriehenden, jattgelben 
Blüten der gebräuchlichen Primel, Wund-, Rotklee und audy Nattern= 
Ropf. Die faft immer heller behaarten Männer fliegen im: Auguit 
auf Dilteln und Kleeblumen. 

Auh die Höhlenhummel kommt in dunklen und hellen 
Särbungen vor, die gelegentlich nebeneinander bejtehen können, ohne 
ihre Selbftändigkeit deshalb aufzugeben. Übergänge zwilchen beiden 
iind unbekannt. 

Die dunkle Stammform ilt jammetartig [hwarz behaart. Schulter: 
binde und untere Brujtrückenmitte find mehr oder weniger jattgelb. 
Der erjte Hinterleibsabjchnitt hat an den Seiten gelbliche Haarbüjchel, 
der zweite und dritte ift am Endrande gelblich behaart. Die hier- 
durch entitehenden hellen Binden find für die Stammform bezeichnen?d. 
Die Abjchnitte vier und fünf find jhmutigweiß, der jechjte hat wieder 
dunkle Behaarung, Die lichte Höhlenhummel zeigt eine bald heller, 
bald dunkler fallende gelbe Behaarung mit feywarzer Querbinde des 
Bruftrükens. Die Männden find meijtens reichlicher gelb bis 
gelblihweiß behaart. Beide Sormen gehören zu den größten Hummeln. 
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Ihre Weibchen mejlen 25—30 mm, die Arbeiter 15—18 mm, die 
Männer 16—20 mm in der Länge; die des Rüfjels beträgt bis 18 mm. 
Höhlenhummeln find überall, wo fie in Mitteleuropa vorkommen, 
eine feltene Erjheinung. In Oberjchlejien und den Sudeten werden 
beide Sormen zujammen angetroffen, doc) hat die hellere eine Dor- 
liebe für Moorlandichaften. 

Don den Nijtgewohnheiten jteht joviel feit, daß fie unterirdijch 
wohnt, und zwar die Stammform in bedeutender Tiefe, während die 
helle Spielart ihre Nefter nicht fo tief in die Erde verjteckt. Ein Neft 
der leßteren hatte, wie mir Alfken brieflic, mitteilte, eine pradhtvolle 
Wachsdecke. Der Dolkreihtum ift in Deutjchland wohl nirgends be- 
deutend. Mit welcher Bartnäcigkeit die lichte Höhlenhummel die 
ihr zufagenden Örtlichkeiten fejthält, konnte im Heidelgebirge der 
Grafihaft Glab durdy mehrere Jahre beobachtet werden, wo jie 
regelmäßig an dem gleicdyen Wegesrande niltete. 

Im Mai, wo die Weibchen erjcheinen, jaugen fie gern an 
Günjel und Taubnejjeln, jpäter bejuchen jie auch Klee und andere 
Schmetterlingsblütler. Die Männden halten ihre Mahlzeiten ge- 
wöhnlih auf Dilteln und der jtengellofen Eberwurz. Einer Ge 
Ichmacsverirrung mag hier nod} gedacht werden, denn offenbar war 
jenes Weibchen davon befallen, welches in der Nähe der Seefelder 
(Grafihaft Glab), an friihhem Pferdekot jchwärmend gefunden 
wurde. 

Don allen deutjchen Arten ijt die Gartenhummel nidht nur 
die größte, jie nimmt aud, die erite Stelle ein durdy die Bildung 
des auffällig verlängerten Kopfes, er ijt doppelt fo lang als breit, 
und die ganz hervorragend entwickelten Munödteile. 

In Deutjchland lajjen id} zwei Sormen hauptjählidy durd, 
ihre Größe unterjcheiden. Bei beiden ijt Schwarz die Grundfarbe. 
Eine Schulterbinde, untere Bruftrückenmitte und Abjchnitt I des Hinter- 
leibes find chromgelb, die drei leßten (End-JAbjchnitte IV—VI rein 
weiß behaart, jo die Kleinere Stammform. Die größere Spielart 
zeichnet eine mehr braungelbe Behaarung des Brujtrückens und des 
eriten Binterleibsabjchnittes aus, die Flügel erjcheinen „angeräucdhert”. 
Die Größenverhältnijje beider ergeben id) wie folgt: 
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Gartenhummel. 
I. kleine Stammform Il. große Spielart 
1. Länge der Weibden . . 20-25 mm 24-30 mm 
2. 5 00 Arbeiter . . 15—20 „ 15—22 _ 
3. un Männden. . 18—22 „ 18—22 „ 


Der Rüfjfel erreiht bei beiden Sormen beinahe Körperlänge, 
deshalb ift gerade die Gartenhummel für die Beitäubung von großer 
Bedeutung. Umfaljend ift ihre Derbreitung. In zahlreichen, jelbjtändig 
gewordenen Spielarten bevölkert fie Europa und Kleinalien, aber 
auh Madeira. 

Wie die vorige baut au die Bartenhummel unter Umjtänden 
jehr tief in die Erde. Die Neiter der Stammform find anjcheinend 
nie jo volkreid) als die der großen Spielart. Don diejer find mand)- 
mal förmliche Nejtkolonien zu beobachten. Wehrere Hundert Be: 
wohner fliegen hier ab und zu, fo daß wir ganz unwillkürlidy an 
das Getriebe bei einem Bienenjtocke erinnert werden. Starke Garten 
hummelneiter empfiehlt auch Hoffer bejonders zur Beobachtung des 
merkwürdigen „Trompeters“. 

Don beiden Sormen erjcheint die kleinere Stammform zuerft. 
Als Nahrungspflanzen kommen eine große dahl Blumen in Be- 
trat. - Weiße Taubnejjel und Woactelweizen werden aber jtets, 
wie jchon weiter oben ausgeführt wurde, außerordentlich bevorzugt, 
ebenjo haben die wunderhübjchen Lippenblumen der oft jehr ver- 
borgenen Bergmelijje in Gartenhummeln wohl die einzigen, aber 
bevorrehtigten Bejucher. Die jchlanken Männchen treiben ji bis 
in den Oktober hinein auf verjchiedenen Blüten umher. Bei un- 
günftigem, Wetter juchen fie gemeinjam .Unterjhlupf und belagern 
im berbit in Scharen die Blüten der Sonnenrojen. 

Im Iejt der Gartenhummel finden zahlreihe Schmaroßer 
Nahrung und Obdad. Die ganz ähnlicdy gefärbte „bärtige” After: 
hummel lebt hier (nad) Hoffer). Im Genijt wimmelt es mandymal 
förmli von allerlei Sliegenlarven. Auch Bienenameijen [cheinen 
vorzukommen, wenigitens wurden die |hwarzblauen Männchen von 
folhen wiederholt vor Gartenhummelneitern gefangen. 
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33. Die Honigbiene. 


Das Reid) der Blumenweipen oder Bienen findet jeine hödhlte 
Entwicklung bei der Honigbiene. Schon bei der Schmalbiene jahen 
wir eine Stammutter ihre Kinder überleben. Zum gejelligen Leben 
aber taten jich erjt die Bummeln zu- 
jammen, um bei uns immer nur ein- 
jährige Staaten zu bilden. Durchmweg 
mehrjährige Nejter aber find allein der 
Honigbiene und ihren nädlten Der- 
wandten eigentümlih. TDieje lebteren 
jtellen wichtige Swijchenglieder dar, wes- 
halb das wejentlichjte von ihrer Lebens 
weile vorhergejdickt jei. | 

Die jtachellojen Bienen der heißen 
Länder erwehren jich mit den kräftigen 
Kiefern ihrer Seinde. Manche von ihnen 
find durdy ihre Beigwut geradezu ge= 
fürchtet. In der Sujammenjegung ihres 
Staates — eine Königin, eine Anzahl 
Männden und eine jehr viel größere 
Anzahl Arbeitsbienen — ähneln jie 
Abb. 58. Weit einer jtachellofen Biene unjerer Honigbiene, der lie zudem aud) 
ee in der Art des Schywärmens und in der 

W Waben. Gründung neuer Staaten nahekommen. 

Da fie aber zumeijt bedeutend Rleiner jind. 

oft nur fliegengroß werden, jo wird bei geringerem Dolkreichtum!) 

natürlich aud) der gejammelte Honigvorrat niemals den der Haus- 
biene erreichen. 

Die Bauweije der „Stachellojen” it außerordentlich verjchieden. 
Als Bauftoff wird zwar falt immmer Wachs benußt, doch jehen wir aud) 
Harz — es werden jogar eigens Harzvorräte angelegt — Erde, ja 
gelegentlich jelbjt Mift diefem Zwecke dienen. Die Anordnung der . 
öellen kann unregelmäßig wie bei den Hummeln fein, doch jchon 





1) 9. Jhering fand in 5 m Tiefe ein Neft, deijen Dolkreihtum er auf 
100000 Injajien jchäßte. 
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die, Höhlenbienen orönen jie in Schraubenlinien an und die Mehr: 
zahl ijt beim Bau in Stockwerken oder Waben angelangt. Es wird 
mit einer zylindrischen delle begonnen, an die eine zweite und dritte ufw. 
angelegt wird. Eine Sonderung nach der Bejtimmung ijt aud) jchon 
erkennbar. Wir.treffen, mannigfaltig in der Sorm, Honig-, Pollen- 
und Brutzellen. Die le&teren werden nad) dem Ausjchlüpfen der 
Jungbienen meijt gänzlich abgebrochen und entfernt (vgl. die Bau: 
weije der Hummeln). Die einzelnen Waben jind durdy Säulchen aus 
Wachs verbunden, an deren Kreuzungspunkten 
„Honigtöpfe“ angebradit ind. 

Als Nijtorte jcheinen hohle Bäume jehr beliebt 
zu jein. Die Bienen nijten aber aud) in der Erde, 
in Mauern und bauen jogar freie 
Reiter auf Bäumen. Manche legen 
dann noch bejondere Slugröhren 
an und maskieren das Sluglod. 
In der Umgebung des letteren 
werden vielleicht noch A Sußangeln“, Bere Beat 
in Sorm itarkklebriger Wärzchen, Bonigtöpfe ftahellofer  Pollenzylinder jtachel- 
gegen ungebetene Gäjte — Raub- Bienen, IDIeR DIENEN, 
bienen, Ameijen ujw. — ausgelegt. | 
Um jo merkwürdiger muß uns darum das Sujammenleben gejelliger 
Bienen mit dem Räubervolke der Termiten anmuten. Dunkel- 
flügelige und Breitfuß-Bienen leben bei joldhen, und ihre 
Waben finden jich bisweilen von Termitengängen unterbroden, ohne 
daß anjcheinend hierdurcdy Unzuträglichkeiten entitehen. Worin der 
Dorteil des Zujammenlebens für beide Teile, Termiten und Bienen, 
liegen mag, läßt fi nur mutmaßen. Da die le&teren gewöhnlid) 
lehr beiß- und angriffslujtig find, mögen jie ihren Wirten immerhin 
einigen Schuß gewähren. 

Die Wacdhserzeugung findet bei allen jtachellojen Bienen auf der 
Rückenjeite des BHinterleibes jtatt; fie find aljo recht eigentlich 
„Rückenjchwißer“. Der Honig ijt von jehr wechjelnder Güte. Er 
kann fogar mitunter einen ekelerregenden Gejchmak haben. Es wird 
deshalb verjtändlih, wenn der Kundige dem bejonders aus Süd: 
amerika bei uns eingeführten Honig mit Mißtrauen gegenübertritt. 
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Die Brutpflege weicht jtark von jener der HKonigbiene ab. Oft 
werden eine ganze Reihe von Brutzellen nacheinander erjt mit Sutter 
und hierauf erjt mit einem Ei verjehen. Ebenjo ftehen hier der 
Stammutter jüngere, jungfräulih® Königinnen als „Hilfsweibchen“ 
zur Seite. ©b dieje jih aber am Eierlegen mit heteiligen, ijt un- 
gewiß. Die Entwicklungszeit der Stachellofen ift bedeutend länger. 

Eine vollkommenere Stufe auf dem Wege der Stammesentwic- 
lung jtellen jhon mande gejtadhelte Staatenbienen dar. Bier ilt 
es bejonders die große indiihe Wanderbiene, die wir als 
nähere Derwandte der Honigbiene anjehen müjjen. Sie baut ihre 
einzige, beträchtlich große und jenkredhte Wabe bereits aus reinem 
Wachs, und zwar an die Unterjeite von Baumäjten. Die Brut- 
zellen für alle drei Stände werden aber nod, in gleicher Weije her- 
geitellt. 

Man hat verjudht, dieje jtattliche Biene, deren Arbeiter jchon jo 
groß wie unjere Bienenweibchen werden, in Europa und Amerika ein- 
zuführen, indem man bei ihr irrtümlicherweije auch einen entjprecdhend 
längeren Rüfjel vermutete. Der Derjudy ijt aber mißglückt, und die 
darauf verwandten hohen Kojten waren vergebens. Zudem jtellte 
es fich nod) heraus, daß der Rüflel der Wanderbiene nur ganz un- 
wejentlid) länger als jener der Honigbiene ift. So mußten alle Hoff: 
nungen, die man auf die erjtere zur bejjeren Befruchtung des Rotklees 
gejett hatte, endgültig begraben werden (14). 

Eine andere indilhe Biene, die „bDlumenreihe“ Stock: 
biene, baut wie unjere Honigbiene Drohnen- und Weijelzellen. 
Sie nähert jid) auch in ihren jonjtigen Gewohnheiten jo jehr der 
Bausbiene, daß wir in ihr wohl nit mit Unredt die legte und 
höchite Dorijtufe, auf der Entwicklung des Bienenreichs bis zur honig- 
biene, erblicken können. | 

Betrachten wir nun die Lebensweije der legteren, deren Körper: 
beichaffenheit wir als bekannt vorausjegen können, jo fällt uns bei 
der Wachserzeugung jhon ein tiefgreifender Unterjchied auf. Sind 
die Stachellojen „Rückenjchwiger”, jo erzeugt die Honigbiene das 
Wads nur auf der Baudhleite des Hinterleibes, ijt aljo ein „Baud)= 
Ihwißer”. Auf den mittleren Abjchnitten (2—5) des Binterleibes 
finden fich die jchon bei den Hummeln erwähnten glatten Stellen, 
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„Spiegel“ genannt, durd) deren feine Poren das Wachs nad) reid- 
lihhem Honiggenuß ausgeihwißt wird. Das anfangs flüjjige Wachs 
erjtarrt hier zu glimmerartig.weißen Wachsblättchen, auf jedem Ab- 
Ichnitt zwei. Zur Abjonderung diejer act Blättchen erfordert die 
Arbeitsbiene im ganzen etwa 1!/. Tage Seit. 

Mittels der „Wacdszange”“ werden die Wacsblättchen hervor: 
“gezogen, im Munde mit Speichel geknetet und jo in gebrauchsfertiges 
Wachs verwandelt. Über 4!/; Millionen diefer Blättchen follen erit 
1 kg Wachs ausmadhen. Das zuerjt weiße Wadys färbt id) nady”” 
und nad hell und dann dunkler gelb. In alten Waben jieht es - 
ihlieglid braun aus. 

Auf der Blumenweide jaugt die Arbeitsbiene den Mektar der 
Blüten. Im Dormagen |paltet ji) der Rohrzucer des Nektars in 
Trauben und Srudtzucdker. Aus dem Dor- oder Honigmagen wird 
die nun- in Bienenhonig umgewandelte Majje in die Selle erbrocdhen 
und vor dem Abjchlujje derjelben nod) mit einem Tropfen Ameijen- 
läure angejäuert. Der Honig dient zur Ernährung der Königin, der 
Drohnen und für alle im Stocke bejchäftigten Arbeitsbienen. Bei 
ungünjtiger Witterung und zur Winterszeit zehren aber alle Stock- 
injaffen vom Honigichate, falls es der Bienenwirt nicht vorzieht, für 
pajlende künjtlihe Ernährung Sorge zu tragen. öur Zeit feiner 
hödjiten Blüte kann ein ftarkes Dolk täglidy bis 2 kg Honig ein- 
tragen. Man rechnet ferner, daß zur Erzeugung von 1 kg Wads 
von den Arbeitern das zwanzigfache Gewicht an Honig genojjen fein 
muß. Das Gewicht des im Stocke verbauten Wachfes foll aber nur 
den zehnten Teil von jenem des Honigvorrates ausmachen. 

Außer Honig jammeln die Bienen noch Blumenitaub (Pollen) 
und das Klebrige Harz von den Knofpenjchuppen verjciedener 
. Bäume (Laub: und Tladelholz), das vom Imker als Stopf- oder 
Dorwadjs bezeichnet wird und zum Derkleben und Deritopfen be- 
nußt wird. Der Pollen bleibt bei Gelegenheit ihrer Blütenbejuche 
an den fein zerteilten Haaren der Bienen haften und wird wie bei 
den Hummeln mit den Bürjten, an der Innenfeite der Serje, zu: 
jammengefegt, mit Speichel durchfeuchtet und dann auf den Körbchen 
der Hinterbeine befeitigt. Die jo entitandenen „Höschen“ haben je 


nach der Art des Pollens verjchiedene Sarbe. Man kann aber be- 
Scholz, Bienen und Weipen. 11 


Abb. 61. Sreierbauie Woaben 
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obadıten, daß fie zu gleicher Seit immer nur einerlei Pollen ein- 
tragen. Wenn man die Lajten von 8 Arbeitsbienen, aljo 16 „Höschen“, 
mit etwa 100 mg annimmt, jo müßten, um 1 kg Pollen zur Stelle 
zu Schaffen, etwa 80000 Bienenlajten bewältigt werden, eine 
Arbeitsleiftung, die aud, ein ftarker Bienenftock an einem Tage nicht 
jo ohne weiteres fertig bringen wird. Denn außer: Blumenjtaub 
benötigen die Bienen zur Heritellung des Larvenfutters aud) nod) 
Wajier, das gern Mijtpfüßgen, deren Stickjtoffgehalt jie benötigen, 
entnommen wird, und Honig. Aus diejen drei Teilen erzeugen die 
Arbeiter in ihrem Magen einen dünnflüjjigen, klaren Brei, der je 
nad) der Beitimmung der Larven honigreich oder arm ilt. Die zu 
Königinnen bejtimmten Larven erhalten am meijten Honig. 

Auf. mehrere Kilometer in der Runde befliegen die Arbeits- 
bienen die verjchiedeniten Blüten, jammeln aber nur dann Pollen 
. 3u gleidher Zeit, wenn die Pflanzen an- beiden rei) jind. Bei 
günjtiger Witterung fliegt jede Sammelbiene mehrmals am Tage aus, 
während daheim andere mit der Fütterung der Jungen und dem Bau 
der Waben beichäftigt jind. 

Die einzelne öelle zeigt jechseckigen Bau. Am Grunde jehen 
wir deutlich drei rhombijche Felder, die mit ihren Seiten jchräg nach 
außen gerichtet find. Auf diejen jtehen drei Wände von ebenjoviel 
gegenüberliegenden Sellen. Ihre tiefjten Stellen liegen wieder links 
und rechts (oben und unten) vom Boden unjerer Ausgangszelle. Der 
Dorteil diejer regelmäßigen Anordnung ijt eine peinliche Ausnußgung 
des Raumes und veranlaßte den franzöfiichen Sorjcher Reaumur zur 
genauen Tlachprüfung diejer Derhältnijje. Auf jeine Deranlafjung 
hin berechnete der jcharflinnige Mathematiker König die zweckmäßigite 
Winkeljpannung auf 109° 26° und 70° 34’. Ein anderer, Ge 
lehrter, Maraldi, maß die Heigungswinkel der erwähnten Rhomben- 
felder und fand 109° 28’ und 70° 32’. Es ergäbe fidh jonad) ein 
Unterjchied von 2 Mlinuten gegenüber den Rhombenwinkeln am 
Boden der Bienenzelle. Der ungarijche Hautflüglerforjcher Sajo jagt 
in feinem Bienenbücdhlein über jene Recdhenverfuhe: „Es blieb dahin- 
geitellt, ob diejer kleine Sehler vom Mathematiker König oder von 
Maraldi oder — — von den Bienen herrührt.“ 

Wie die Sechseckgeitalt der Bienenzelle zujtande kommt, dar: 

1* 
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über jind von jeher die Meinungen auseinandergegangen. In 
neujter Seit hat ein Amerikaner Bienenwaben bei durdhfallendem 
Lichte photographiert. Wir jtehen vor dem merkwürdigen Er: 
gebnis, daß die Sellöffnungen bei weit geöffneten Augen oder ganz 





Abb. 62. Boden von Bienenzellen mit angehefteten Eiern. 


aus der Nähe rund ausjehen, dagegen bei fajt. gejchlojjenen Augen 
oder aus größerer Entfernung jechseckig erjcheinen. Wie kommt 
das? Die delle jelbjit ift nun zwar im Innern eine jechseckige 
Säule. Am äußeren Ende aber, wo die Kanten ‚zujammenitoßen, 
wird der Rand verbreitert, die Ecken abgerundet. Aus der Nähe 
betrachtet, fallen uns dieje Derbreiterungen bejonders auf und die 
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Selle erjcheint uns rund. Der Amerikaner meint daher, „die Biene 
verjuche runde Bellen zu bauen, die fechseckige Form entitehe durch 
Druk”. Wenn wir uns die oftmals verzerrten Randzellen an- 
Ichauen, gewinnt dieje Anlicht offenbar viel an Wahrjcheinlid}- 
yeit. Dieje Erklärung verjagt dagegen völlig bei den gefelligen 
Wejpen, die ihre jechseckigen öellen aus Holzitoff erbauen. 

Don ganz abweichender Gejtalt jind die Königin- oder Weijel- 
zellen. Senkredht hängen fie öfter am unteren Rande einer Wabe. 
Ihre Geftalt ift länglichrund, beinahe eichelförmig, die Öffnung ift 
unten. In völliger Sreiheit werden die Waben regellos erbaut, 
aber dem vorhandenen Raume, etwa einer Höhlung in einem Baume, 
angepaßt. Es gibt aber auch beglaubigte Sälle, wo Bienenvölker 
bei hellem Tageslicht bauten, und ihre Bruten gediehen ganz vor: 
trefflidh. hiermit war die Meinung, die Bienen bedürften zum Bau 
der Waben wie zum Gedeihen ihrer Brut eines jogenanrtien „Dunkel: 
reizes“, glänzend widerlegt. 

Königin und Drohne, bekanntlich nur der Sortpflanzung wegen 
vorhanden, paaren jich hoc, oben in der Luft. Gewöhnlid, findet 
der Hodhgeitsflug in den heißeiten Tagesitunden ftatt. Die einmalige 
Befrudtung madt die junge Königin — nad) drei Wochen foll dieje 
vergeblich fein — für die ganze Lebensdauer frudtbar. Indejjen 
zeigt ji bei alten, mehrjährigen Weibchen ein Nachlajlen der Srudtt- 
barkeit. Es werden mehr unbefrucdhtete Eier abgelegt, aus denen 
ih nur Drohnen entwickeln können. Jungfräuliche Königinnen legen 
ebenjo wie manche Arbeitsbienen nur Drohneneier. Die le&teren 
heißen deshalb auch Drohnenmütter. | 

Die Eier, deren die Königin täglich mehrere Hundert ablegen 
kann, werden am Grunde der elle angeheftet und ragen als läng- 
lihe, mildweiße Säulen in die elle hinein. Mur in der käl- 
teten Jahreszeit jett die Tätigkeit des Eierlegens aus. Eier für 
die Gejchhlehhtsbienen, Männdyen und Weibchen werden erjt mit Be- 
ginn des Srühlings abgelegt. Nach 2— 212 Tagen jchlüpfen aus 
den Eiern fußlofe Maden, die anfangs bläulih, jpäter wachsweiß 
ausjehen. JIhr kleiner horniger Kopf trägt jederjeits Punktaugen 
und fchwädhliche Kiefer. Arbeiter: und Drohnenlarven liegen ge- 
krümmt, jene der Königinnen aber gejtreskt und mit dem Kopfe nad) 
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unten gerichtet auf dem Boden der Selle. Arbeiter: und Königin- 
larve jehen jich zZuerjt völlig gleich, doc) haben es die Arbeitsbienen 
in der Hand, aus jeder beliebigen Arbeiterlarve (jie darf aber nicht 
zu alt fein) durdy Ande- 
rung der Lebensweilje (Der: 
bejjerung des Sutters) eine 
vollkommene Königin zu 
ziehen. 

Unter jorgfältiger Pflege 
wachen die Larven jchnell 
heran. Arbeiter: und Weib: 
chenlarven find jchon nad) 
5 Tagen, jene der Drohnen 
nah 6'/s Tagen erwadjen. 
Jede Brutzelle wird nun 
von der Pflegemutter ver: 
Ichlojjen. Die Arbeiterzelle 
erhält einen flachen, die 
größere Drohnengelle einen 
gewölbten Deckel (Budkel- 
brut). Bejonders jtark ijt 
der Derjchluß der Weijelzelle. 
Die Larven jpinnen einen 
ji eng an die Wand an- 
Ichliegenden Kokon, um jid) 
Na | | nach einigen weiteren Tagen 
er ° zu verpuppen. Die voll: 
kommene Biene erjheint 
Abb. 65. Zwei Waben der Konigbiene im Längsihnitt. Trüheitens am 20. Tage bei 

Arbeitern, am 24. Tage nad) 
der Eiablage bei Drohnen. Die Entwiclungszeit der Königin 
beanjprudt gar nur 16 Tage. 

‚Die Lebensdauer der Bienen jchwankt von wenigen Wochen 
(Arbeiter) bis zu mehreren Jahren (Königin). Die überflüjjigen 
Drohnen werden im Sommer (Juli, Auguft), jeltener erjt im Herbit 
von den Arbeitern abgejtochen oder gewaltiam aus dem Stocke ent- 
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fernt. Sie kommen dann zumeijt durch Hunger um (Drohnenjcladit). 
In drohnenbrütigen Staaten finden jie jidy bis in den Winter hinein. 
Die Königin kann bis 7 Jahre alt werden und bejitt überhaupt 
ein zähes Leben. Niemals duldet fie ihresgleichen im Stocke. Die 
Arbeiter lajjen deswegen immer nur eine frei umherlaufen. Treffen 
zwei Weibchen zujammen, jo kommt es zum Kampfe auf Leben 
und Tod. JIit der notwendige Dolkreihtum da, jo verläßt wohl 
audy eine der Mlajejtäten mit ihrem Anhange an Arbeitern den 
Stok. Der Stok „ihwärmt“. Beim erjten Schwarm zieht die 





Abb. 64. „Schwarmtraube“ der Honigbiene. 


ältejte Königin zuerit aus. Der Imker nennt ihn Dorjichwarm. 
Weiter kann dasjelbe Dolk nod) mehrmals jchwärmen und „Had}: 
\hwärme“ entlajjen. Immer bleibt die jüngjte Königin zurück, 
denn jelten ziehen mehrere gleichzeitig aus. Jeder Schwarm gründet 
einen neuen Staat. Ein jolchyer kann nody im gleichen Sommer einem 
„Jungfernihwarm“ zum Dajein verhelfen. 

It das Dolk nicht jtark genug, aljo jind Reine Schwarmaus- 
lihten vorhanden, jo wird eine junge Königin entweder von den 
Arbeitern eingemauert oder dem Dernichtungsdrange der alten geopfert. 
Banz anders ijt das Derhalten der Arbeiter im volkreichen, |hwarm- 
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luftigen Sto&e'). Hier find die jungen Weibchen geihüßt. Die 
no nicht gejchlüpften werden am Ausjchlüpfen verhindert und durd 
einen von der Gefangenen gebijjenen Spalt von außen ernährt. Ein 
ausjchlüpfendes Weibchen gibt aud) einen merkwürdig hellen „tüten- 
den“ Ton von fih und joll dadurch jede andere vom Ausjchlüpfen 
abichrecken. 

Im Gegenja zu den Hummeln behandeln die Arbeitsbienen 
jede fremde Königin feindlid. 
| Ein Bienenjtock erneuert id) fortwährend und müßte eigentlid) 
ein unbegrenzt hohes Alter erreichen können. In Wirklichkeit find 
zehnjährige Dölker keineswegs felten, dreißigjährige kommen aud 
nod) öfter vor. Schenk, der verdienitvolle deutjche Bienenforjcher, 
berichtet: „Am 28. Juni 1857. hat ein Bienenjtock zu Langenjchade 
im Sürjtentum Saalfeld, dem dortigen Lehrer gehörig, jein fünfzig: 
jähriges Jubiläum gefeiert.“ Oleichfalls erwähnt er Bienenjtöcke 
von 110 Jahren. Aus „alten Stöcken“ braudyen jich aber Reines- 
wegs bei dem Hoditande unjerer Bienenwirtihaft „ichwächliche 
Bienen“ zu entwickeln, nody „ihre Dorräte zu vermindern“. Tlodh 
braudt „das Einnilten von Seinden überhand zu nehmen, jo daß lid) 
doch zule&t der Staat auflöjen muß”. 

Die Honigbiene hat ganz ähnliche Feinde, wie wir fie jchon bei 
den Hummeln kennen lernten. Bienenkäfer (Trichodes apiarius) 
und Wadsmotte find audy) im Bienenjtock zu Kaufe. Bejonders ijt 
die leßtere dem Imker verhaßt. Am Körper der Arbeitsbienen jelbjt 
lebt die Bienenlaus, eine kleine, flügellofe Sliege. Einer der fürdhter- 
lihjten Seinde des Bienenvolkes entitammt aber dem Pflanzenreiche. 
Ein Schimmelpilz wuchert: im Bienenmagen und ruft die Pilzjudt 
hervor. Ein anderer Kleinpilz ijt der Erreger der anjteckenden Ruhr, 
die ganze Bienenjtände vernichten kann. 

In der Honigbiene haben wir ohne Zweifel (neben der Ameije) 
das in geijtiger und körperlicher Hinjiht am hödjiten ftehende Kerb- 
tier zu erblicken. Alte und neuere Sorjcher haben deshalb mit be- 
jonderer Dorliebe gerade die Honigbiene zu mancherlei Derjuchen be- 


1) Soldye können 50—60000 Bewohner zählen. Etwa der zwanzigite Teil 
beiteht aus Drohnen. 
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nut, um das Öeijtesleben der Injekten zu ergründen. Die wichtigeren 
Ergebnijje. jeien hier noch mitgeteilt. 

Der Neftduft jpielt auch im Leben der Honigbiene eine bedeut- 
jame Rolle. Er wird aber durdy den Eigenduft der Königin jtark 
beeinflußt. Ein weijellojes oder jonjtwie in Angjt und Schrecken 
verjeßtes Dolk „heult“. Klagende, langgezogene, ja jchrille Töne 
erihallen. Ganz anders ift das freudige Summen der Bienen, die 
ihre Königin wiedergefunden haben. Kürzer und leifer Rlingt jet 
der gedämpfte Ton und wird dur ganz eigenartige Körper- 
bewegungen — Emporheben der legten Rumpfabichnitte — be: 
gleitet. Dieje legteren Tätigkeiten bezeichnet der Imker als „Sterzeln“, 
den Begleitton als „Sterzelton“. Das Sterzeln an und für jich ift 
weit unter gefelligen und einfamen Stachelträgern verbreitet. Es 
findet jich aber aud) bei jolhen Sweiflüglern, die Wejpen und Bienen 
nadhäffen, wie man jederzeit fon an den bienenähnlichen Schlamm 
fliegen fejtitellen kann. ve 

Wenn wir einen von auswärts bezogenen Bienenjtock beim 
erjten Ausfluge feines Dolkes beobachten, fo werden alle Bienen 
ohne weiteres davonfliegen. Sie glauben jihh noch in einer be- 
kannten Gegend. Die Surückkehrenden aber werden bald irre werden 
und jich bei windigem Wetter ficher in Menge verlieren. Bei ruhiger 
Witterung finden jie ji) langjam mittels des Gejichtsjinnes zum 
Stocde zurük. Steht aber der neue Stock mitten unter jehr ähn- 
lihen, dann juchen jich die Bienen mit dem Gerucdhsjinne zuredhtzu- 
finden. Am glänzendften zeigt jidy das Ortsgedächtnis bei den jo: 
genannten „Spurbienen“. 

Dor dem Ausichwärmen der Königin fliegt eine Anzahl von 
Arbeitsbienen — bei einem ftarken Dolke find es ihrer 50—100 — 
aus dem Stocke, um eine günftige Anjiedlungsgelegenheit auszukund- 
Ihaften. Gft jtreifen fie mehrere Kilometer weit in der begend um: 
her, um dann den Schwarm nadh dem erwählten Orte zu leiten. 
Günjtige Ernährungsgelegenheiten werden ebenjo durdy Spurbienen 
dem ganzen Dolke nutbar gemadıt. 

Alte Bienen fliegen jiynurgrade vom Sluglocdye ab, anders die 
eritmalig ausfliegenden. Dieje umhkreilen vor dem Abfluge erit 
mehrmals den Stock, wobei der Kopf diefem zugewendet bleibt. 
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Diejes Gebaren nennt der Imker „Dorjpiel”, und es ijt wohl Rlar, 
daß Jich die junge Biene hierdurd, die Lage des Stockes, ihrer 
Wohnung, einprägen will, um ji bei der Rückkehr zuredhtzu: 
finden. Wir erjehen ferner hieraus, daß die Biene wohl fähig üt 
zu lernen. 

Die Buchweizenblüten jondern Nektar nur in den eriten Dor- 
mittagsjtunden — bis etwa 10 Uhr — ab. Dieje Tatjache ijt den 
Bienen aus der Erfahrung bekannt. Sie bejuchen denn aud, außer: 
halb diejer Seit, namentlicdy nachmittags, niemals die Bucweizen- 
felder. Sehr jchön geht das 3eitgedäcdtnis der Bienen aus den Er- 
zählungen Sorels, des berühmten Mervenarztes und Ameijenforjchers, 
hervor. | 

Su den Mahlzeiten, die auf einer offenen Deranda eingenommen 
wurden, fanden aud) eingemahte Srücdhte Derwendung. Sur Srüh- 
jtückszeit jtanden dieje etwa 2 Stunden, nachmittags 4 Uhr °/« Stunden 
auf der Tafel, während fie mittags bald nad; Beendigung der Mahl« 
zeit mit abgeräumt wurden. In etwa 120 Schritt Entfernung be= 
fand fich ein Bienenftock, den Sorel einft zu feinen Derjuchen benußt 
hatte. Niemals war es den Bienen, die früher jogar noch näher 
geitanden hatten, eingefallen, die Süßigkeiten der Tafel zu Roiten, 
obwohl fie die Blumen in der Nähe und eine dicht dabei jtehende 
Linde majjenhaft bejuchten. Da war es einer Päcdhtersfrau um Mitte 
Juni eingefallen, Kirjchen einzumadjen. Sie jeßte die Früchte in das 
offene Senjter, das zwijchen Deranda und Bienenjtock gelegen war. 
Wohl dur) Zufall hatten die Bienen die füßen Früchte entdeckt und 
belagerten fie nun andauernd. Nun jcheint es, daß fie die Umgegend 
nach ähnlichen Genüfjen abgejuht haben und dabei die Srücte auf 
der Tafel fanden. Eine war wiederholt am felben Tage zurück: 
gekehrt. Am nädjten brachte fie einige Gefährten mit. Sie be- 
juchten nun einigemal aud, die Mittagstafel, an der jie aber nichts 
fanden und deshalb ausblieben, um erjtaunlicherweije nur noch, und 
zwar in großen Mengen, den Srühjtücstijc) zu belagern. Aud, 
nachmittags nad) 4 Uhr jtellten fie fi), obgleich nicht jo zahlreich, 
regelmäßig ein. Audy als die Bienen (auf des Gelehrten Anweilung 
war der Tijch genau wie jonjt gedeckt worden, doch hatte man die 
eingemadhten Srüchte fortgelajjen) vergeblih nach Süßigkeiten den 


— 11 — 


ihnen bekannten Tijd) abjuchten, hielten fie fic) ziemlich genau an 
die deit, und nach 10 Uhr war keine Biene mehr zu erblicen. Die » 
Bienen werden aljo bei ihren Ausflügen geleitet von dem „Gejichts- 
und Gejhmacksgedädtnis”. Sie find wohl fähig zu einfachen Schluß- 
folgerungen, da jie ihre Bejudhe an Orten und zu Zeiten, wo jie 
nichts finden, einjtellen. | 

Schließlich foll des Derhältnijies der Bienen zu den Blumen nod) 
Rurz gedacht werden. Mannigfache Derjuche haben zwar gezeigt, 
daß Blau in verjchiedenen Tönen die Lieblingsfarbe der Bienen ilt, 
daf jie aber jede beliebig gefärbte Blüte aufjuchen, jofern fie nur 
Honig enthält. Langröhrige Blüten, 3. B. erfordern jchon die groß- 
blumigen Blütenröhren der Gundelrebe, jene der Durpurtaubnejjel 
eine Rüjjellänge von mindeltens 11 mm, Jind den fleißigen Bienen 
verjchlojlen. Es gejchieht gewiß weit öfter, als man dies bisher 
beobachtete, daß jene Blütenröhren von Honigbienen am Grunde 
angebohrt und jo ihres Nektars hinterlijtig beraubt werden, wie es 
gleicher Weije von den Rurzrüjleligen Hummeln gemadyt wird. Es 
kann aber wohl nicht fraglich fein, daß die Zwar geijtig viel regere 
Honigbiene dieje jpigbübijchen Gewohnheiten erjt von den Hummeln 
gelernt hat. 


IV. Gejellige Salten- oder Papierweipen '). 
34. Körperbau und Lebensweile. 


Ähnlich wie die Honigbienen für die Familie der Bienen, ftellen 
auch die gejelligen Saltenweipen eine Gipfelftufe, und Zwar für die 
Samilie der Raubweipen dar. Ihre äußere Körperbejchaffenheit 
unterjcheidet ich nicht wejentlih von der einfamer Welpen. Die 
HBauptfärbung ijt jeywarz oder braun mit helleren, gelben bis braun- 
roten öeichnungen. Ü©berkiefer und Zunge Jind gegen das Ende 
verbreitert. Bei den eigentlichen Papierweipen ift der Binterleib 
(dejjen erjter Abjchnitt an der Bajis ebenjo wie der Bruftrücdken 
jenkrecht abgeltußt ijt) Regelförmig ; nur bei der Selöweipe erjcheint 
er eiförmig. 

Don den inneren Mundteilen (vgl. die Mundteile der Bienen 
und die Abbildungen) erregt die Unterlippe unjere bejondere Auf- 
merkjamkeit. Bei Umkehrung derjelben wird ein zapfenförmiges 
Gebilde fihtbar, das am vorderen Ende des Unterkinns entipringt 
und gleich einer Zunge in die Mundhöhle hineinragt. Diejes 
Organ deckt von oben her den Speichelgang, heißt daher mit Redit 
Unterrüffel und entjpridt auch völlig den jo benannten Gebilden 
bei anderen Infekten. 

Die äußerjt verwickelten Einzelheiten des Unterrüjjels können 
wir hier übergehen. Es interejjiert uns nur feine Ausitattung mit 
zwei Boritenreihen, die zujammen eine richtige Bürjte bilden. Da 
die Muskeln im Unterrüfjel ähnlid) jtark entwickelt find wie im Kinn, 
jo jchliegt Hilzheimer (der diefen Mundteil eingehend unterjuchte) 
wohl nicht mit Unredyt auf eine „gewaltige Arbeitsleijtung” des- 
jelben. Demnad) können wir die Borjtenreihen als Kauorgane auf« 


') Die Slügel werden in der Ruhe längs gefaltet getragen. 
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fajjen, die mit den löffelartigen Mebenzungen (ebenfalls ein Eigen- 
merkmal der Papierweipen) und in Derbindung mit dem aus dem 
Speichelgange fliegenden Speichel, die wichtigjte Dorarbeit für den 





Abb. 65. Nejt der roten Wejpe von unten. Im oberen Teil das überwölbte $luglod. 


Nejtbau, die Derarbeitung des rohen Holzitoffes in Papiermajje zu 
leijten haben. 

Die Nijtjtellen unjerer gejelligen Wejpen jind mannigfaltiger Art. 
Ausjchlieglicher Erdbewohner ijt nur die rote Weipe. Die Mehrzahl 
baut oberirdilch ihr Mejt. Die deutjche und die gemeine Weipe be- 


= A 


nußt zwar in der Regel Erdlöcer, doch find oberirdiiche Neiter 
Reineswegs jelten. 

Die eigentlidyen Papierweipen umgeben das Nejt mit einem 
verjchiedengejtaltigen Mantel, und nur die Selderweipe verzichtet jtets 
auf die Anlage eines jolchen. 

Beim Auflucdhen von Nijtitellen offenbaren die Weipen oft eine 
bedeutende Sindigkeit, die wir zu Be höheren geijtigen Sähigkeiten 

_ rechnen müjjen, und für die 
ih aud unten noch ein auf: 
fallendes Beijpiel anführen will. 
Das Rohmaterial wird gewöhn- 
lic) der jchon in Sellitoff (3ellu- 
loje) umgewandelten Derwitte- 
rungsihicht alter Holzjtämme, 
Saunlatten, Dahjhindeln uw. 
entnommen. Selten jehen wir 
aud friiches Holz oder gar 
lebende Bäume benagt. Die 
gejelligen Dorfahren der Papier: 
wejpen mögen wohl audy nod) Lehm benußt haben. Eine „Stock- 
weipe“ von Cayenne baut, wie wir das an den beiden Abbildungen 
\ehen, heute nod) ihre jchmucke Wohnung aus diejem Stoffe. 

Das Tlejt bejteht fajt immer aus mehreren Stockwerken (Waben), 
die jechseckige Sellen verjchiedener Größe enthalten und durdy Säulchen 
miteinander verbunden jind. Nur die Hornijjenbauten jcheinen öfter 
durch mehrere Jahre benußt zu werden. 

Die Larven, die zumeijt Ropfunters in ihren öellen jtecken, be- 
ligen am Hinterleibsende ein jaugnapfartiges Haftorgan, mit dem 
lie ji am öellgrunde fejthalten. Ihre Nahrung ijt ausschließlich 
tierischen Urjprungs und bejteht in zerkauten Injekten oder deren 
Larven; doc) jaugen mandye in der Gefangenichaft auch den dar 
gereichten Honigjeim recht gierig und gedeihen davon. 

Die fertigen Injekten bejuchen mit alleiniger Ausnahme der 
Hornijje auch regelmäßig Blumen. Große Anziehungskraft äußert 
jederzeit die gemeine Braunwurz, deren unjcheinbare Blüten jelbjt auf 
größere Entfernungen hin wirken; doch werden aud) fajt jämtliche 
Schirmpflanzen von ihnen eifrig beflogen. 





Abb. 66. Wabe der jähjischen Weipe. 
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Alle gejelligen Saltenweipen find Raubtiere, die fid) bei ihren 
Beutejagden hauptjählich vom Gerud; leiten lafjen. Ihr Gejicht ift 
weniger jharf. Ruhende, lebende Gegenjtände können jie von toten 
\chwer unterjcheiden. Im Hocdjommer liegen Wejpen der Sliegen- 
jagd an Hauswänden ujw. mehr oder minder eifrig ob. Sorel hat 
dabei mehrfach beobadhtet, daß ein und diejelbe Welpe immer wieder 
auf einen in der Mauer zufällig jteken gebliebenen, etwa fliegen- 
großen Nagel herabitieß, obwohl fie jich doch jchon von der Leb- 
lojigkeit diejes Gegenitandes hätte überzeugen können. 

Ihrer Sindigkeit in der Auskundjchaftung geeigneter niltitellen 
wurde jchon gedadtt; jie bewährt fich auch bei Überwindung mannig- 
facher Hindernijje. So teilte eine Wejipe die eben erjagte, aber zu 
ichwere Beute in zwei Teile, die jie nun einzeln und nacheinander 
dem Tleite zuträgt. Bei Sleijchern wird mitunter das zur Schau aus- 
gehängte Sleijd) erheblidy durch Benagen geplündert, wenn erjt ein- 
mal eine einzige Wejpe von diefer bequemen Nahrungsquelle ge= 
Ipeijt hatte. 

Sollte die Aufgabe geitellt werden, die Gemütsart der Welpen 
3u bejtimmen, dann werden wir dieje als leicht aufbraufend, aber 
nachhaltig bezeichnen müjjen. In der Tat find jie empfindlich gegen 
Störungen aller Art und haben dafür ein ausgezeichnetes Gedächtnis. 
Aus diefem Grunde ijt bei Beobahtung diejer interejjanten Tiere 
immer Dorjicht und Surüchaltung am Plaße. 

Auf das Ausnehmen von Weipenneitern fei hier noch kurz ein- 
gegangen. Sreihängende Bauten Bann man leicht ohne Gefahr 
durch Betäubung feiner Bewohner mittels Äther in feine Gewalt be- 
kommen. Bei Eröneitern hat jich das Derfahren Sabres bewährt. 
Man jteckt nad; Sonnenuntergang (im Sommer nad 9 Uhr) ein 
Schilfrohr, dejjen Querwände mit einem Drahte durdjjtoßen wurden, 
in die Slugöffnung, jo weit man dasjelbe hineinjchieben kann, und 
verklebt gleichzeitig mit einem tüchtigen, gut durchgekneteten Lehm- 
klumpen den Rejt derjelben. Hierauf wird ein Gemilh von wenig 
Petroleum und viel Wajjer, zujammen etwa !/ı I, dem man etwas 
Äther zufügen kann, durd, einen kleinen Trichter eingegojfen. Das 
Rohr wird nun herausgezogen und das Sluglodh nochmals und end- 
gültig verklebt. Will man das Tlejt zu Derjuchen benüßen, dann 
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kantı dasjelbe jchon nad) zwÖlf Stunden ausgegraben werden. Die 
Bewohner werden Jich alle von ihrer Betäubung wieder erholen. Jit 
‚aber die Tötung beabjichtigt, genügt eine Derlängerung der Srift 
um das Doppelte. 

Als Schmaroger find Sliegen, Käfer und Schlupfweipen be- 
kannt. In der Leibeshöhle der galliichen Weipe haufen die alter: 
tümlihen Sächerflügler (Xenos vesparum). 


35. Bemerkungen über Wohnungen und Lebensweile 
der deutichen Arten. 


Don allen gejelligen Wejpen ijt die Hornijfe (in Schlefien aud) 
„Banje“ genannt) am gefürdtetjten. Mit 30 mm Körperlänge ijt 
das Weibchen einer der größten nn AONERER: überhaupt. 
Hingegen werden die Arbeiter nur . Ä 
bis 22 mm, die Männer 24 mm 
lang. Die Grundfärbung, braun 
bis braunrot, weijt hellere, braun- 
gelbe Seichnungen an Kopf und 
Binterleib auf. 

Ein Glück ijt es, daß dieler. 
jtechlujtige Gejelle, troßdem er fait ' 
überallzu Haufeift, dvochnmurinvere gen. 0. Korniffen-Weibchen. 
gleichsweije volkärmeren Kolonien 
vorkommt, und aljo meijt vereinzelt angetroffen wird. Oft genug 
fällt er zur Laft, wenn er ji) in der Nähe menjhliher Wohnungen 
oder in Gebäuden jelbit anjiedelt. Hohle Bäume, Backöfen ufw. 
werden dann zuweilen mehrere Jahre hindurch von Hornijjen be- 
völkert. 

Das Mejt wird nie im Sreien aufgehängt; es hat fait immer 
eine regelmäßige, rundliche bis melonenförmige Sorm und jcheint 
nur jelten mehr als Kopfgröße zu erreichen. 

Das Rohmaterial entnimmt das Weibchen am liebjten weichen 
Holzarten, benagt aber dabei audy) lebende Bäume, die es förmlid) 
„ringelt“ und dadurch zum Abjterben bringt. Der mehrichichtige 
Nejtmantel bejteht aus heller Dapiermafje und ijt in feinem Gefüge, 

Scholz, Bienen und Weipen. 12 
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aus mujchelförmigen Schuppen bejtehend, jehr brüdiig. Der Innen- 
bau, gewöhnlicy nicht mehr als jechs dur Strebepfeiler verbundene 
Waben, ijt dagegen bedeutend feiter, mehr Rartonartig. Die ge- 
Ichichtete Struktur wird erklärlidy, wenn wir wijjen, daß die feuchte 
Dapiermajje leijtenartig aufgetragen wird. 

Die erjten Waben enthalten nur Arbeiterzellen. Hier erzieht die 
Hornijjenkönigin jic) ihre erjten Gehilfinnen zunädjlt aus wachsweißen 
£arvenheran. Die 
Hungrigenmaden 
mit dem Dorder: 
ende eigentüm- 
liche, nickende Be- 
wegungen, und es 
Icheint jo, als ob 
lie dadurdy (ähn= 
ih wie neft- 
hockende _Jung- 
vögel) die Auf: 
merkjamtkeit ihrer 
Stammutter auf 
lih lenken woll- 
ten. Erwadjen, 
Ihließen jie ihre 

Abb. 70. Nejt der Horniife. Selle mit einem 

halbkugeligen, 

weißen, jeidenartigen Deckel ab, der bei der endgültigen Derwand- 
lung durchbrochen wird. Mach dem Ausichlüpfen der Arbeiter wird 
der Nejtbau rüjtig gefördert und Hunderte von neuen Gehilfen heran 
gezogen. Erjt im Sommer werden audy größere öellen für die Ge- 
\hlechtstiere erbaut, die gegen Ausgang des Sommers fliegen. Bald 
darauf erfolgt die Dereinigung der Gejchlehhter wahrjcheinlich hoch 
in der Luft. 

Hornijjen jind vor allen anderen Wejpen bejonders gewandte 
Raubtiere, wenn jie auch gelegentlid an Srücten, jaftflußleidenden 
Bäumen ujw. jid) einfinden, Süßigkeiten demnach durdaus nicht 
abhold jind. Blumen bejudhen jie äußerjt jelten. Selbjt be- 
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deutend größere Tiere werden von Horniljen angefallen. In der 
Societas entomologica (Jahrgang 27, Heft 5, Seite 28) wird 
erzählt, „Daß eine Hornijje Brummend dahergeflogen Ram und jid) 
plögli) auf eine blaue Großlibelle jtürzte, die jich vergnügt an 
einem Teiche tummelte. Die Libelle fiel zu Boden mit der Wejpe 
auf dem Rücken. Dieje packte das bedeutend größere Injekt Zzwijchen 
die Beine, riß ihm den Kopf ab und fraß den Körper auf, wobei 
die Kiefer wie mächtige Sangen wirkten. Im Augenblick waren 
nur Rejte der Mahlzeit vorhanden“. Solche Beobadhtungen jind gar 
nicht jo jelten zu maden. In der Nähe von Bienenjtänden findet 





Abb. 71. Kifte mit Waben der gemeinen Wejpe. Ein Teil des Mautels ijt abgedeckt. 


der Räuber leicht heraus, daß Honigbienen eine jchmachafte, dabei 
bequem zu erlangende Beute abgeben, und Rann nun durd fort- 
gejeßten Bienenraub den Imker jchwer jchädigen. Er fliegt wohl 
auch mit feiner Beute nad) einem Straudhe, hängt jidy dajelbjt mit 
den Hinterbeinen auf und jpeilt Ropfunters, die Hahrung mit den 
Dorderbeinen haltend, in aller Gemütsruhe — ein ungemein jeltjamer 
Anblik. Gelegentlich jchädigt fie jelbjt den Sammler, indem jie die 
zum Trocknen aufgejteckten Kerfe vom Spannbrette wegholt (Badı). 

Merkwürdig, aber gewiß nicht allgemein bekannt ijt es ferner, 
- daß die Hornijje auch ein Nachtleben führt. Schmetterlingsjammler, 


die den Nachtfang ausübten, werden Wr Ichon, in mancher Örtlich- 
12 * 


— 180 — 


keit vielleicht jogar regelmäßig, am „Anjtridy“ begegnet fein, und 
das in finjterer Nacht, wo jie nur ihr jcharfes Geruchspermögen ge- 
leitet haben kann. Wird jie vom Strahl der Laterne getroffen, fliegt 
fie „zornig“ fjummend auf die Lichtquelle zu. Wird dieje, wie es meilt 
geichieht, an der Brujt getragen, jo pajjiert wohl dem Sammler nichts. 
Ein in Schlejien und darüber hinaus jehr bekannter Schmetterlings- 
händler wurde aber doch bei diefer Gelegenheit ganz bedenklich ins 
Gejicht gejtochen. 
Auch fonjt jind 
Bornifjentiche nie- 
mals zu verachten. 
Ob „jechs“ diejer 
Tiere imijtande 
ind, einen Ochjen 
totzujtechen, wird 
lid) wohl nie un 
mittelbar aus der 
Erfahrung dartun 
lajien, aber daß 
ein einzelner Stich) 
Ihon durdy jeine 
Giftmenge, jicher 
aber dann, wenn 
ein größeres Blut- 
gefäß getroffen 
wurde, audy bei 
| itärkeren Ge: 
Abb. 72. Hejt der mittleren Wejpe mit Mantel. \ch öpfen als dem 
Menjchen lebens- 
gefährlich werden kann, dürfte einleuchten. Kann doch jelbit die 
kleine Honigbiene in diefem Salle einen erwacdljenen Menjchen in 
wenigen Minuten töten. 

Hornijjen jind von jehr reigbarer Natur; man tut daher gut, jich 
in ihrer Nadybarjchaft möglichjt unauffällig zu machen. Wo fie zur 
Lajt fallen, jollte man nad) dem Abtöten der Bewohner durch 
Detroleum oder Benzin die Mejter zerjtören, da fie ja fonit im 
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nädjiten Jahre neue Brutjtätten abgeben könnten. Bei lejtern in 
gejchlojjenen Räumen kann aud, Chloroform oder Schwefelkohlen- 
jtoff, auf Watte oder Werg gegojjen, zur Anwendung kommen. 
Alle Sugangsöffnungen müfjen dann jelbitredend verjtopft werden. 
Übrigens ijt es durchaus nicht jchwer, im Srühjahr die einzelne Königin 
abzufangen und damit die ganze Nachkommenjchaft zu vernichten. 

Ähnlich in ihren 
Nijtgewohnheiten 
ind die mittlere 
und die Wald- 
wejpe. Die erjtere 
lieht in der Sär- 
bung der Hornijje 
lehr ähnlidy; jie 
erreicht aucd, die 
Größe der Bor: 
niljenarbeiter. Sie 
it aber jofort an 
den drei Punkt: 
augen des Schei- 
tels, die ganz nahe 
dem Kopfhinter- 
rande jtehen, bei 
der Hornijje aber 
weit davon, zu 
erkennen. 

Die mittlere as.z. Neft der mitteren Wejpe nad} teilweijer Entfernung des Mantels. 
Wejpe bewohnt 
Obitgärten, Parkanlagen, Laubwälder. Bier hängt jie an Sweigen, 
die nicht jelten hindurchragen, ihr ballonförmiges, jich oft durch gen 
größeren Querdurchmejjer auszeichnendes Iejt in verjchiedener Höhe 
über dem Boden auf. Der mehrjchichtige Mantel hat außen große, 
\pitzipfelige, dachziegelförmig übereinandergreifende Schuppen. Das 
hier abgebildete Nejt weilt in vier Waben zujammen etwa 5000 3ellen 
auf. Deutlid) jind die von den ausgejchlüpften Weipen durchbrochenen, 
weißen Seidendeckelchen von der dunkleren Zellmajje zu unterjcheiden. 
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Bei allen Neitern zeigt der dicke mehrjchichtige Mantel, wie die 
Abbildungen erkennen lafjen, eine ähnliche, mufchelförmige Schuppen- 
bildung, wie wir fie bei den Hornijlen Rennen lernten. 

Die Erdnefter find gewöhnlid, jehr regelmäßig und haben immer 
noch unter der tiefiten Stelle einen leeren Raum, den die Wejpen als 
Abfallgrube benußen. Sabre!) gibt für tnpifche Erdneiter folgende 
interejlante Sahlen: | | 

Reihenfolge der Waben Durdhmejjer Anzahl der 


von oben nad unten in cm öellen 
Nr. 1 10 300 
2 ’ 16 600 
„ 8 20 2 000 
„4 24 2200 
„>» 25 2 300 
„ 6 26 1 300 
| 24 1200 
„8 253 : 1000 
FE: 20 700 
„10 13 300 


Sa. 11900 öellen. 

3u bedeutenderen Ergebnijjen kommen wir bei dem oben er: 
wähnten Kijtennejt, deijen noch erhaltene Waben (der weggebrodhene 
Teil konnte natürlid) nicht in Berechnung gezogen werden) mindeltens 
23500 3ellen enthielten. Nehmen wir an, daß jede diejer Sellen, 
die einzeln aneinandergelegt die ftattlihe Länge von über 300 m 
ergeben hätten, nur zweimal als Kinderwiegen benußt worden wären, 
dann find immer noch 47000 Weipen aus .diefem Tlejte hervor- 
gegangen. Wahrlicy, bei jolchen Erwägungen bekommt man Rejpekt 
vor diejen Tierchen. 

Die gemeine und die deutjche Weipe find gewöhnlid, jene Plage: 
geifter, auf deren Schuldkonto die meilten der bekannt werdenden 
und von Weipen verübten Schandtaten zu jegen find. Genäjdjig, 
überall und nirgends, finden fie fih aud, häufig wie die vorige auf 
Braunwurz und Schirmpflanzen ein. 


1) Kosmos Bd. V, S. 11, 1908. 
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Man kann die kleinere Waldwejpe an dem gelben Kopf- 
ichild, der nur felten einen [chwarzen Punkt trägt, und daran er- 
kennen, daß zwildhen der Wurzel der Oberkiefer. und den unteren 
Augenrändern beträchtliche Swilchenräume, die ogenanttien Wangen, 
lich befinden. 

Wie der Name richtig jagt, it die Waldweipe ein echter Wald- 
bewohner. Bejonders ilt fie in Bergwaldungen die häufigite Papier- 
weipe. Ihr leit it jelten jo groß wie das der mittleren Weipe, jieht 
aud) immer beinahe Kkugelförmig und durdy das Sehlen zackig- 
ausgreifender Außenjchuppen des Mantels mehr glatt aus. 

Die häufigiten Dapierweipen jind jedodh die gemeine und 
die deutfhe Wejpe, die in Mijt- und fonftigen Lebensgewohn- 
heiten jehr übereinjtimmen. Beide jind wangenlos, d. h. der untere 
Augenrand und die Oberkieferwurzel find nur durd) einen ganz un- 
bedeutenden Raum gejcdieden. Der Kopfichild der deutjchen Welpe 
hat gewöhnlich einen Punkt oder deren drei in Dreiecksform 
geftellt. Die Ausbucdhtung der Augen ijt ganz gelb. Bei der ge- 
meinen Wejpe hat der Kopfiild einen zacigen Längsitreif, und 
die Augenausrandung ijt zum Teil jhwarz.. Es kommen aber 
zwijhen beiden Mittelformen vor. So zeigen Arbeiter, die ich 
einem mir aus Ungarn zugejandten Tlejte entnahm, auf dem Kopf: 
child den jchwarzen Längsitreif, und die Ausrandung der Augen it 
völlig gelb. 

In Deutichland find gewöhnlich beide Sormen Erödnilter. Im 
Überjhwemmungsgebiet der Oder it beobachtet worden, daß fie die 
höchitgelegenen Stellen der Waldwiejen, die jeltener überflutet werden, 
aufjuhen. In der Nähe menjhlicher Wohnungen find beide häufige, 
aber nicht gern gejehene Gälte, die bisweilen jelbit Höhlungen in 
Gebäuden beziehen. Ein großes Teit, etwa 50 cm lang und 30 cm 
tief, hing an der hölzernen Diele eines Haufes. In einem anderen 
Salle war eine zufällig leer jtehen gebliebene Holzkijte von 83 cm 
Länge volljtändig zugebaut worden. Ein nur Rleines Nejt!) war 
unter dem Giebel eines Holzdackhes im 300logijchen Garten in Breslau 
untergebradit. 


!) Alle dieje Tejter befinden jich in der jchlefilchen Abteilung des 30ologi- 
jhen Univerjitätsmujeums zu Breslau. 
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Häufige Schmaroger jind Sederleichtfliegen, bejonders jene mit 
durchichimmerndem Hinterleibe, und der Wejpenkäfer. Diejes „wunder: 
bare“ Käfercdhen, den die Mehrzahl der Käferfammler kaum je lebend 
zu Gejiht bekam, bewohnt Erdnejter am Waldrande. Man kann 
es in Menge erhalten, wenn man im Spätjommer jolcye Weijpen- 
bauten ausgräbt. Der Wefpenkäfer ijt ein Innenjchmaroger, der 








Abb. 74. Einblik in ein Nejt der roten Wejpe. m Mantel, a ältejte- Wabe (Arbeiterbrut), 
b zweite Wabe mit"weibliher und männlicher Brut, c jüngjte Wabe (no im Ausbau). 


die Wejpenlarven bewohnt, bis jie ji) verpuppen. Der Käfer joll 
übrigens noch eine Kleinere und frühere Brut haben. 

Ein jehr Schmuces Tierhen ijt die rote Wejpe, die aus- 
\hlieglih Erdneiter anlegt. Ihr Name rührt von dem bald mehr, 
bald minder rot gezeichneten Hinterleibsgrunde her; außerdem it 
der hintere Teil des Bruftrückens zottig behaart. 

Die rote Wejpe nijtet in den oberjchlejiichen Moorwäldern in 
der Nähe von Schneijen und legt hier in einer flachen, etwa 10 cm 
tiefen Mulde ihr gewöhnlich wenig volkreiches Mejt an. In den Sudeten 
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dagegen, wo jie in trockenen Sommern alle anderen Sormen an 
Häufigkeit übertrifft, bezieht fie gern jonnige Hänge, aud; Acker. 
Solhe Nejter find viel volkreicher, aber auc, KRriegerijcher als die 
erjtgenannten. 

Ein hier abgebildetes Mejt jteht nocdy nicht auf der vollen 
Höhe jeiner Entwicklung, denn es wurde kurz vor dem Aus- 





Abb. 75. Waben’ der roten Wejpe (Seitenanjict). 


I\chlüpfen der jungen Weibchen ausgegraben. Der nad) unten jich 
plößlich verjüngende, aljo jehr kurze, mehr tellerartige Bau ent- 
hält drei Waben, von denen die unterjte nur wenige öellen enthält. 
Der graue, mehrichichtige Mantel ijt in jeinem oberjten Teil jo dick 
wie jtarke Pappe, hat aber aud) an den Seiten noch die Sejtigkeit 
eines bejonders groben, grauen Sließpapiers. Die Außenjchicht des 
Mantels ijt durch jehr breite, übergreifende und immer etwas ab- 
itehende Ränder gekennzeichnet. Das abgebildete Mejt enthielt über 
300 öellen. | 
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Don allen Papierweipen jcheint die rote Weipe die blumen- 
holdeite zu fein; jehr eifrig bejucht fie die fchon genannten Blüten. 

In ihren Mejtern tummeln jiy Milben, die mit großer Ge- 
SE von Zee zu delle hujchen. Bier foll auch die öjterreichijche 

TTIa2 0 Weipe als Gajt, und zwar nady Art der After: 
 hummeln leben. Ein ähnliches Derhältnis jcheint 
tatjächlich obzuwalten, denn in den volkreichen 
Gebirgsnejtern der. roten Weipe kommt jie 
nicht vor, it aber in Bezirken mit jhwaden 
Nejtern keineswegs jo jelten. Ihre Männchen, 
EEE = die aud) rotflekig fein können, tummeln id) 
Abb. “1 ‚Ted Jen dort manchmal fogar in ganzen Scharen im 
? September um die Wipfel junger Bäume. 

Die öjterreichijche Weipe it bekannt als Bejtäuber der Sumpf: 
wurz (Kerner). 

Don wejentlich friedlicherer Gemütsart ijt die Jjähjiiche 
Meipe und ihre Abart, die norwegijche Wejpe. Sie kann 
lid) daher auch gegen die Unwiljenheit mandyer Auflagjchreiber nicht 
wehren, die ihr zierliches Ballonnejthen wieder und immer wieder 
der mittleren Wejpe 
zujchreiben. Man 
jollte meinen, daß 
Schriftiteller, die über 
Meipen jchreiben, erit 
einmal gründliche, 
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Abb. 77. left der jächjiichen Weipe im Längsichnitt. Abb. 78. Waben der jähj. Weipe, 
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perjönlihe Bekanntihaft mit diejen geijtig regen Tierchen gemacht 
haben müßten. 

Die fähhlijche Welpe ift ein häufiger Hausbewohner. Ihre Kejter 
find regelmäßig und mit nur einem Stiele an Balken oder Dad}: 
Ihindeln, jehr gern im Innern von 
Häufern, aufgehängt. Der Mantel be- 
iteht aus drei oder mehr volljtändig 
voneinander. getrennten Ballons, von 
denen der Äußerite die Sorm einer 
Gloke hat. Der zweite, dritte ufw. 
Ballon, durdy Swilchenräume von der 
Dice des Welpenkörpers gejcjieden, ver: . 
engt fi) unten trichterartig. Sie lajlen 
nur das Sluglodh frei. In unjerer Ab- 
bildung hängt über der einzigen Wabe 
ein napfartiges Dach, das jedenfalls 
no zu einer weiteren Ballonhülle aus- 
gebaut worden wäre. Dolkreichere 
leiter nehmen eine mehr melonenförmige 
Geltalt an. 

Schon der mehrichichtige Mantel der 
vorher bejprochenen Wejpenarten be- 
- 3weckt vielleicht die Erhaltung einer zur 
Aufzudt der Brut notwendigen, mög: 
lichft fich gleichbleibenden Innenwärme. 
Bejonders ift hier bei der jähliihen "nem nenn 
Weipe durch einen mehrfachen Mantel, 
mit den dazwilchen liegenden Luftichichten, einem Ausitrahlen der 
Innenwärme, aber aud) einer Überhitung der Brutzellen fehr wirk- 
jam vorgebeugt (42). Es ijt deshalb nicht Zu verftehen, wenn Sabre es 
für möglid hält, daß ein folches Tlejt im Sonnenjchein zum Schwiß- 
Ralten werde. — 

Am einfadjten ift der Einwabenbau der gallijchen oder Seld- 
wejpe. Wenn wir diejes Tierhen an feinen größtenteils braun- 
gelben Sühlern und dem eiförmigen Hinterleib nicht jchon erkennen 
würden, müßte es uns jchon durch fein auffallend friedliches Der: 
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halten jofort auffallen. Man kann nämlidy einer auf der Wabe 
ligenden Selöwejpe allerlei Schabernack jpielen, fie wird jic) nicht 
wehren. Die ganze, mantelloje Wabe, die ja das volljtändige Mejt 
daritellt, Rann man von der Unterlage entfernen und frei. in der 
Hand nad) Hauje tragen. Die Weipenmutter wird darauf jiten 
bleiben. Die Wabe ijt grau; es ijt aber audy jchon eine jolchye von 
blauer Sarbe in Deutjchland beobachtet worden (14). Sie enthält 
jelten mehr als 100 3ellen und ijt mit einem Stiel an Selsblöcken, 
Häujern, dürren Pflanzenjtengeln immer jo in der Nähe des Erd- 
bodens angeheftet, daß die Sellen mehr oder weniger wagerecht ge- 
richtet find. Dieje Sellenlage würde aljo die Anlage eines Honig- 
Ihaßes ermöglihen, und in der Tat hat man in Selöwelpenzellen 
aufgeipeicherten Honig getroffen. In den heißen Ländern find honig- 
\ammelnde Wejpen (vgl. die Reulenfühlerige Saltenweipe, Celonites) 
nicht felten, aber bei unjeren heimi- 
chen Arten ijt jeder ähnliche Dorgang 
von Wichtigkeit. 

Die jungen Weibchen erjcheinen 
mit den Männchen — an den ein 
gerollten Sühlern Renntlih — jcyon 
Anfang Augujt und freuen id) dann 
auf allerhand Doldenblüten ihres arg: 
lojen Lebens. 

häufiger treffen wir bei der 
Abb. 3. Seldweipe, mit Sächerflüglern galliichen Deipe auf einen merk 

behaftet. würdigen Innenjchmaroger, den 
Schraubenflügler der Wejpen, dejjen 
Lebensgejhichte jchon oben bei den einjamen Stacdyelträgern ein- 
gehender gewürdigt wurde. Die beigefügte Abbildung zeigt das 
etwas vergrößerte Bild eines Seldweipenweibchens, das nicht weniger 
als drei diejer Schmaroßer im Leibe hat. Der Hinterleib jieht hier- 
durh ganz entitellt aus. Der Schmaroger Icheint aber das fried- 
fertige Leben der Seldweipe keineswegs ernitlich zu bedrohen. Man 
trifft aud) tatjächlich Wejpen, die mit mehreren leeren Duppenhüljen 
lujtig von Blüte zu Blüte fliegen. 
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PDunktaugen 98, 102. 


: Dußapparate 4, 51**, 65, 73, 75, 85*. 


Quendel 7. 


Rajs Hummel 144. 
Rhizotrogus 98. 
Richtungslinn 35. 
Riejengoldöweipe 87. 
Rollweipe 98. 

Rote Welpe 173*, 184*, 185*. 


Sammelapparate 5, 113. 


“ Sammelgejdhäft 125. 


Sammelware 5. 
Sandbiene 18. 
Sandhummel 108, 152. 
Sandweipe 66*, 67*. 
— rauhhaarige 71. 
— Seld- 70 


; — Silber» 71. 


— verwandte 71. 

Sapyga 9. 

Sädhliihe Welpe 174*, 186*. 
Sägebiene 41. 

Seidenbine 47. 

Siebweipe 92, 94. 

SED 9, 56. 
Schmalbiene 15*, 1*6*, 17*. 


Schmarogerimmen 48. 
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| Sämarogerhummeln 49, 103, 115, 139, | 
142. 


Scheinzelle 30. 
Schilfgallen 81, 95. 
Schmucweipe 80. 
Schabentöter 94. 
Scafpelzhummel 141. 


Scraubenflügler 9*, 73, 84, 188. 


Shußgbau 12*. 
Schwarmtraube 167*. 
Shwärmen 167. 

Scolia 98. 

Soroes:Hummel 143. 
Skabiojenbiene 8, 14. 
Spiralhornbiene 8. 
Spurbienen 169. 

Steinhummel 116*, 145. 
Stachelloje Bienen 158*. 
Steppenhummeln 108. 
Spinntätigkeit der Larven 31. 
Spinnentöter, dunkelbrauner 54. 
— jhwarzer 55. 

— zellenbauender 56. 

— langgeitielter 60. 

Sterzeln 85, 169. 
Stihwirkungen 51, 108. 
Staatenbildung 16. 


Streitjucht der Männchen 40, 43. 


Tachyphex 84. 
Tachytes 84. 
Taitgerudh 133. 
Termiten 100, 159. 
Tierwanderungen 101. 
Töpferwejpe 27*, 60, 90*. 
Trauerbiene 8. 
Trauerjhweber 11. 
Trugbiene 17. 
Trichodes 168. 
Trompeter 120, 157. 
Trypoxylon 91. 
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“ Uhnluftfarben 123. 
era 172. 
Urihabe 1. 


Derjude mit Bienen 35, 133, 170. 
— mit Grabweipen 76, 86. 
Deränderlihe Hummel 113*, 154*. 
Dierpunkt-Wegwelpe 55. _ 
Volucella 138. 

Doripiel 170. 

Dorwadıs 161. 


Wadjszange 103, 129, 161. 
Wacdserzeugung 127*, 160. 

Wadjsdeke 112, 119. 

Wadhsdrüjen 120***, 

Wachszellen 128. 

Wacdtelweizen 124. 

Waldläujekraut 125. E 
Waldweipe 182.- 

Waldhummel 152. mi 
Wanderbiene 160. i 
Wandkokon 58. 

Wandweipe 57*. 

Wegweipe 53*. 

Wehritadel 51. 

Weipenkäfer 184. 

Welpenbiene 18*. 

Wiejenhummel 142. 

Wirtsähnlichkeit 49. 

Wollbiene 43*. 


Xenos 177. 


Sehrweipen 9. 
Seitgedädtnis 170. 
Selle 11. 
Sellengalerie 17*. - 
Selluloje 30, 174. 


“ öirpenjäger 92. 


Swerg-boldweipe 9. 
— nun 05. 
— :Arbeiter 118. 
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Derlag von Quelle & Meyer in Leipzig 


Daturwillenichaftliche 


Bibliothek 


Herausgegeben von Konrad Höller und Georg Ulmer 


in Hamburg 
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Reich illujtrierte Bändchen im Umfange von 140 bis 200 Seiten 
Gejchmadkvoll gebunden je IM. 1.80 
ieje Sammlung wendet jich in bewußter Einfachheit an einen Lejer- 


kreis, der Klaren Auges und warmen herzensTlahrung jucht für feinen 
Miljensdrang und eingeführt werden will in ein ihm bis dahin entweder 


Seldzeihhen der ammter 
l 


Aus Ulmer: 


diegen. So dürfte die naturwiljenihhaftlicye Bibliothek bald zu dem 
bevorzugtejten Gejhenkwerk gehören. 


ıgna 


ganz verjchlojjen gebliebenes 
oder wenig bekanntes Land. 
‚jeder Band behandelt ein in 
lid) abgejchlojjenes Gebiet dem 
Stande der Wiljenihaft ent: 


“ Ipredjend aus der Seder eines 


berufenen Sacdymannes. Die 
Sprade ilt dem Derjtändnis 
der reiferen Jugend und des 
Mannes aus dem Dolke an- 
gepaßt, Rlar, deutlich und 
\hliht, Sremödwörter und 
willenihaftlihe Ausdrücke 
find vermieden. Bejonderes 
Gewicht wird. darauf gelegt, 
den Lejer anzuregen, jelb- 
jtändig zu beobadıten und zu 
erperimentieren. Die Jllu- 
Itration ijt reichhaltig, die 
Ausitattung.vornehm und ge- 








re der Ägypter. 
Aus Ulmer: Signale. 


In die Lifte der von den Vereinigten Jugendfhriften- 
++ Ausfchüffen empfohlenen Bücher aufgenommen, ++ 
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an EN 
Sranzöfiicher Trüffelfuher. Aus Buesgen. 


Aus Deutfhlands Urgefhichte 


Don 6. Schwantes. 2. Aufl. 191 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. 
In Originalleinenband Mark 1.80 


„Don der Eiszeit führt der Derfafjer den Lefjer. durd) die verjdiedenen 
PoDEn der Dorgejchichte bis zu der Dölkerwanderungszeit und dem Ein» 
rud der Sklaven in die ojtelbijhen Gebiete. Sahlreichhe Abbildungen 
begleiten den Tert, der frijc und anziehend gejchrieben ijt und in des Der- 
lg eigenen Erfahrungen bei Ausgrabungen ein jehr wejentliches-Element 
er Belebung enthält. Wir empfehlen das Büchlein zur weitejten Ders 
breitung, namentlid audy unter der geiftig regjamen Jugend; für Schüler: 
Park und dergleihen jcheint es uns vortrefflid geeignet. Sein Wert 
ejteht nicht zum mindelten darin, daß es zum Weiterforjchen anregt und 
eine gute Dorbereitung zum Studium ausführliherer Werke gewährt.“ 

5. M. Naturwiffenfchaftliche Rundichau. ir. 26. 24. Jahrg. 


| Don Prof. Dr. M. Buesaen. 
Der D eutjche Wald 184 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen und Tafeln. In Originalleinenband Mark 1.80 


„Das vorliegende Bud kann jehr warm empfohlen werden. Es bietet in 
knapper, jchöner Sprache eine das Wejentliche klar beleuchtende, Tebendige 
und anjchauliche Darftelung vom Wejen und Wert des deutjchen Waldes, 
und es vertieft die Tmbläufgen Kenntnijje nad) mandyen Richtungen hin.“ 
Prof. Dr. €. Ihne (Darmjtadt). Geographiicher Anzeiger. Heft 1. 1909. 
„Dom Wejen und Wert des deutjchen Waldes erhält der Lejer eine anjchau» 
fihe Darftellung ; jo mandjes Geheimnis, was er jelbjt beobadıten konnte, 
jo mande Srage, die er auf feinen Wanderungen fich wohl jelbjt jtellte, 
wird ihm durch das Bud, offenbart und erklärt.“ 
Seitjchrift für Dologie und Ornithologie. XVIII. Jahrgang. 





a ar j 
| Sende 


Gambusia affinis var. Holbrooki. Aus Heller, EEE 


Bein Ein Stük Natur 
Das Süfwafferaguarium & Be Tak 
€. Heller. 190 Seiten mit zahlreichen Abbildungen und einer farbigen 
Tafel. In Originalleinenband Mark 1.80 


„Das rei illujtrierte Bändchen hat nicht allein Wert für aunke 
aber, fondern für jeden Haturfreund, der mit klarem Auge und warmem 
erzen in ein ihm bisher ganz oder iuelle verjchlojjenes Gebiet einge= 
führt werden mödhte. u Pädagogiihe Reform. Mir. 51. 1906. A. St. 
„Diejes Bud, ijt nit nur ein unentbehrlicher Ratgeber für jeden Aquarien- 
freund, jondern es madht vor allen Dingen jeinen Lejer mit den interejjanten 


Dorgängen aus dem Leben im Wajjer bekannt.“ 
Banerifhe Lehrerzeitung. Nr. 16. 43. Jahrg. 


Reptilien: und Amphibienpflege 
Don Dr. pP. Xreift. 152 Seiten mit zahlreichen Abbildungen und 
einer farbigen Tafel. In Originalband Mark 1.80 


„Die Aufgabe des Buches ift die Unterweijung der Jugend zu einer ziel- 
bewußten und fahhgemäßen Tierpflege in Aquarien und Terrarien. Die 
dazu erforderlihen Dorrihtungen und Hilfsmittel werden bejproden und 
die Art der Behandlung der Tiere wird im einzelnen angegeben, jo daß 
das Bud einen BRUCH ENDEN Ratgeber namentlich für die ältere Jugend 
bildet, die ji) derartigen eImaTrgungen. mit Dorliebe widmet.“ 

lätter für Knabenhandarbeit. Nr. 1. 1909. 
„Lobenswert jind die jhönen Abbildungen, die fajt alle nad) Photographien 
hergeftellt jind. Sie tragen viel dazu bei, daß das Büchlein aud) über feinen 
nädjlten Swedk, die Anleitung zur Pflege, hinaus als Bejchreibung der 


Amphibien und Reptilien a er und empfehlenswert wird.“ 
. Dr. Morftatt. Deutiche Welt. Nr. 24. XI. Jahrgang. 





Bilder aus dem Ameifenleben- 


Don 8. Piehmeyer. 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. 
In Originalleirienband Mark 1.80 


„Ein Bud, das mit köftlicher Naturfrifhe, mit großer Sadjkenntnis und 
tiefem Derftändnis für jugendliche und andere Lejer gejchrieben ift. Swanglos 
reiht jid) eine interejjante Dar- 
jtellung an die andere, ohne zu 
viel zu fchematifiereh und zu 
x wiederholen, und dennod) ars 
beitet jeder Abjchnitt dem an- 
er deren vor. Die Lektüre des 
Saure un ift ein Hochgenuß.” 
war Päbdagog. Reform 20. X. 09. 
„Selten habe ich ein Buch mit 
jo viel Genuß gelefen. In 
einfaher und dody fehr an 
regender Weije verjteht es der 
Autor, vom Anfang bis zum 
r Schluß die Aufmerkjamkeit des 
Dinarda, von einer Ameife beunruhigt. Aus Diehmener. a für feine Ausführungen 
n Anjpruc zu nehmen. Die 
vornehme Ausjtattung, die guten Suftrationen, jomie der billige Preis ver: 
 bürgen den Erfolg des Büdhleins.“ Natur und Haus. Heft 24. 17. Jahrgang. 


Die & maro or der Don General-Oberarzt G.D. 
Dr. v. Kinftow. 152 S. 
Hlenfchen und Tiere m. zahlreichen Abbildungen. 
, nr In Origllbd. Mark 1.80 
„Der jhon jo vielfad in volkstümlihen Schriften behandelte Stoff findet 
hier von einem Meifter nekine aftliher Sorihung eine ausgezeichnet klare 
Darftellung, wobei bejonders die allgemeinen Sragen, fjoweit es der be- 
Ihränkte Umfang des Büdjleins gejtattet, eingehend berückjichtigt werden.“ 
Monatshefte für den naturw. Unterriht. Tir. 6. 1908. R. Hefje, Tübingen. 
„So jtellt das Büdjlein eine Rurzgefaßte, populär gehaltene Naturgejhichte 
des tierijhen Parajitismus dar. Der geijtreiche Derfajfer wirkt jelbjtver- 
jtändlich Höchft anregend auf Laien wie auf Sahmänner, und die Lektüre 
des Werkchens gewährt aud, dank der formvollendeten Darftellung, einen 
äjthetiichen Genuß.“  Rawig. Ardiv f. wilfenfhaftl. u. prakt. Tierheilk. Ir. "3. 1908. 
„Das kleine Werk über die Schmaroger der und Tiere 2» die 
Lejer in die große Welt der kleinen und kleinjten 
Lebewejen ein. Es erjheint mir eine dankbare 
Aufgabe, aud) dem Laien. die kleinen jihtbaren 
und unlidtbaren Seinde, die unabläflig Ge- 
Jundheit und Leben von: Menjh und Tier bes 
drohen, in ihrer wahren ‚Öejtalt zu zeigen. Ic 
mödte es daher nicht unterlajjen, diejer kleinen, 
aber fehr reichhaltigen ;Arbeit, die aud jeder 
Sahmann mit JInterejje [efen dürfte, ein 
gutes Wort mit auf den Weg zu geben.“ 








Sareophila magnifica. 
Pharmazeut. Seitung. Tr. 57. 54. Jahrg. Aus Linjtow. 
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Unfere Wafferinfekten 75; Siem wer. 


reihen Abbildungen. In Originalband Mark 1.80 . | 
Sür Sreunde des Waffers, für Liebhaber von Aquarien ijt dies Bud, ge: 


fchrieben. Es behandelt in populärer, reich illujtrierter Darftellung das 


Injektenleben der Bädye und Slüffe, der Seen und Teihe. Bisher gab es 
nody kein Bud in deuticher Spradye, das den Derjuch madıt, diefe Gruppe 
aus der Tierwelt unjerer Gewälfer einem größeren Lejerkreije nahezubringen. 
Wer das Bud) lieft, der wird finden, daß unjere einheimifche Tierwelt der 
Beobadytung wert ift, und daß fie mindeltens ebenfoviel Interejjantes enthält, 
wie die Sauna erotiiher Länder. Das Werkchen bietet eine Fülle von Ans 
regungen und wird den Lejer veranlajfen, felbjt hHinauszuziehen in die Hatur, fie 
mit eigenen Augen zu betradhten. Dort. it nod; viel Neues Zu erforfchen ; jeder 
kann dazu beitragen ; mödjten viele es tun. Das Bud} wird ihnen dabei helfen. 


Die mikroftopifhe Klein: ve’ zasaaicı 
welt unferer’ Gewälfer it ie 


kurzer Anleitung 3u deren Studium. Don €. Yeufauf. 134 Seiten 
mit 110 Abbildungen. In Originalleinenband Mark 1.80 


„Nur wenige haben eine Ahnung von dem ungeheuren Sormenteihtum und 
eine audy nur annähernd richtige Dorftellung von dem wahren Wejen jener 
Mikroorganismen, die unfere Gewäfjer bevölkern. Eine neue Welt tut ich 
hier jedem auf, der mit Hilfe des Mikrofkops in diejes Reid, einzudringen 
veriteht. Als ein Schlüffel hierzu wird das vorliegende Bändchen vorzüglid, 
geeignet fein. ... Bejonders gelobt feien nod} die über 100 Abbildungen, die 
audy eine Dorftellung von der eigenartigen Sormenjchönheit diefer Süßwajjer: 
bewohner geben.“ Deutfhe Zeitung. 10. Auguft 1911. 


8 der Vor e hichte Don Dr. WW, Gothan. 
u g 200. Seiten mit zahl- 
| 5 N, reichen Abbildungen. In 
der Pflanzenwelt | Originalband Mark 1.80 
An.einer folhen allgemeinverftändlihen Einführung in die Gejhichte der 
Pflanzenwelt fehlte es bisher. Der Derfafjer bejpriht zunädjt die geolos 
logifhen Grundbegriffe, geht dann auf die Art der Erhaltung der fojjilen 
Pflanzenreihe ein und jchildert die Dorgejhhichte 
der großen widhtigften Gruppen des Pflanzen» 
reiches der Jets und Dorzeit. Wir lernen die 
Riejen der Bärlappgruppe, die Lepidodendren, 
Sigillarien kennen, die vorweltlihen Sarne und 
Schadtelhalmgewächfe. In bejonderen Kapi» 
teln jehen wir dann die frühere Madelbaum: 
welt, die zahlreichen fofjilen Sormen der „Palm: 
farne” und anderer naktjamiger Gewädhje vor 
unferen Augen vorüberziehen. Einigen foffil 
befonders wichtigen Öruppen, wie den Bingko- 
gewädjjen, Dikokylen und Monokkonlen, ijt r 
ein befonderer Abjchnitt gewidmet. Ein Schluß: Dendrocometes paradoxus. 
kapitel gibt über Sragen allgemeiner Natur “lttierhen (mit asfangenem TDimper- 
in kurzen Sügen Auskunft. Aus Reuhauf. 





AZ mm 
s ae. DD Dr. #8. Timm. 
Kliedere Pflanzen 220 Be zahlreichen Ab» 


bildungen. In Originalleinenband Mark 1.80 i 
„In der voller Leben und Sadhtenntnis in interefjanter, allgemeinverjtänd- 
licher Darjtellung geichriebenen Einleitung behandelt Derfafler das Auftreten 
der niederen Kryptogamen in begenwart und Dergangenheit. Er beipridht 
r ihr Auftreten in den 
AB . verjchiedenen Jahres» 
Ei - zeitenu.hebt nament- 
did ihr Dorkommen 
- ‚u.dedeihen im Winter 
in anregender W ife 
hervor. Im befon- 
deren Teile : werden 
die einzelnen Abtei- 
lungen der Kryptos 
gamen nacheinander 
behandelt... In diefer 
Weife führt das kleine 
Büdlein den Lefer in 
die gejamte Welt der 
Ä jomannigfacdenKryp- 
il togamenein und lehrt 

Simtblüte als Bernftein-Einjhluß. Mad; Courventa. Aus Gothan. ihn, 3u beobadıten. 
Naturwiffenfh. Rundichau. 


2 mM Don Paul SS. 
Häusliche Slumenpflege sau. mi var 
reihen Tafeln und Abbild, 16 Seiten. In Origllbd. Mark 1.80 
„Derfafjer jchreibt für den Laien knapp und einfad), alles ausjheidend, was 
zu willen nicht unbedingt nötig ijt. lady) einer allgemeinen Pflegeanleitung, 
die vom Aufitellen der Pflanzen im Simmer und im Sreien, von den Ges 
fäßen, der Erde, der Wajjerverjorgung, vom Düngen, Umfägen, Säen, Stec- 
lingsmadhen ufw. handelt, gibt er in einem |peziellen Teile für die vers 
breitetften und am leidjtejten zu erhaltenden Pflanzen genaue Anweifung 
für die verihiedenen Pflegeverrihtungen. Die Ausitattung ijt vortrefflich, 
ein große Anzahl vorzüglicher Abbildungen unterftügt den Tert, fo daß 
wir bier aud ein für Gefhent- und Prämienzwede höchft geeignetes 
Werten vor uns haben.“ Natur und Kultur, 


Wie ernährt fi die Pflanze? "u, 


draußen und im Haufe. Don Otto Krieger. 187 S. In Orgllb. M.1.80 
„Entgegen dem alten Brauche, den Tätigkeitstrieb der Jugend in die. Bahnen 
des Tiaturalienfammelns 3u lenken, will dies Bud) den Lejer zu einer jelbit- 
tätigen Beichäftigung mit der Natur anleiten, die zur Erkenntnis der. Lebens- 
weije der Pflanze führt. Dura; Wald und Seld, durd) Wieje und Garten 
wird er geführt, um Beobadytungen zu fammeln, und daheim wird er veran- 
laßt, mittels einfacher Vorrichtungen Derfuche anzuftellen. So ijt das Büd}- 
lein fajt mehr ein Beobadhtungs- und Erperimentierbudh als ein Lejebud 
und wird nicht nur die reifere Jugend interefjieren; Landwirte, Gärtner 
und Blumenfreunde werden hier eine allgemein verftändlich gehaltene wiljen- 
Ihaftlihe Grundlage für ihre. Befhäftigung finden. 





RN m 


Die eide Don W, Waaner. 240 S. mit zahlr. Abbild. 

und Tafeln. In Originalleinenband M. 1.80 
„Innige Liebe zur Natur und zumal zu jenen eigenartig jchönen, ftillernften 
Erdenfleken, deren landwirtihaftlihe Schönheiten entdeckt zu haben das 
Derdienjt erjt jüngjter Seit.ijt, hat hier ein ee Werken gejchaffen, 
das den Lejer in hohem Grade fejjeln, vieljeitig belehren und für Natur» 
Ihönheit empfänglid) maden muß durdy die ungemein anjprechende, Ieben- 
dige Sorm der Darjtellung, die uns freudig dem Derfajjer auf die verjcie- 
denen Gebiete folgen läßt, in denen er uns ein jahkundiger und Tiebens- 
würdiger Sührer ijt. Alles in allem — ein liebenswürdiges Büchlein, das 
wir in die Schülerbibliotheken unjerer Iand- und forjtwirtichaftlicen Anjtalten 
eingejtelt wünjchen möchten; denn es gehört zu jenen, weldye darnad) angetan 
find, unferer Jugend in anregendfter Weife Belehrung zu jhaffen und Sreude 


an unferer allenthalben und allezeit jhönen Mutter Natur.“ 
Land» u. Sorjtwirtichaftl. Unterrictszeitung. H. I/II. 1910, 


Im d h ebir £ Don Prof. €. Keller. 144 S. m. zahlr. 

8 Ä A Abbildungen. In Origllbd. IT. 1.80 
„Auf 141 Seiten entrollt der Derfajjer ein fo intimes, anjhauliches Bild des 
Tierlebens in den Hodyalpen, daß man jchier mehr Belehrung als aus dicken 
Wälzern geihöpft zu haben glaubt. Das madıt, Keller ijt einer der ge= 
nauejten und gründlichiten Kenner jener Regionen, nad) denen unjere Serien- 
Sehnjucdht Iechzt, und er verfteht ji jo gut auf knappe, dabei gründliche 
und farbige Darftellung, »daß man recht vielen gelehrten Herren jeine 
Schreibkunjt wünjhen möchte. Ein treffliches Bud), das Keiner ungelejen 
lafjen follte, der Wochen der Erholung zur Sommer- oder Winterszeit im 
Gebirge verbringt! Es erhöht die Wanderfreude, weil es uns das Leben 


in den Bergen recht verjtändlid) madıt und nahebringt.“ 
Deutihe Tageszeitung. 3. Dez. 1911. 
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Bauernhaus in der Heide. Aus Wagner. 


2 | 
Die Tiere des Waldes dir Setmeite: #31 


Originalleinenband Mark 1.80 


„Die Sehnjuht nad dem Walde ijt dem Deutjchen 
eingeboren. In feinen Liedern jingt er vom Walde, 
feine Märchen fpielen im Walde, und jo oft die 
hajtende Seit namentlid) dem Großjtädter es erlaubt, 
zieht er hinaus in Wald und Slur. Aber wie wenig 
wird er dabei das Tierleben gewahr, das ihn da 
umgibt. Da wird diefes Bud, ein willkommener 
amnet und Anleiter fein zu Beobahtungen: an der 
ierwelt unferes Waldes. Ein berufener Sachmann 
verrät uns günftigen Ort und günjtige Seit, er 
öffnet uns die Augen für die vielerlei Spuren, denen 
wir nur nadyaugehen brauden, um das regite Leben 
der Großen wie der Kleinen aufzufinden und uns 
am Anblik der mannigfaltigen Geitalten, an der 
Erkenntnis ihres Angepaßtjeins, an Lebensweije und 
Aufenthaltsort zu erfreuen... Wir ziehen mit dem 
Sorjtmann aus und teilen jeine Sorgen um das Wohl 
feiner Schugbefohlenen, der ragenden Stämme, wir 
begleiten den Jäger auf lujtiger Jagd, dem aber 
nicht die Schießluft, nicht die Beute die Hauptjadhe 
ift, jondern die Gelegenheit zu beobadhten und an 
den lieblichen Bildern äjthetiihen Genuß zu erleben, 
wie er nur dem echten Naturfreunde blüht. So 
kann das jchöne Werk nur wärmftens empfohlen Dierzehnenderftange. 
werden.“ Deutfhe Lehrerzeitung. Nr. 98. 1911. Aus Sellheim. 
Unfere Sin vd el Don Profejjor Dr. 4. Poiat. 
g A 190 Seiten mit 15 Abbildungen 
im Tert und 4 Chromotafeln. = Originalleinenband Mark 1.80 
DE RE EN „Mit nicht geringen Erwartun- 
. gen gingen wir an Profejjor 
2 - Doigts neuejtes Bud), verdanken 
— —— wir ihm dody das Rlafjiihe Er- 
CE ——— KRurjionsbud) 3zum Studium der 
AN] ——— ‚ Dogeljtimmen, das, unentbehrlich 
— fürjedenDogelfreunb, heute jhon 
2 5. Auflage vorliegt. Aber 
ai wir nur wenige Abjdnitte 
- gelefen, da konnten wir mit 
Steude fejtitellen, daß diesmal 


der Meifter fich jelbft übertroffen. 
Nur wer, wie er, jahrzehntelang 








jtändnis Leiden und Sreuden 
unjerer kleinen Sänger kennt, 
kann uns joldhe der Natur abge 
laujchteLebensbilder geben, jedes 
einzelne ein Kabinettjtüdk der 
Darjtellungskunjt ... .* 


Ahaltnscrtäilng für Tebendgebärende Kärpflinge. YNationalzeitung. Mr. 186. ‚Jahrg. 
Aus Heller, Süßwafjeraquarium. a zeitung. Tr. 186. 64. Jahrg 


e ——a———— 
zu re Tr — _ — 


geforjcht, in liebevollftem Der: 





Profeffor Schmeilsnatur- 


wiffenfhaftliche Atlanten 


Jeder Band 8° enthält 30—120 farbige Tafeln mit erläuterndem Text. 
In Originalleinenband Mark 5.40 





Diermit übergeben wir ein Unternehmen der Öffentlichkeit, das auf 
populär=naturwiljenihaftlihem Gebiete bereshtigtes Aufjehen erregen 
dürfte. In jahrelanger Arbeit hat Schmeil, der Altmeffter Biolo- 
gijher Darjtellung, dieje Atlanten mit einem Stabe von Naturforjchern 
und Künjtlern gejhaffen. Jede Tafel ift das Ergebnis eingehendfter 
wiflenfchaftlider Beobachtung, künftlerifh bis ins feinfte Detail 
durchgearbeitet und von. peinlichiter Sorgfalt in der technifchen 
Berftellung. Die hier in Schwarz wiedergegebenen, jtark verkleinerten 
Abbildungen können natürlid) keine Dorjtellung geben von dem 
Rolorijtiihen Reize der farbigen Tafeln; fie follen nur den Geift 
zeigen, aus dem heraus fie gejhaffen wurden. Jeden Naturfreund 
werden dieje Kleinen Kunjtwerke entzüken; insbeiondere aber dem 
Lehrer werden fie eine höchit wertvolle Ergänzung der Schmeilfchen 
£ehrbücer fein, ein vollkommenes Hilfsmittel zur Belebung und 
Deranjhaulichung feines Unterrichtes. 


Bisher erjhienen: 


Die Sügwafferfifche Mitteleuropas 


Don Dr. E. Walther. 50 farbige Tafeln mit Tert. 


Die 50 von Maler Harder und Heubad gemalten Tafeln umfaffen alle 
mitteleuropätfchen Süßwafjerfilhe mit Ausnahme der ganz jeltenen Arten. 
Die Sifche werden in ihrem natürlidyen Element, in der auf die Lebensweife 
der einzelnen Arten abgeftimmten Umgebung, in ihren Öejelligkeitsverhälts 
niffen ujw. dargejtellt.e Aud) die biologijhen Eigenjchaften, Sormen und 
Sarbenvarietäten jind berükjidhtigt. So ift ein Anjhauungsmaterial ges 
wonnen, wie es in diefer Ausführung und fnitematiichhen Gefchlofjenheit 
nody nidyt vorhanden ift. Im Tert ijt das Hauptgewidht auf die Biologie 
der Silche gelegt. Die einzelnen Arten werden nicht für ji betrachtet, 
fondern als Glieder der verjchiedenen Lebensgemeinihaften im Wajjer. 
rüidht nur die neuen wiljenjhaftlidden Ergebniffe, jondern audy die der 
Sifchereipraris find berükjidhtigt, jo daß der Atlas für Naturwifjenjchaften 
und Naturfreunde, für Sifcher, Sifhzüchter, Angler und Aquarienliebhaber 
in gleicher Weije ji} eignet. 


Rn U nn he 


gr ER r 
Reptilien u. Amphibien Mitteleuropas 
Don Privatdozent Dr. R..Sternfeld. 30 farbige Tafeln mit Tert. 
Berükjihtigt jind alle Arten, die Mitteleuropa (Deutichland, Schweiz, 
Öjterreidh) bewohnen. Sie find auf 30 farbigen, in größter NMaturtreue 
ausgeführten Tafeln dargeltellt. Hierzu tritt ein Tert, der alles Wijlens« 
werte bietet, so daß das Büdjlein bejonders aud, Terrarien- und Aquarien: 
freunden hochwillkommen jein dürfte. Es liegt hier unzweifelhaft ein. Werk 
vor, wie es noch nidht eriltiert. | 

Dilze der Heimat 155 pizarten auf 116 tabımer 
43 130 Pilzarten auf 116 farbigen 

Tafeln mit Tert. . M . 
Die einzelnen Gruppen zeigen die Pilze in ihrer natürlichen Umgebung mit 
den in der Nähe wachjenden Begleitpflanzen, berüdjichtigen bei jeder Pilzart 
die verjhiedenen Entwiclungsjtadien und geben dur die Daritellung ge- 
eigneter Schnitte ufw. auch die Möglichkeit, die betreffende Art ficher zu 
beitimmen. Jeder Pilz ift mit größter Ausführlichkeit beichrieben und feine 
_ praktiiche Derwertbarkeit eingehend erörtert. Am Schluß der Beichreibungen 
jind ähnlich ausfehende Pilze, mit denen Derwedhllungen vorkommen könnten, 
harakterijiert. In den einleitenden Kapiteln find Bau und Leben der Pilze, 
ihre hemijche Sufammenfegung und ihre Südtung behandelt, jowie Winke 
über das Sammeln und die Subereitung der wertvollen Naturkörper gegeben. 


& nr | i Don Profeffor Dr. 
Die Pflanzen der Heimat Sana u 
I. Sitfehen. 2. Aufl. 2 Bände mit je 80 farbigen Tafeln mit: Tert. 
Der Atlas fol dem Pflanzenfreunde ein einfaches Mittel bieten, fi) auf feinen 
Spaziergängen mit den lieblihen Kindern Sloras bekannt zu maden. ‚Auf 
120 Tafeln jind die bekannteiten Pflanzen unferer Sluren dargeftellt.e Den 


dargejtellten Arten ijt ein kurzer biologiiher Tert gewidmet. Das Werkdyen 
wird aud eine höchlt wertvolle Unterftügung bei jedem Botanikunterricht fein. 


Die Singvögel der Heimat oa. ems. 


86 farbige und 14 jchwarze Tafeln mit erläuterndem Tert. In 
Originalleinenband Mark 5.40 | 

Der Derfaffer gehört zu unferen beften Dogelkennern; die Ergebnijje feiner 
eingehenden Beobadhtungen und Studien hat er in diefem Werke nieder- 
gelegt, das troß feiner Kürze dem Lejer eine nahezu vollftändige tiberficht 
über die heimijche Dogelwelt in Wort und Bild bietet. Auf 80. vom Der: 
fafjer jelbft gemalten Tafeln treten ins öle bekanntelten Klein:Dögel unjerer 
Heimat lebenswahr entgegen, während fie im Terte nad Körperbau und 
Lebensweije kurz und anjchaulid) gejchildert find. 2 Eiertafeln, 2 Neiter- 
tafeln und eine Reihe Haturaufnahmen werden dem Dogelfreunde willkommen 
fein, der fich Raum jchneller und bejjer über unfere Sänger unterrichten kann, 
wie an Hand bdiefes prächtigen Atlafjes, dejjen Bilder ausgeftopfte Präparate 
vollitändig erjegen werden. 


In Dorbereitung befinden fid:: 
Säugetiere, Meeresfifhe, Infelten, Weichtiere, 
Nliedere Tiere des Meeres ufw. 








A en 


ChemifchesExperimentierbuch 2%... 


165 Seiten mit zahlr. Abbildungen. In Originalleinenband M. ı.80 


Das Bud, will jedem, der Luft zum chemijchen 
Erperimentieren hat, mit einfahen Apparaten 
und geringen Mitteln eine Anleitung fein, für. 
fich jelbft im Haufe die wichtigften Erperimente 
auszuführen. Es ilt ein Ratgeber, der vor den 
kleinen Unterlafjungsfünden, die leicht ein Miß- 
lingen des Derfuchs bedingen, warnt, ohne eine 
iklavijch genaue Ausführung 3u verlangen. Es 
zeigt, welde Apparate benugt oder wie die 
Erperimente abgeändert werden können. Teuere 
Apparate jind ganz vermieden und dur Haus 
geräte oder leicht jelbjt anzufertigende Objekte 
erjegt. Sür die zu kaufenden Geräte und Che» 
mikalien ijt der Preis angegeben, damit -die 
Jugend. fi" mit ihrem Tafjchengelde danadı 
einrichten. kann; eine große Sahl von Erperi» 
menten verlangt aber überhaupt Reine Bar: 
auslagen.. Alle Derjuche, welche durd Un- 
gejchicklichkeit des Erperimentierenden gefährlich 
werden könnten, wie Derjucdhe mit Phosphor, 
konzentrierten Säuren und Laugen, find aus: 
geichlojfen; fie find durd ungefährlide Er» 
perimente erfegt. Das Bud kann unbedenklid, 
Unerfahrenen in die Hand gegeben werden. 
Bei der großen Bedeutung, die heute der Selbit- 
betätigung in der Erziehung beigemejjen wird, 
wird das Bud) dankbar begrüßt werden. 
Aus dem Inhalt: Wafjer kochen. Anflöfen 
im Waffer. Schmelzen und Derbrennen von a a 
Metallen. Glasarbeiten. Korkbohren. Lötrohr- Zerfall. 2. und 3. Einzelfruct in 
verfjuhe. Reduktion von Ornden. Derbrennung fortichreitender Keimung. 
mit und ohne Slamme, Oxydation. Entzün- Aus Shulz. 
dungss und ee pn der Slammen 
ujw. ujw. | 


Don W. Simmermanı. 
Die Dhotographie 168 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen im Tert und auf Tafeln. In Driginalleinenband M. 1.80 


„Die Arbeit zeichnet fid) durch klare, Teichtverjtändliche Ausdrucksweije bei 
möglichfter Dermeidung von fremdjprahlichen Ausdrücken aus, jo daß fie 
ihrem eigentlihen Swec entipredyend dem Laien, bejonders der reiferen 
Jugend, fehr zu empfehlen ijt. Aber aud) der wijjenjchaftlid) gebildete 
Amateurphotograph kommt auf feine Kojten...... Endlidy jei no auf 
die reiche und 3weckmäßig angeordnete Illuftration des Buches hingewiejen.“ 

Seitichr. f. angew. Chemie. Heft 43. 22 Jahrg. 
„Das Bud behandelt in kurzen Sügen die theoretijhen und praktijchen 
Grundlagen der Photographie und bildet ein Lehrbucd befter Art. Durd 
die populäre Safjung eignet es fidh ganz bejonders für den Anfänger der 


Photographie.“ 
„Apollo“, Sentralorgan für Amateur- und Sahphotographie. Air. 337. XV. Band. 
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Beleuchtung und Heizung 3: 
g ö g 176 Seiten mit zahl- 
reihen Abbildungen. In Originalleinenband Mark 1.80 

| „Don den bejcheideniten Arten der Lidht- 
erzeugung bis 3u den raffinierteften Sor: 
men der modernen Beleudtungstecnik 
führt der Derfafjer feine Lejer ficher da=- 
hin; eine weniger forgfältige Betrachtung 
widmet er der Heizung und ihren man: 
nigfadhhen Methoden. Id) möchte gerade 
diejem Buche, feiner praktifchen, ökono: 
mijchen Bedeutung wegen, eine weite Der: 
breitung wünjchen.“ Srankf.ötg. 28. März 09. 
„Das vorliegende Bud) ijt eine Dolks- 


Sujammenhang einer ganzen Reihe von 
Dorgängen des täglichen Lebens. Dem 
Schüler der Oberklafjen ijt es eine wert- 
volle Ergänzung des Unterrichts in der 


praktijche Anwendung der durd) das Erpe= 
riment gefundenen Taturgejege vorführt. 
Es werden jogar viele Kollegen darin eine 
Rent von Anregungen für ihren phnjika= 
ijhen und dhemilchen Unterricht finden.” 
€. 5. Pädagogijhe Reform. 16. Dezember 1908. 


Rroftmafchinen Don Ing. Charles Schüte, 180 S. 
*s mitzahlr. Abb. In®riginallbd.M.1.80 
„Es ijt deshalb mit Sreuden zu begrüßen, daß die Derlagsanitalt einen 
Sahmann gewonnen hat, der zugleich methodifches Gejcdick befitt, aljo den 
Stoff einmal wifjjenjhaftlid; einwandfrei, dann aber aud) für weitere Kreije 
anjchaulich und klar darzuftellen verjteht. Das Bud, behandelt zunädjt die 
medanijchen Grundlagen, deren Kenntnis für 
das Derjtehen der Majchinen unumgänglid 
notwendig ift, darauf in drei größeren Ab- 
Ichnitten die Wind- und Wafjerkraftmajchinen 
und die elektrijhen Mafjchinen. Eine große 
Sahl einfacher Seichenjkizzen erhöht die Ans 
Ichaulichkeit der jprahlichen Daritellung.“ 
Literariijher Wegweifer. Nr. 11. 1910. 
„Shüßges Kraftmajcdinen follten deshalb in 
keiner Schülerbibliothek, weder an höheren 
nodh an Dolksjdulen, fehlen. Das Büdhlein 
gibt aber aud) dem Lehrer Gelegenheit, feine 
technifchen Kenntnijje jchnell und leicht zu er» 
weitern, um wijjensdöurjtigen Schülern auf 
ihre Sragen befriedigende Antwort erteilen 





gotfenfignat; „Derftanden‘. 
us Ulmer. 





zu können. Aud als Gejhenk für foldee N I L 
Schüler, die fich für technifche Sragen inter: ss 
jieren, ijt das Bud} felbjtverjtändlich geeignet.“ Musgraves Irifher Ofen. 


Monatsjcrift für höhere Schulen. 9. Jahrg. ‚Aus Herding. 


und Jugendihrift im beften Sinne des 
Wortes. Dem Manne aus dem Dolke 
öffnet es die Augen über den inneren 


Dhnlik und Chemie, indem es-ihm die. 
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Ein Heliograph in Südweft. Aus Ulmer, Signale. 


Signale in Krieg und $rieden- 


Don Dr. Sri Amer. 2405. mit zahlr. Abbild. In Originallbd. IT. 1.80 


„Ein interefjantes Büchlein, welhes vor uns liegt. Es behandelt das 
Signalwejen von den erjten Anfängen im Altertume und den Tlaturvölkern 
bis zur jegigen Dollkommenheit im Land» und Seeverkehr. Dieje allmäh- 
liche Entwicklung zu immer größerer Dollkommenheit zu erkennen, ijt Außerft 
lehrreih. Die trefflihen Abbildungen erleichtern das Derftändnis und geben 
Ihon dem heranwadjjenden Knaben die Möglichkeit, fid) eine Dorjtellung 
des Signalwejens zu maden.” Deutiche Lehrerzeitung. Nr. 13. 1911. 


= „ Ein Beitrag zur Charakterijtik 

Seelotfen-, Leucht: der oe und Tliederelbe. 

Don Dr. $. Dannmepyer. 

und Rettungswefen 135 Seiten mit 106 Abbild, 
Seihnungen und 2 Karten. In Originalleinenband Mark 1.80 


„Ein wertvoller, volkstümlich gehaltener, interefianter Beitrag nicht nur zur 
„Charakterijtik der Nordfee und Niederelbe”, wie der Derfajjer jagt, jondern 
audy zur Heimatkunde ijt diejer neuejte Band der beliebten „Naturwijjenichaft« 
lichen Bibliothek für Jugend und DoIk.“ Berliner Morgenpojt. 19. Aug. 1911. 





Wegjfignale der Indianer. Aus Ulmer, Signale. 
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Bücher für die Jugend 


& Don M. Saras 
Haturgefchichte einer Kerze s:,.5.:0.- 
lefungen für die Jugend. 5. Aufl. Mit einem Lebensabriß Saradays. 
herausgegeben von Profeffor Dr. R. Meyer. VII und 194 Seiten 
mit zahlr. Abbildungen. In zweifarbigem Leinenband Mark 2.50 
„Im übrigen ift „die Haturgejhichte einer Kerze“ geradezu zu einem klaf: 


nihen Buche für die an geworden, in dem der Derfaffer an einem be» 
grenzten Stoffe in lebendig wirkender, anregender Darftellung faft alle im 








Weltall wirkenden Gejete behandelt und die Lefer in das Studium der. - 


Natur einführt; es bedarf aljo keiner weiteren Empfehlung.“ 

‚seitfhrift für Tateinloje höhere Schulen. Heft 10. 1909. 
 „Saradays Haturgefhichte der Kerze ift ein in feiner Art klaffifches Werk, 
das noch bejonders zu empfehlen Eulen nad Athen tragen hieße. Es ge: 
nügt, zu jagen, daß die hier Bene Ausge abe die befte ift, die es gibt. 
Möge jie weiterhin aufklärend wirken.“ Feans Univerjum. 10. Juni 
‚Das trefflide Büdlein fei nidyt nur der Jugend, fondern audy Eltern und 
Sehrern empfohlen. u Der Reichsanzeiger. 19. Mat 1909. 


Aus der Urgefchichte des Menfchen 


Wanderungen durch Heimat und Wildnis, der. Jugend erzählt von 
$. Gansberg. 2. Auflage. 112 Seiten mit zahle. Abbildungen von 
A. Shmitthammer. In Originalband gebunden Mark 1.25 
„Ein neues Erperiment Bansbergs, und zwar das originellfte, das je ein 
Meformator verfuht hat, und das gleid beim erjten Wurf glückte 
Das Bud) ijt Kindern zur Erbauung und Erwadjjenen zum Studium: voll 
endeter Erzählerkunft bejtens empfohlen.“ Sdulblatt der Prov. Sachen 1908. 
„Das Büdjlein ift das Werk eines Shulmeijters von Gottes Önaden, 
in dem aber au ein Dichter, zum mumdenen ein Geitalter fteckt.* 


Bayr. £ehrerzitg. 42. Jahrg. Nr. 18. | 


„Der geheimnisvolle Sauber der Urgefhichte 2 Ihon wiederholt Zur künft- 
leriihen Geftaltung geneigt — ich geftehe, daß ich mit diefem Büdhlein 
um erftenmal befriedigt bin... Gansberg hat fid} jhon als feiner Der- 
Tieher der Jugend dokumentiert, hier geihieht es wieder, und man darf 
ihm und feinem Bude dazu Glück wünjchen.“ fiterar. Handweifer. Nr. 7/8. 1908. 
Das „jind Stoffemitten aus dem Leben gejchöpft, einfach und anihaulich geitaltet, 
jo daß der junge Lefer fi mit feinen eigenen inneren Anfchauungen zwijchen 
den Worten des Buches anfiedeln Kann.” Oldenburg. Sdulbl. Nr. 14. 35. Jg. 
„Es ijt eigenartig wie alles, was uns Gansberg gefchenkt hat. So ober 
flächlich und dabei fo tief, fo heiter und dabei jo ernjt weiß er die fernite 
Serne und die dunkeljte Dergangenheit hinzuzaubern, daß alles jonnenklar 
vor uns liegt; es ift eine Luft, feinen Plaudertönen zu laufchen und — von 
ihm 3u lernen. Den hohen Beruf, uns Lehrer „menjchlicdyer” und kindlicher 
3u madıen, erfüllt das Bud; ficher.“ Pädagogiihe Seitung. Tir. 10. 33. Jahrg. 


In die Lifte der von den Dereinigten Iugendichriften:Ausfchüffen empfohlenen 
Bücher aufgenommen. 
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Exkurfionsbüher 


Anleitung zu zo0logifhen Beobachtungen. Don Profefior 
Dr. $.Dahl. 160 Seiten mit zahlr. Abb. In Originalband M. 1.25 


Anleitung zur Beobaditung der Vogelwelt. Don Privat- 
dozent Dr. Simmer. Mitzahlr. Abb. In Originalleinenband M. 1.25 


Exkurfionsbuh zum Studium der Dogelftimmen. Praktiiche 
Anleitung zum Bejtimmen der Dögel nad ihren Gejange von 
Dr. Alwin Doiat. Sünfte vermehrte und verbeflerte Auflage. 
326 Seiten ssssassass In biegamem Leinenband M. 3.— 


Dr. €, Zernedes Leitfaden für Aquarien» und Terrarien: 
freunde, Sür die zweite Auflage bearbeitet von Mar Bes» 
dörffer, Berlin. Dritte vermehrte Auflage bejorgt von &. E. 
Leonhardt. Mit 2 Tafeln und 185 Abbildungen im Tert. 
455 Seiten sasasassaasaaaasasaass Gebunden M. 7. — 


Anleitung zur Beobadtung der Pflanzenwelt. Don Prof. 
Dr. $.Bojen. 161 S. mit zahlr. Abb. In Originalleinenband M. 1.25 


. Kebensfragen aus der heimifhen Pflanzenwelt. don 
Geosra Woraitly. 306 Seiten mit zahle. Abb., 15 jhwarzen 
und 8 Sarbentafeln. Brojh. M.7.20 In Originalleinenbd. I. 7.80 


Zimmer und Balkonpflanzen. Don Paul Dannenberg, 
jtädtifher Garteninfpektor. 2. Auflage. 171 Seiten mit zahl 
reihen Abbildungen ssssssas In Originalleinenband M. 1.25 


Zehrbuch der Geologie. Eine Einführung in die deutfche Land. 
" Ichaftskunde für Lehrende u. Lernende von Prof. Dr. Job. Walther. 
2. verm. u. verb. Aufl. 373 S. Geh. M. 8.40. In Orgllb. M.9.40 


Geologifhe Streifzüge in Heidelbergs Umgebung. Eine 
Einführung in die Hauptfragen der Geologie von Profeljor Dr. 
I. Rusfa. XII und 220 Seiten. Mit zahle. Abbildungen ujw. 
SDKBSHGBEBGBBBABSAGGGHASAEE In Vriginalband M. 4.40 


Geologifhe Ausflüge in der Mark Brandenburg. Don 
Oberlehrer Kurt Bucke. 155 Seiten mit 57 Abbildungen. 
Geheftet M. 2.60 sassssssaaass In Originalband Mt. 3.20 








Verlagstataloge 


Großer Sdisianin, „Reid Nafeiert 
Rleiner derlagskatalog .. zes munsiert 


Verzeihnis Haturwiffenfchaftlihe 
Bibliothek für Tugend und Volt 


- Reich Illuftelert 


Verzeichnis fihönfter Seftgefchenke 


allen Wiffensgebieten 


Verzeihnis der Exkurfionss und 
Bausbücher für Naturfreunde 


Auswahl pädagogifcher und fad)- 
wiffenfhaftlicher Werke 


Verzeichnis der£ehr-u.Hilfsbücher 
für d. naturwiffenfhaftl. Unterricht 


Verzeichnis der Zehr-u.Hilfsbücher 
für das höhere Mädchenfhulwefen 


Diefe Verzeichniffe Ntehen unentgeltlih und poflfeei zur Verfügung 


Quelle & Meyer in Leipzig 
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